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Widmung

Für Elif

… und die anderen Katastro-Feen da draußen.

Danke, dass ihr mich an euren Geschichten habt teilhaben lassen.


Kapitel 1

Chloe

Nie. Wieder. Alkohol!

Zumindest für jetzt, direkt nach dem Aufwachen, ist das ein Versprechen!

In meinem Kopf hämmert es wie verrückt, meine Zunge ist pelzig und ich habe einen Geschmack im Mund, als wäre ein Tier auf ihr verendet. Kaum, dass ich die Augen aufschlage, verfluche ich mich auch schon dafür. Anfängerfehler!

Was zum Teufel ist aus meinem Vorsatz, bloß einen Drink zu nehmen, geworden? Vage erinnere ich mich, dass meine zwei besten Freundinnen und ich gestern irgendwann nach dem ersten Longdrink auf Tequila Shots umgestiegen sind. Meine absolute Nemesis und jedes Mal, wenn ich die Finger nicht davon lassen kann, der unweigerliche Untergang. Die Abende sind meist toll, aber der Filmriss und Kater danach haben es in sich.

Frustriert starre ich an die Decke, die, wie ich verzögert mit etwas Rest-Alkohol-Vernebelung feststelle, nicht nach der meines Schlafzimmers aussieht. Gleichzeitig registriere ich links von mir eine Bewegung.

Als ich in diese Richtung blicke, keuche ich überrascht auf. Definitiv ein fremdes Bett mit fremdem Kerl darin! Der Typ neben mir ist ein echter Hottie, soweit ich das mit seinem halb im Kopfkissen vergrabenen Gesicht erkennen kann. Attraktiv-markante Gesichtszüge, Lippen, die zum Küssen einladen, der leichte Bartschatten verleiht ihm einen sexy Touch, dennoch … habe ich etwa Sex mit ihm gehabt?! Irgendwie kommt er mir vage bekannt vor, aber das liegt wohl daran, dass ich mit ihm gevögelt haben muss … da sollte ich ihn kennen. Schade, dass ich seine Augen nicht sehen kann, ich wüsste zu gern, was für eine Augenfarbe er hat.

Scheiße, die Kopfschmerzen werden von diesem Gegrübel bloß noch schlimmer.

Alles, was ich wollte, war, mit meinen Mädels das Ergattern des Jobs beim Daily Dispatch sowie meinen vierundzwanzigsten Geburtstag zu feiern. Direkt nach der Uni bei meiner favorisierten Londoner Tageszeitung durchstarten zu können, ist ein in Erfüllung gegangener Wunschtraum.

Ohne jegliche Erinnerung an die vorangegangene Nacht neben einem Fremden aufzuwachen, stand allerdings nicht auf dem Plan.

Vorsichtig, um den Mann links von mir nicht zu wecken, schlage ich die Bettdecke zurück und richte mich auf. Viel zu schnell, mein Körper bedankt sich augenblicklich mit einem heftigen Schwindelanfall dafür. Als ich nicht mehr das Gefühl habe, dass sich das ganze Zimmer um mich dreht, stehe ich so leise wie irgend möglich auf. Meine Kleidung sowie Schuhe liegen vor dem Bett verstreut, hastig sammele ich sie auf und starre dann etwas ratlos auf die zwei Türen, bis ich begreife, dass ich in einem Hotelzimmer bin. Ich bewege mich auf die rechte zu, öffne sie nahezu lautlos und atme erleichtert auf, als ich erkenne, dass dahinter befindlich das Bad ist. Rasch schlüpfe ich in es hinein.

»O Gott«, stoße ich beim Blick in den Spiegel aus.

Meine Haare sind völlig zerzaust und mein Make-up ist praktisch nicht mehr existent. Die schwarzen Mascararänder lassen mich aussehen, als wäre ich entfernt mit einem mutierten Pandabären verwandt. So schnell ich kann, wasche ich mich, richte mich notdürftig wieder her und ziehe mich dann an. Wo verdammt nochmal sind mein Mantel und die Handtasche?! Hoffentlich hinter der anderen Tür, die aus diesem Zimmer führt.

Mit den High Heels in der Hand verlasse ich das Bad und werfe einen letzten Blick auf den attraktiven Unbekannten, der nach wie vor tief und fest schläft. Bedauerlich, dass ich mich nicht an unseren Sex erinnern kann. Aber vielleicht auch nicht, er könnte ne klassische Mogelpackung sein, wäre nicht das erste Mal, dass ich an eine geraten bin. Dass ich mich nicht an den Sex erinnere, spricht nicht unbedingt für ihn … nein, nun werde ich unfair. Es könnte bombastisch gewesen sein, dank meines alkoholischen Todfeindes wäre trotzdem alles weg.

Über mich selbst den Kopf schüttelnd setze ich mich wieder in Bewegung, öffne die zweite Tür und lasse meinen One-Night-Stand zurück. Erstaunt stelle ich fest, dass ich nun in einem geräumigen Wohnzimmer stehe, was zum Teufel … wir sind eindeutig in einem Hotel, aber … eine Suite?! Wer bitte nimmt denn eine Frau für eine Nacht mit in eine Hotelsuite?!

Es ist so typisch für mich, dass mir das passiert.

Ich werde praktisch im Pretty-Woman-Style – okay, vielleicht sollte ich mich nicht mit einer Bordsteinschwalbe vergleichen – in eine Luxusherberge abgeschleppt, habe möglicherweise den besten Sex überhaupt gehabt … und weiß nichts mehr davon.

Man könnte es auch die Geschichte meines Lebens nennen.

Für Unglück en masse habe ich ein unvergleichliches Talent.

Traurig, aber das hier rangiert mit meiner Neigung zu Katastrophen aller Wahrscheinlichkeit nach nicht mal unter den Top Ten.

Bevor der Typ, mit dem ich die Nacht verbracht habe, doch noch aufwacht und es peinlich wird, sehe ich zu, dass ich mir meine restlichen Sachen schnappe und die Hotelsuite verlasse.

Vor dem Hotel angelangt, das sich als das Corinthia und damit tatsächlich als eines der Teuersten und Exklusivsten in London entpuppt, rufe ich mir ein Uber und lasse mich nach Hause bringen.

Bei mir angekommen schleppe ich mich irgendwie die steilen Stufen in den zweiten Stock hinauf in mein winziges Appartement. Mein erster Weg, sobald ich in der Wohnung bin, führt mich in die Küche. Dort hole ich mir eine kleine Wasserflasche aus dem Kühlschrank und leere sie mit einem kräftigen Zug nahezu komplett. Danach genehmige ich mir eine Dusche, verwandele mich wenigstens optisch wieder in eine halbwegs vorzeigbare Ausgabe von mir. Körperlich fühle ich mich immer noch, als hätte mich jemand mit einer Dampfwalze plattgemacht und wäre anschließend mindestens zwei weitere Male über mich gerollt, um auch ja sicherzustellen, dass er mich erledigt hat.

Nachdem ich mir eine Tasse Tee gekocht und mich auf der Couch unter einer Wolldecke eingekuschelt habe, schnappe ich mir mein Smartphone und rufe zunächst Linda an.

»Endlich!«, begrüßt mich meine beste Freundin, im Hintergrund höre ich Eva quietschen, die unser Trio vervollständigt. Die beiden haben es irgendwie geschafft, nebeneinanderliegende Wohnungen im selben Gebäude zu bekommen, meist hängt eine von ihnen bei der anderen herum.

Wir haben uns auf der Schule kennengelernt, sind zwar während des Studiums auf unterschiedlichen Unis gelandet, haben uns hinterher aber in London wiedergefunden.

»Wieso habt ihr mich meine Nemesis trinken lassen?! Ihr wisst genau, dass die Abende dann eskalieren«, schimpfe ich, woraufhin diese beiden Verräterinnen bloß lachen.

»Gegenfrage, wie hätten wir Tequila-Chloe davon abhalten sollen? Vor allem, nachdem du lautstark verkündet hast, dass du feiern und Spaß haben willst, immerhin hättest du Geburtstag, einen erfolgreichen Uni-Abschluss gemacht und deinen Traumjob bekommen. Keine von uns ist so lebensmüde, sich mit dir anzulegen, bist du in diesem Stadium. Außerdem hattest du den ersten Shot so schnell hinuntergekippt und einen zweiten geordert, dass eh alles verloren war«, verteidigt sich Linda und Eva im Hintergrund stimmt ihr zu. »Du bist auf Lautsprecher, Süße, jetzt erzähl uns, auf einer Skala von eins bis zehn, wie scharf war deine Nacht mit dem Hottie, den du aufgerissen hast?«

Den ich aufgerissen habe?!

Wie bitte, was?!

O Gott, das wird immer schlimmer. Will ich wirklich noch mehr wissen?

»Weiß eine von euch seinen Namen?«, hake ich zögerlich nach, ignoriere die Frage nach dem Unbekannten erstmal.

»Nein, du hast ihn andauernd nur Zuckerschnecke genannt«, antwortet Linda mit einem trockenen Lachen, in das Eva einstimmt. »Ich glaube, er war so scharf auf dich, dass er den Kosenamen geschluckt hat, obwohl er ihn scheiße fand.«

Kein Wunder, ich würde auch nicht so affig betitelt werden wollen.

»Ich hatte euch doch gesagt, dass ich Montag fit sein muss, ein Drink und ich wollte um Mitternacht zu Hause sein!«, jammere ich vor lauter Scham darüber, wie peinlich ich mich anscheinend benommen habe.

»Wie Linda schon sagte, niemand legt sich mit Tequila-Chloe an«, klinkt sich nun Eva ein. »Als der sexy Typ auf der Bildfläche erschienen ist, bist du völlig eskaliert. Und nun sag uns endlich, war der Sex so phänomenal, wie sein …«, kommt sie auf die von mir galant ignorierte Frage zurück.

»Keine Ahnung, ich habe einen kompletten Filmriss«, unterbreche ich sie und seufze lautstark. Danach trinke ich einen großzügigen Schluck des Tees. »War so klar, da habe ich meinen allerersten One-Night-Stand, werde in eine traumhaft schöne Luxussuite mitgenommen und kann mich am nächsten Morgen an nichts erinnern.«

Für einen Moment bleibt es still am anderen Ende der Leitung.

»Gab’s heute Morgen keinen Nachschlag?«

Evas Frage lässt mich die Augen verdrehen.

»Nein, da habe ich bloß zugesehen, dass ich unbemerkt wegkomme. Das macht man bei einem One-Night-Stand doch so, oder?« Hätte ich bleiben sollen, um mehr herauszufinden? Aber das hätte der Fremde sicher nicht so prickelnd gefunden, ich meine, die Regeln sind klar definiert. Und wenn auch nicht in der Praxis, in der Theorie weiß ich, wie ätzend Männer Frauen finden, die sich irgendetwas über diese eine Nacht hinaus erhoffen.

»Ach Süße, da gönnst du dir einen Hottie zum Geburtstag und dann weißt du es nicht mal mehr. Da bleibt nur zu hoffen, dass der Sex ohnehin nicht der Rede wert war«, murmelt Linda.

»Das ist aber eine sehr seltsame Art, ihr Trost zu spenden«, wird sie von Eva getadelt.

Trotz der Aspirin, die ich vorhin im Taxi trocken hinuntergeschluckt habe, hämmert mein Schädel immer noch wie verrückt.

»Ich muss jetzt schlafen, morgen ist mein erster Tag beim Daily Dispatch, da sollte ich ausgeruht sein«, verkünde ich, nicht ohne einen leisen Vorwurf in der Stimme. »Ihr hättet mich echt davon abhalten sollen, so viel zu trinken und dazu mit diesem Kerl loszuziehen«, ergänze ich, wohlwissend, dass ich gerade total unfair bin.

Linda und Eva ist das ebenso klar, aber sie kennen das von, wie nennen sie mich immer so schön, Tequila-Chloe. Keine von beiden nimmt mir das übel, ihnen ist bewusst, wie das gemeint ist.

»Schade, dass du ihn nie wiedersehen wirst, er war wirklich heiß, charmant, witzig … ein echter Traumtyp«, schwärmt Eva und das versetzt mir irgendwie einen Stich, obwohl das völlig verrückt ist. »Ruh dich aus, ja? Und vergiss nicht unsere Verabredung morgen Abend, wir wollen doch unbedingt wissen, wie dein erster Arbeitstag war.«

»Natürlich nicht, bis morgen Abend«, verabschiede ich mich.

Anschließend rolle ich mich auf der Couch zusammen und bete, dass dieser Kater des Todes irgendwann vergehen wird. Und mit ihm die Schmach, dass ich es echt geschafft habe, einen One-Night-Stand zu erleben, ohne mich hinterher wenigstens daran erinnern zu können.


Kapitel 2

Jake

Als ich Montagfrüh den Fahrstuhl verlasse und die Chefetage von Armstrong & Son betrete, steckt mir der Samstag nach wie vor in den Knochen. Aus diesem Grund bin ich später als üblich dran.

So verkatert bin ich lange nicht mehr gewesen. Was mich dabei geritten hat, in diesen Nachtclub zu gehen, weiß ich selbst nicht.

Okay, bin ich ehrlich, muss ich zugeben, dass das so nicht stimmt. Ich wollte nur noch eins: vergessen.

Irgendwann ist mir die süße Chloe buchstäblich in die Arme gefallen, angeheitert und in Flirtlaune. Mein Kopf protestiert bei dem Wort angeheitert augenblicklich und wieder einmal schwöre ich mir, nicht nochmal so viel zu trinken. Wir haben Tequila Shots getrunken, als wäre es Wasser, zwischendurch heiß und unanständig miteinander getanzt und schließlich entschieden, in einem privateren Rahmen weiterzufeiern.

Chloe hatte Geburtstag, das erinnere ich.

Und dass wir schon im Hotel-Aufzug wild geknutscht haben.

Dass wir es überhaupt noch in die Suite geschafft haben, grenzt an ein Wunder.

»Ich wünsche Ihnen einen guten Morgen, Mr Armstrong«, begrüßt mich meine Assistentin und reißt mich so aus dem Gedankenkarussell.

»Den wünsche ich Ihnen ebenfalls, Mrs Underwood«, erwidere ich ihren Gruß.

»Sie haben um neun Uhr eine Vor-Ort-Besprechung, ggf. sollten Sie sich etwas sputen.«

Mit einem Lächeln reicht sie mir einen Becher Kaffee. Ich nehme diesen dankend entgegen und verschwinde in meinem Büro.

Mrs Underwood war schon für Dad tätig und ist zu mir gewechselt, nachdem mein Assistent gekündigt hat, kurz bevor … Scheiße! Nicht heute!

Wie auf Autopilot bereite ich meinen Arbeitsplatz wie jeden Morgen vor, während ich stur versuche, die Geister meiner Vergangenheit nicht an die Oberfläche dringen zu lassen.

Das Telefon klingelt, als ich abhebe, vernehme ich Mrs Underwoods Stimme. »Mr Armstrong? Ihr Neun-Uhr-Termin ist da«, informiert sie mich.

Den anstehenden Interviewtermin mit dem Daily Dispatch habe ich bis zu Mrs. Underwoods vorsorglichem Hinweis erfolgreich verdrängt. So viel zu den Geistern der Vergangenheit, mit denen ich mich heute nicht befassen wollte. Wie ich diesen Pressemist hasse. Seit mein Vater und der frühere CEO sich vor einem halben Jahr umgebracht hat, wühlen alle Journalisten im Dreck und wollen ihr Stück vom Kuchen. Mit beinahe perverser Genugtuung wird in den Zeitungen jedes noch so kleine Detail rund um Armstrong & Son breitgetreten, was es mir nicht einfacher macht, das Unternehmen wieder auf Kurs zu bringen. Sämtliche Interviewanfragen zu vermeiden, hilft allerdings auch nicht, dann wird erst recht wild spekuliert, ob die Firma etwas zu verbergen hat.

Armstrong & Son, der Firmenname ist jedes Mal seit Dads Tod der blanke Hohn für mich. Doch ihn zum jetzigen Zeitpunkt zu ändern, wäre strategisch unklug und zugegebenermaßen auch taktlos. Außerdem würde ich einen derartigen Wunsch beim Vorstand nicht durchbekommen.

»Mr Armstrong?«, hakt Mrs Underwood nochmal nach, klingt leicht verunsichert.

»Bringen Sie ihn in fünf Minuten herein«, fordere ich sie nach einem Check der Uhr auf meinem Computer auf. Sie bestätigt diese Anweisung, dann beende ich das Gespräch.

Die noch verbleibende Zeit bis zum Termin brauche ich, um mich für das anstehende Interview mit Ted Hammond zu wappnen, dem bissigen Wirtschaftsjournalisten des Dispatch. Als ich einen Blick auf die Informationen werfe, die mir meine Assistentin bereitgelegt hat, sehe ich automatisch wieder Dads Todestag vor meinem inneren Auge.

Verdammt, so kann ich mich nicht vorbereiten.

Ich erhebe ich mich, trete an die Fensterfront und schaue auf Londons Finanzdistrikt hinab, versuche so, mich zu sammeln. Um diese Zeit ist er voll mit Menschen auf ihrem Weg zur Arbeit, sie wuseln unter mir herum, als befänden sie sich in einem Ameisenstock, im ersten Moment chaotisch, aber doch organisiert. Es ist ein schöner Tag, die Themse glitzert im Sonnenschein und ich muss daran denken, dass es diese Aussicht war, die meinen Vater dazu bewogen hat, die Firma hier einzuquartieren. Wir besetzen aktuell zwölf Etagen des klassischen Hochhauses, angefangen hat Dad damals mit lediglich zweien.

Die Stimme meiner Assistentin reißt mich aus den Gedanken. Als ich überrascht auf die Armbanduhr blicke, ein Geschenk meines Dads zu meinem achtzehnten Geburtstag, stelle ich fest, dass ich tatsächlich geistig abwesend war, denn es ist exakt neun Uhr. Ich vernehme, wie Mrs Underwood meinen Gast bittet, am Schreibtisch auf dem Besuchersessel Platz zu nehmen.

»Kann ich Ihnen einen Kaffee anbieten?«, erkundigt sie sich danach.

»Sehr gern, vielen Dank«, ertönt zu meiner Überraschung eine weibliche und mir irgendwie bekannt vorkommende Stimme.

Rasch drehe ich mich um und mir stockt der Atem, als ich erkenne, wer da vor mir sitzt.

Chloe … meine Samstagnacht-Eroberung.

Scheiße, was macht sie hier?

Verwirrt sehe ich Mrs Underwood hinterher, die davon allerdings nichts bemerkt.

»Mr Armstrong, entschuldigen Sie bitte die kurzfristige Planänderung, ich bin für meinen Kollegen Ted Hammond eingesprungen, der unvermittelt ausgefallen ist«, erklärt Chloe, während sie hektisch in ihrer riesigen Umhängetasche wühlt. Nach wie vor sieht sie mich nicht einmal an. »Warten Sie, ich habe es gleich, ich …«

»Haben Sie es nicht für nötig gehalten, mich über diese Planänderung vorab telefonisch zu informieren? Der professionelle Respekt hätte es geboten, dass Sie sich erkundigen, ob ich damit überhaupt einverstanden bin«, unterbreche ich sie barsch, was sie erschreckt zusammenzucken und endlich zu mir aufblicken lässt. »Dass ich Mr Hammond für ein Interview zur Verfügung stehe, war ein Eingeständnis an unsere langjährige und vertrauensvolle Zusammenarbeit.«

Chloes Augen sind vor Schreck geweitet, Röte zeigt sich auf ihren Wangen und sie wirkt sichtlich verlegen. Was ich allerdings nicht wahrnehme, ist auch nur den Hauch eines Erkennens.

Wir haben uns die halbe Nacht die Seele aus dem Leib gevögelt, sie muss mich doch wiedererkennen?! Dass ich offenbar so wenig Eindruck hinterlassen habe, kratzt an meinem Ego, obwohl das gerade wirklich nicht wichtig ist.

»Ehrlich gesagt bin ich davon ausgegangen, man hätte Sie seitens des Daily Dispatch vorab informiert. Ich wurde heute Morgen so kurzfristig ins kalte Wasser geworfen, dass ich bloß zugesehen habe, pünktlich und mit Mr Hammonds Unterlagen hier zu erscheinen«, gesteht sie, während ich mich frage, ob sie mich anlügt.

War unsere Begegnung Samstag in dem Club vielleicht gar kein Zufall?

Hat sie es darauf angelegt, damit ich mich jetzt verpflichtet fühle, ihr Rede und Antwort zu stehen?

Oder galoppiert mir aufgrund der vergangenen Monate meine Fantasie davon? Werde ich allmählich paranoid und sehe hinter jeder Ecke Gespenster?

»Ich bin mir sicher, wäre mein Kollege dazu in der Lage gewesen, hätte er Sie auch persönlich und natürlich mit mehr zeitlichem Vorlauf über die geänderten Modalitäten in Kenntnis gesetzt«, spricht sie weiter.

Sie tippt sich gegen die Lippen und seufzt dabei, was mich absolut unpassend daran erinnert, wie weich sie waren und wie süß sie geschmeckt hat, als ich sie geküsst habe.

»Möchten Sie, dass ich …« Offensichtlich hilflos, wie sie mit der Situation umgehen soll, bricht sie ab und mir kommt in den Sinn, dass sie mir von ihrem neuen Job erzählt hat, den sie am Montag antritt. Heute also.

Scheiße, das ist ihr erster Tag … ihr allererster Job, nachdem sie die Uni erfolgreich abgeschlossen hat … wieso schickt man mir eine Anfängerin?!

Ich sollte kein Mitleid mit ihr haben, gleichgültig, dass ich selbst noch sehr gut weiß, wie es sich anfühlt, nach dem Abschluss im echten Arbeitsleben anzukommen und mitten ins Haifischbecken geworfen zu werden. Bei mir ist das zwar schon etwas länger her, trotzdem möchte ich sie für einen Moment tatsächlich trösten. Genervt von meinen eigenen Gedankengängen stöhne ich leise.

Mit einem Mal atmet sie scharf ein und wird zunächst blass, mehrere Sekunden später allerdings noch eine Nuance röter. Gleichzeitig weiten sich ihre Pupillen und ein neuer Ausdruck tritt in ihr Gesicht. Der, den ich vorhin vermisst habe: Erkennen.


Kapitel 3

Chloe

O Himmel, nein.

Er ist es.

»Zuckerschnecke«, platzt es aus mir heraus und in derselben Sekunde möchte ich mich erschießen. Damit dürfte ich die erste Journalistin in der Geschichte des Daily Dispatch sein, die es schafft, am selben Tag ihren Job anzutreten und auch wieder zu verlieren. »Ähm, o Gott, ich …«

Jake Armstrong hebt eine Augenbraue, in seiner rechten Wange zuckt ein Muskel, aber ansonsten kann ich seine Körpersprache null lesen.

»Du erinnerst dich also doch«, murmelt er, nimmt hinter seinem Schreibtisch Platz und schlägt die Beine lässig übereinander.

Wie ich mit dem Umstand umgehen soll, dass er mich duzt, weiß ich gerade nicht. Soll ich ebenfalls Jake und du zu ihm sagen? Er war in mir, Mr Armstrong und Sie wäre seltsam, oder? Aber letztlich hatte er etwas mit Tequila-Chloe, nicht mit Chaos-Chloe. Ich wünschte, ich könnte Linda und Eva, die mit One-Night-Stands eindeutig mehr Erfahrung haben als ich, anrufen und um Hilfe bitten.

»Offen gestanden tue ich das nicht, nicht vollständig jedenfalls. Was auch immer in dieser Nacht geschehen ist, ist meinem Tequila-Kater zum Opfer gefallen.« Na super, falls er später mit meinem Redakteur telefoniert, um mich feuern zu lassen, ist das bestimmt hilfreich. »Ich habe bis eben nicht einmal gewusst, wer du bist, ich …« Es klopft an der Tür, die gleich danach aufschwingt, seine Assistentin betritt mit einem Tablett das Büro, wie ich aus dem Augenwinkel feststelle.

»Ms Montgomery, trinken Sie Ihren Kaffee schwarz, oder mit etwas Milch und Zucker?«, fragt sie mich, nachdem sie es abgestellt und mir die Tasse vollgeschenkt hat.

»Schwarz«, lüge ich.

Normalerweise bevorzuge ich eine Mischung, die meine Freundinnen liebevoll als Babykaffee bezeichnen, achtzig bis neunzig Prozent Milch, zehn bis zwanzig Prozent Koffein. Aber jetzt kann er gar nicht stark genug sein, ich brauche einen wachen Kopf, um diesen Termin möglicherweise noch von einer Vollkatastrophe in etwas halbwegs Akzeptables zu verwandeln.

Ich? Die wandelnde Katastro-Fee? Wahrscheinlich sollte ich froh und dankbar sein, wenn ich ohne größere Blessuren davonkomme. Vielleicht stellt mich ja irgendein Käseblatt weitab von London ein, für das ich dann Berichte über das wöchentliche Rentner-Bingo schreiben darf.

»Hier bitte, Ms Montgomery.« Jakes Assistentin will mir die Tasse reichen, doch ich greife so heftig nach ihr, dass ich ihr diese aus der Hand schlage.

Zwar ergießt sich der Inhalt nicht auf mich, dafür auf den sicherlich wahnsinnig teuren hellbeigen Veloursteppich neben dem Stuhl.

»Das tut mir so leid, ich mache das sofort weg!«, rufe ich aus. Hektisch fische ich Taschentücher aus meiner Umhängetasche, werfe sie anschließend auf den Besuchersessel rechts von mir und lasse mich auf die Knie fallen.

Erst, als ich ein lautes Ratschen vernehme, fällt mir ein, dass ich keine bequeme Jeans oder Ähnliches trage. Nein, ich habe einen hautengen Bleistiftrock mit einem kleinen Schlitz an der Seite gewählt, der sich, dem Geräusch und meiner plötzlichen Beinfreiheit nach zu urteilen, gerade um einiges vergrößert hat. Ein leises, amüsiertes und irgendwie unglaublich sexy klingendes Lachen bringt mich dazu, den Kopf zu heben.

»Mrs Underwood, fürs Erste war’s das, um den Kaffeefleck kann sich später jemand vom Reinigungspersonal kümmern«, entlässt er seine Assistentin, die daraufhin aus dem Büro verschwindet.

Ich hingegen befinde mich weiterhin in dieser unwürdigen Position auf den Knien und überlege, wie ich aufstehe und gleichzeitig möglichst unauffällig feststelle, wie schlimm der Riss ist.

Das alles ist bereits jetzt schmerzhaft peinlich und dürfte als einer der drei furchtbarsten Momente meines Lebens in die Geschichte eingehen.

Nur ich schaffe es, mit einem der heißesten CEOs Großbritanniens zu schlafen, keinerlei Erinnerung mehr daran zu haben und mich dann zwei Tage später aufs Übelste vor ihm zu blamieren.

Jake umrundet den Schreibtisch halb und kommt vor mir zum Stehen. Mit einem kleinen Funkeln in den Augen streckt er mir seine Hand entgegen, die ich zögerlich ergreife. In der Sekunde, in der sich unsere Finger berühren, passieren zwei Dinge. Zum einen kribbelt es unter meiner Haut, so heftig, dass ich das Gefühl habe, Tausende von Ameisen bewegen sich auf mir. Zum anderen, und das ist viel schlimmer, habe ich einen überraschend plastischen Flashback.

Ich, vor ihm auf den Knien, wie ich ihm voller Hingabe einen blase.

Jake zieht mich auf die Füße, ich taumele und falle gegen seine Brust.

»O fuck, ist das gut«, raunt er und vergräbt seine Hand in meinen Haaren, als ich seine Eichel mit der Zunge umspiele.

Verflucht! Muss diese Erinnerung jetzt aus dem Nichts auftauchen?!

»Alles in Ordnung?«, fragt mich Gegenwarts-Jake leise, während ich mir dabei zusehe, wie ich Vergangenheits-Jakes Schwanz noch tiefer in meinen Mund aufnehme.

Auf Blowjobs stehe ich sonst eigentlich überhaupt nicht, meine Erfahrungen in der Hinsicht waren bislang eher negativ geprägt. Die Typen, mit denen ich zusammen war, glaubten, sie hätten einen Freifahrtschein, ihren Penis sofort bis zum Anschlag in meinen Rachen zu schieben. Vorbereitung wird überbewertet, Atmen sowieso und weibliche Lust am Sex ist ohnehin ein Mythos.

Doch bei Jake hatte ich Spaß daran, das sagen mir die Erinnerung sowie das Prickeln zwischen meinen Schenkeln ganz deutlich.

»Ähm … ja … alles okay«, stammele ich, löse mich von dem viel zu gut riechenden und vor allem viel zu attraktiven Mann so nah vor mir.

Nichts hätte mich gegen ihn wappnen können, keines der Fotos, die ich von ihm gesehen habe, wird ihm auch nur ansatzweise gerecht.

Jetzt weiß ich, wieso er mir im Hotelzimmer, das Gesicht halb verborgen im Kopfkissen, so bekannt vorkam. Doch mein schlechtes Personengedächtnis hat ihn nicht mit dem CEO in Einklang gebracht, der seit dem Selbstmord seines Vaters so oft in der Presse zu sehen war.

»Wollen wir dann vielleicht mit dem Interview beginnen?«, schlage ich so professionell, wie mir das eben angesichts der Tatsache, dass wir Sex hatten und ich gerade mit zerrissenem Rock vor ihm stehe, möglich ist, vor. Unauffällig checke ich den Riss, der sich zu meiner Erleichterung nur über einen Teil des Oberschenkels zieht. Damit schaffe ich es nachher irgendwie bis in die zum Gebäude gehörende Tiefgarage und mein Auto.

»Sicher«, antwortet er lässig und nimmt wieder hinter seinem Schreibtisch Platz.

Dass er nicht weiter auf unserem One-Night-Stand herumreitet oder versucht, meine Erinnerung aufzufrischen, erleichtert mich.

So vorsichtig wie irgend möglich setze ich mich, hole das Tablet hervor und suche die Mail mit den von Ted Hammond vorbereiteten Fragen heraus. Ein Blick auf sie lässt mich blass werden, gleich die Nummer eins hat es in sich. Mein neuer Kollege ist offensichtlich kein Freund von langem um den heißen Brei herumreden.

»Ist es in Ordnung für dich … Sie, ich denke, während des Interviews sieze ich dich besser, oder?« Fragend sehe ich auf und Jake nickt mit undurchdringlicher Miene. »Ist es okay, wenn ich unsere Unterhaltung aufnehme?« Erneut nickt er und so rufe ich die entsprechende App auf. Nachdem ich die Aufnahme gestartet habe, räuspere ich mich mehrmals, ehe ich mich innerlich anherrsche, mich zusammenzureißen und endlich meinen Job zu machen.

»Deine Pussy schmeckt süß, ich wusste es …«, flüstert er, ehe er wieder mit der Zunge in mich eintaucht und mich näher an sein Gesicht zieht.

Stöhnend bewege ich mich auf ihm, werde verrückt vor Lust, so gut wie mit ihm war Oralsex noch nie zuvor. Als er mit seiner Zunge zu meiner Klit wandert, ersetzt er sie durch seine Finger, mit der anderen Hand an meiner Hüfte dirigiert er mich und ich wimmere sehnsüchtig.

Die Schamlosigkeit der Pose, in der ich mich von ihm habe lecken lassen, sorgt für ein heftiges Aufwallen von Hitze in mir.

»Mr Montgomery, schon vor dem Freitod Ihres Vaters war Armstrong & Son in wirtschaftlicher Schieflage. Sehen Sie noch eine Chance für das Unternehmen oder haben Sie sich bereits mit dem Unvermeidlichen abgefunden?«, stelle ich die Frage, die mir so unangenehm ist, dass ich mich am liebsten in eine andere Galaxie beamen möchte.

Es ist allgemein bekannt, dass er ein gutes Verhältnis zu seinem Dad hatte, und in diesen Sekunden schäme ich mich für meine Zunft.

»Mr Montgomery? Spricht da irgendein Wunsch aus Ihnen, von dem ich wissen sollte?«, kontert er, durchaus vergnügt, doch seine Mimik verrät mir, dass er wegen des Tenors der eigentlichen Frage sauer ist.

O Himmel, habe ich ihn gerade echt Mr Montgomery genannt?! Ihn mit meinem Nachnamen angesprochen?!

Gefühlt erreiche ich heute völlig neue Katastrophen-Level.

»Mr Armstrong natürlich«, korrigiere ich mich tödlich verlegen.

»Was die Fragestellung an sich angeht, ich habe mich ganz sicher nicht mit irgendetwas abgefunden und ich sehe hier auch nichts Unvermeidliches. Die Würfel sind noch lange nicht gefallen und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um Armstrong & Son zu alter Stärke zurückzuführen.«

Ich nicke hektisch, während ich die nächste Frage lese, die um einiges schlimmer ist. Heute Morgen habe ich mich gefreut, für den Wirtschaftsteil der Zeitung arbeiten zu können. Und vor allem darüber, dass man mir gleich so eine wichtige Aufgabe wie das Interview mit Jake Armstrong übertragen hat. Jetzt wünschte ich mir, ich wäre für etwas Langweiliges und nicht meinen Qualifikationen Entsprechendes wie die Kummerkasten-Kolumne oder so eingeteilt.

»Würden Sie sagen …« Ich stocke, verfluche gleichzeitig mich und Hammond, der in meinen Augen absolut unangemessene und unter die Gürtellinie schlagende Einstiegsfragen ausgearbeitet hat. Was haben so reißerische Nachfragen in einem Wirtschaftsartikel zu suchen? »Würden Sie …«

Jake beugt sich unvermittelt über den Schreibtisch und nimmt mir das Tablet ab, ehe ich ihn daran hindern kann. Sein zynisches und auch ungläubiges Lachen schneidet mir gefühlt tief in die Haut, ich höre den Schmerz darunter.

»Nein, ich würde nicht sagen, dass mein Vater einen feigen Ausweg gewählt hat, obwohl die Mehrheit der Öffentlichkeit das vermutlich anders sieht«, gibt er dann so emotionslos zurück, dass mir ein eisiger Schauer über den Rücken fährt. »Der Rest der Fragen sollte kein Problem darstellen.«

Zutiefst beschämt arbeite ich den übriggebliebenen Fragenkatalog ab, den Jake mir mit ausgesuchter Professionalität beantwortet.

»Vielen Dank, dass Sie sich die Zeit genommen haben«, schließe ich das Interview ab und hebe zum ersten Mal, seit er mir das Tablet zurückgegeben hat, den Blick.

Das hätte ich nicht tun sollen, denn kaum, dass ich ihn ansehe, ereilt mich ein neuerlicher Flashback, der mich schlimmer aus der Bahn wirft, als es die zuvor getan haben.

Er umfasst meine Brüste, knetet sie zärtlich-grob und reizt meine Nippel, während ich ihn hemmungslos reite. Plötzlich packt er mich an der Taille, hebt mich von seinem Schwanz und bringt mich so schnell auf alle viere, dass ich gar nicht weiß, wie mir geschieht.

»Halt dich gut fest, süße Chloe«, raunt er mir zu, positioniert dabei meine Finger auf dem Kopfteil. »Bereit für den, wie hast du deinen Geburtstagswunsch genannt, besten Fick deines Lebens?« Er legt mir eine Hand auf den unteren Rücken, streichelt sanft über ihn, gleichzeitig dirigiert er seinen Schaft vor meine Pussy. »Tief, hart und versaut, den Kopf ausschaltend, das waren deine Worte, richtig?«, brummt er und schiebt sich mit einem kraftvollen Stoß bis zum Anschlag in mich, was mich einen spitzen Lustschrei ausstoßen lässt. »Lass dich fallen …«

O Gott, ich muss wirklich hier raus, so schnell wie möglich.

»Es tut mir leid, ich hätte mir ein Wiedersehen unter anderen Bedingungen gewünscht«, entschuldige ich mich.

Was rede ich denn da?!

Jake runzelt die Stirn, dann stiehlt sich ein Glitzern in seine Augen. »Die da wären, wenn du mir die Frage erlaubst?«

Als er sich mit dem Zeigefinger gegen die Unterlippe tippt, habe ich beinahe das Gefühl, seinen Mund erneut auf meiner Scham zu spüren.

»Das … das … war bloß eine Höflichkeitsfloskel«, rudere ich zurück, werfe das Tablet in meine Umhängetasche und springe auf. »Mr Montgom…« Nicht schon wieder! Himmelherrgott, er ist nicht dein Angetrauter! »Ähm, Mr Armstrong, ich wünsche Ihnen alles Gute.« Heilige, mein IQ ist in den letzten Sekunden um mindestens zwanzig, dreißig … fünfzig Punkte gesunken.

Jake sieht mich ganz seltsam an und sagt nichts weiter, weshalb ich herumwirbele und auf seine Bürotür zuhalte. Energisch greife ich nach der Klinke und reiße die Tür auf, haue sie mir dabei um ein Haar an den Schädel.

Als sei der Teufel hinter mir her, renne ich, meinen Rock irgendwie zusammenhaltend und so schnell es mir auf den High Heels möglich ist, in Richtung Fahrstuhl.

Nichts wie weg von hier.


Kapitel 4

Jake

Ich fühle mich, als wäre ich von einem Güterzug überrollt worden.

Einem sexy-chaotisch-heißen Güterzug namens Chloe Montgomery.

Leider habe ich keine Zeit, länger darüber nachzudenken, denn der nächste Termin ist auswärts, will ich pünktlich sein, muss ich mich auf den Weg machen.

»Mrs Underwood, kümmern Sie sich bitte darum, dass der Teppich in meinem Büro während meiner Abwesenheit gereinigt wird?«, weise ich meine Assistentin an, die daraufhin geflissentlich nickt.

Mit dem Fahrstuhl fahre ich in die Tiefgarage hinunter und begebe mich zu dem für mich reservierten Stellplatz, auf dem mein heißgeliebter Aston Martin auf mich wartet. Im Gegensatz zu den anderen Vorstandsmitgliedern weigere ich mich, einen Chauffeur zu nehmen, dazu fahre ich einfach zu gern selbst. Rasch steige ich ein, starte den Wagen und lenke ihn aus der Parklücke.

Der satte Sound des Motors hat, wie jedes Mal, eine beruhigende Wirkung auf mich, die heute jedoch nur solange anhält, bis mir jemand ins Heck des Fahrzeugs fährt und ich abrupt nach vorn in den Gurt gedrückt werde.

»Was zum Teufel …« Als ich in den Rückspiegel sehe, traue ich meinen Augen nicht. »Das kann doch nicht wahr sein!« Aufgebracht verlasse ich den Aston und beobachte Chloe dabei, wie sie sich ebenfalls aus ihrem Auto schält, irgendeinem alten japanischen Modell von Toyota.

»O Gott, es tut mir leid, ich …«, beginnt sie, ich winke allerdings ab. »So schlimm sieht es gar nicht aus, das ist nur ein Kratzer, ein bisschen Wachs und alles ist gut«, verkündet sie und ich trete zu ihr, begutachte den Schaden selbst.

»Das ist eine Riesendelle! Wer hat dir denn bitte den Führerschein gegeben?!«, blaffe ich sie überfordert an. Angesichts ihres mit einem Mal verschnupften Gesichtsausdrucks muss ich mir das Lachen verkneifen. Dieser Tag wird wirklich immer absurder.

»Zu meiner Verteidigung, ich hatte einen echt guten Tag zur Prüfung!«, faucht sie mich an. Sie verschränkt die Arme vor ihrem Oberkörper, was meinen Blick auf ihre Brüste lenkt.

Ganz miese Idee, unwillkürlich erinnere ich mich an die rosa Nippel, die ich in jener Nacht mehr als einmal mit den Zähnen bearbeitet habe.

»Und was passiert dann bitte an einem schlechten?!«, schieße ich zurück, woraufhin sie unauffällig zu meinem Aston schielt. »Wäre es jetzt nicht gerade mal kurz vor zehn Uhr, bräuchte ich nun einen Drink«, verkünde ich trocken und lache anschließend.

»Darf ich dich zur Entschuldigung auf einen einladen? Also, ich meine, natürlich kommt meine Versicherung für den Schaden auf, aber ich würde das gern wiedergutmachen.«

Der Gedanke, der mir bei ihren Worten durch den Kopf schießt, ist total unangebracht.

Ihre Lippen um meinen Schwanz wären ein angemessener Anfang für eine Wiedergutmachung. Danach will ich ihre Pussy … und dieses Mal werde ich dafür sorgen, dass sie absolut nüchtern ist und sich an jedes noch so kleine Detail erinnert. Fuck, das sollte ich ganz schnell wieder vergessen. Die komplette Frau, immerhin ist sie Journalistin und sicher bloß auf die nächste Story aus.

»Okay«, sage ich ungeachtet all der schrillenden Alarmglocken in meinem Kopf. »Freitagabend, sieben Uhr, ich hole dich ab.« Rasch fische ich eine Visitenkarte aus meinem Portemonnaie und reiche sie ihr. »Schreib mir deine Anschrift an die untenstehende E-Mail-Adresse oder schick mir eine Nachricht aufs Handy.«

Chloe sieht mich verdattert an, nickt dann aber. »Wo … wo werden wir hingehen?«

»Du lädst mich ein, das entscheidest du«, entgegne ich mit einem Augenzwinkern und trete etwas dichter auf sie zu. Ihr Parfum steigt mir in die Nase, weckt weitere Erinnerungen an unsere gemeinsame Nacht, bei der ich zum ersten Mal seit einer Ewigkeit tatsächlich vergessen konnte. Vielleicht ist es komplett irrsinnig, doch ich möchte das wieder erleben, wenigstens für ein paar Stunden.

»In Ordnung, ich maile dir, auch die Versicherungsdaten.« Sie schließt die Augen und seufzt leise. »Es tut mir wirklich leid, so ein Tag ist selbst für mich mit meinem ausgeprägten Katastrophen-Gen ungewöhnlich. Das grenzt schon fast an überspitzten Slapstick.«

»Ich würde dir ja gern widersprechen, aber nach der letzten Stunde kann ich das nicht. Wie auch immer, das musst du mir Freitag genauer erklären.« Da ich nicht widerstehen kann, drücke ich ihr einen sanften Kuss auf den Mundwinkel, ehe ich mich umdrehe und auf die offenstehende Fahrertür des Aston zugehe. Dass ich dabei deutlich spüren konnte, wie sie erschauert ist, lässt mich grinsen. »Bis dann, Chloe.«

»Ähm, ja, bis dann, Jake«, ruft sie und lächelt zaghaft, als ich über die Schulter hinweg noch einmal zu ihr sehe.

Mein Instinkt warnt mich, rät mir, mich von ihr fernzuhalten und es bei dem One-Night-Stand zu belassen.

Doch ich kann nicht.

Ich will herausfinden, ob sie die Wahrheit gesagt hat oder nicht. Außerdem möchte ich wissen, ob der heutige Tag tatsächlich eine nach oben ausschlagende Spitze war, oder ob sie häufiger von einer Peinlichkeit in die nächste stolpert.

Chloe Montgomery ist genau die Art von Ablenkung, die ich brauche. Und so lange ich aufpasse, dass ich sie nicht zu viel sehen lasse, droht auch keine Gefahr.


Kapitel 5

Chloe

Linda und Eva lachen Tränen.

Wäre ich nicht unmittelbar betroffen, würde es mir wahrscheinlich nicht anders gehen, aber so ziehe ich eine Schnute und strecke ihnen schließlich die Zunge heraus.

»Gebt mir Tequila«, befehle ich den beiden und stehe, als keine von ihnen Anstalten macht, sich zu erheben, selbst auf.

»Damit hat … das ganze Drama … doch erst begonnen, sicher, dass du das wiederholen willst? Nur zwei Tage später … auf einen Montagabend?«, japst Linda, immer wieder unterbrochen von Lachern.

»Wie hast du es bloß geschafft, an einem Vormittag, nein, in weniger als einer Stunde, diese Masse an Katastrophen zu produzieren?!«, kommt es von Eva, wonach ich sie bitterböse anschaue. »Ehrlich, Chloe, das ist sogar für dich neuer Rekord, normalerweise brauchst du für diese Anzahl wenigstens anderthalb Wochen.«

Linda kichert und springt ebenfalls auf. »Aber alle Achtung, dass du es dann noch hinbekommen hast, ein Date mit der Zuckerschnecke klarzumachen.«

»Alle Achtung an ihn, dass er sich nach dem Desaster drauf einlässt«, wirft Eva ein. Sie duckt sich, als ich mir eines der Kissen auf dem Sessel, in dem ich bis eben gesessen habe, greife, um es nach ihr zu werfen. »Ist doch wahr, Jake Armstrongs Risikobereitschaft scheint überdurchschnittlich zu sein.«

»Doofe Kuh«, murre ich, während sich Linda an mir vorbeischiebt. »Wo willst du hin?«

»Was Verträglicheres als Tequila holen, setz dich wieder«, informiert sie mich. »Dass du unter der Woche deine Nemesis in dich hineinschüttest, können wir nun wirklich nicht zulassen.« Sie kehrt mit einem Topf Eiscreme sowie drei Schalen nebst Löffeln zu uns zurück.

»Wie haben sie beim Dispatch darauf reagiert?« Eva mustert mich interessiert, während sie Linda das Eis abnimmt und es auf die Schüsseln verteilt, von denen sie anschließend je eine an uns weiterreicht.

»Na, die wissen nichts von dem ganzen Desaster, für die habe ich bloß als Ersatz für Ted Hammond das Interview geführt.« Es sei denn, Jake hat mittlerweile meinen Redakteur oder ein noch höher gestelltes Tier kontaktiert, um sie über mein unprofessionelles Auftreten in Kenntnis zu setzen. Doch dann hätte er sich bestimmt nicht auf ein Date mit mir eingelassen. »Hammond arbeitet den Artikel nun im Home Office aus, ich bin heilfroh, dass mein Name nicht darunter stehen wird.«

Dass ich ihm vorgelogen habe, ich hätte das Interview nicht aufgezeichnet, sondern mir stattdessen Notizen gemacht, hat ihn nicht begeistert. Aber auf gar keinen Fall wollte ich ihm die teilweise so peinliche Aufzeichnung übergeben, deswegen habe ich behauptet, ich hätte das in der Anfängeraufregung vergessen.

»Sollte Jake … Mr Armstrong sich nicht doch noch über mich beschweren, besteht die Chance, dass ich meinen Job nicht gleich in der ersten Woche wieder verliere«, überlege ich laut, danach schiebe ich mir einen großen Löffel der Erdbeer-Cheesecake-Eiscreme in den Mund.

Linda gibt einen amüsierten Ton von sich. »Unglaublich, dass du den CEO von Armstrong & Son abgeschleppt hast. Obwohl er in den vergangenen Monaten so oft in der Presse war, habe ich ihn im Club nicht erkannt. Aber ohne den üblichen Maßanzug, bloß in Jeans und Hemd, sah er irgendwie ganz anders aus.« Sie tippt sich mit dem Löffel gegen die Lippen.

Eva bejaht und auch ich nicke.

»Dass du ausgerechnet in seinen Aston Martin gekachelt bist, ist …«, beginnt Eva, verstummt jedoch, als ich sie mit einem Todesblick bedenke. »Die sicherste Autofahrerin bist du wirklich nicht, das kannst du nicht schönreden …«, setzt sie kleinlaut hinterher und konzentriert sich dann wieder auf ihre Eisschale.

»Du übertreibst«, widerspreche ich, obwohl ich tatsächlich öffentliche Verkehrsmittel bevorzuge und das Auto meist stehenlasse. »Im Nachhinein verstehe ich nicht, dass sie mich zu diesem Termin geschickt haben.« Rein fachlich betrachtet wären andere, erfahrenere Journalisten als Ersatz eindeutig besser gewesen.

»Wahrscheinlich war so kurzfristig niemand abkömmlich?«, mutmaßt Eva und ich zucke mit den Schultern. Irgendwie so wird es wohl sein.

»Wie war denn dein erster Tag sonst so? Und wie sind die Kollegen?« Lindas Miene wirkt aufrichtig interessiert.

»Stressig, nach dem Termin bei Armstrong & Son musste ich nach Hause hetzen, um mir ein neues Outfit anzuziehen. Das hat bei Rückkehr in der Redaktion bei meinen direkten Arbeitskollegen natürlich für Fragen und Belehrungen gesorgt, dass ich unbedingt und immer eine Ersatzgarnitur parat haben sollte. Danach musste ich Hammond am Telefon Rede und Antwort stehen, später gab es eine Teambesprechung und man hat mir die Berichterstattung über den allerneuesten Coup der Lancaster-Corporation zugeteilt. Der Artikel soll bis übermorgen fertig sein.«

An sich hätte ich mich darüber gefreut, dass man mir diesen Bericht zutraut, doch nach dem heutigen Debakel ist mein Selbstvertrauen gerade im Keller.

»Wohin soll ich denn am Freitag bloß mit ihm gehen?«, wechsele ich das Thema, da ich nicht länger über diesen unsäglichen Start ins Berufsleben nachdenken möchte. »Er überlässt es mir, aber ich vermute mal, dass die Läden, in denen er üblicherweise verkehrt, weit über meiner Gehaltsklasse liegen.« Bei dem Gedanken daran, dass ich ihn in vier Tagen wiedersehen werde, setzt ein feines Prickeln in meinem Bauch ein und ohne, dass ich es will, stiehlt sich ein Lächeln auf meine Lippen.

»Du bist verknallt«, stellt Linda prompt fest.

Erschrocken schüttele ich den Kopf. »Quatsch!« Parallel zu diesem einen Wort spüre ich, wie mir Wärme in die Wangen steigt, super, garantiert werde ich gerade knallrot.

»Lügnerin, und ob!«, pflichtet ihr Eva bei und fällt mir damit in den Rücken.

»Nein, es ist nur so … ein bisschen erinnere ich mich inzwischen an unseren Sex …« Abgesehen von der Zuckerschnecke habe ich diesen Teil meines blamablen Auftritts ausgeklammert. Die Augen meiner Freundinnen weiten sich, Linda nickt mir darüber hinaus auffordernd zu. »Soweit ich das beurteilen kann, hatte ich in dieser Nacht so viel Spaß im Bett wie noch nie zuvor. Ich bin nicht verknallt, ich hätte bloß gern eine Wiederholung, bei der ich nicht so im Tequila-Rausch bin, dass ich anderentags nichts mehr weiß.«

Die zwei tauschen einen Blick, lachen auf und klatschen dann in die Hände, was ein wenig unheimlich wirkt.

»Endlich ist es dir auch passiert.« Linda gluckst, als ich verwirrt eine Augenbraue hochziehe. »Weltverändernder Sex, der dich all die Nieten in deinem Bett nochmal ganz anders betrachten lässt. Willkommen im Club.«

»Viel zu lang her bei mir«, jammert Eva und betrachtet mich neidvoll, dabei hat sie mit ihrem rassigen Aussehen, den schwarzen Haaren, den Glutaugen, so nennt Linda sie immer, und vollen Lippen nun echt keine Probleme, Männer kennenzulernen. »Aber Jake stand eindeutig von der ersten Sekunde an auf dich, Blondie«, neckt sie mich und ich lache.

Optisch bin ich tatsächlich das Gegenteil von ihr, kupferblondes Haar, hellblaue Augen und vom Hauttyp her eher blass.

»Um auf deine Frage zurückzukommen, ich denke, gerade das ist der Reiz für ihn. Zeig ihm deine Welt, nicht die, die er ohnehin kennt und in der er ständig verkehrt«, regt Linda an und ich nicke nachdenklich.

Mir wäre es wesentlich lieber, Jake hätte die Planung des Abends übernommen. Es mir zu überlassen, bietet ordentlich Katastrophenpotential, das hätte ihm eigentlich klar sein müssen.

Wobei … schlimmer als heute kann es nicht mehr werden.


Kapitel 6

Jake

»Was ist mit deinem Aston passiert?«, erkundigt sich mein bester Freund Cal, während er mir gegenüber Platz nimmt.

Wir haben uns zum Mittagessen in Anandos Restaurant getroffen. Der Asiate ist praktisch eine Art väterlicher Freund für Cal, nach dem Unfalltod seiner Mutter finde ich es noch wichtiger als zuvor, dass er ihn hat. Okay, inzwischen hat er auch Anna und damit ihre verrückte, texanische Familie in seinem Leben, aber dennoch bin ich froh darüber, dass es Anando gibt.

»Chloe«, erzähle ich, nachdem ich kurz abgewogen habe, ob ich ihn einweihen möchte oder nicht. Am Samstag bin ich allein unterwegs gewesen, von meinem One-Night-Stand mit ihr weiß er nichts.

Cal hebt fragend eine Augenbraue. »Verrätst du mir, wer sie ist?«

Ehe ich antworten kann, erscheint Anando höchstpersönlich am Tisch, um uns zu begrüßen. Er fragt nach unseren Wünschen und schmunzelt, als wir beide das Tagesgericht sowie ein Lager bestellen, danach verlässt er uns wieder.

»Ich … ich habe sie am Wochenende aufgerissen … oder sie mich, keine Ahnung.« Während ich ihm das sage, muss ich daran denken, wie sie mir beim Tanzen erzählt hat, dass sie Geburtstag hat. Wie sie mir zugeraunt hat, dass sie nun vierundzwanzig sei und bloß schlechten bis mittelmäßigen Sex kenne. Wie sie mich mit einem unschuldig-verführerischen Augenaufschlag gefragt hat, ob ich ihr vielleicht den besten Fick ihres Lebens schenken würde. Als ich Cals neugierigen Ausdruck bemerke, sammele ich mich rasch. »Mir war nach Ablenkung, ich wollte ein paar Stunden vergessen.«

Callum nickt verständnisvoll. »Ist dir offensichtlich gelungen, so verklärt, wie du gerade geguckt hast.«

»Verklärt?! Sicher nicht«, widerspreche ich rigoros und bedanke mich dann bei Anando, der uns soeben unser Lager bringt. »Es war bloß Sex. Der war zwar gut, aber mehr eben auch nicht.«

Gut.

Die Untertreibung des Jahrhunderts.

Fantastisch, bombastisch, grandios, diese Superlative träfen es eher.

Chloes Auftreten war weder gespielt noch kalkuliert und genau das hat mich von der ersten Sekunde an fasziniert. Die Hemmungslosigkeit und Bereitwilligkeit, mit der sie sich mir in der Suite anvertraut hat, hat dann ihr Übriges dazu getan.

»Okay.« Cal dehnt das Wort unnatürlich und lacht. »Schon gut, ich frage nicht weiter, aber mir ist nach wie vor nicht klar, wie das mit der dicken Delle am Heck deines Aston zusammenhängt?«

Bei der Erinnerung an Chloes Auftritt in meinem Büro muss ich tatsächlich grinsen. Als ich zu erzählen anfange, ist Callums Miene noch ernst, als ich ende, starrt er mich mit einer Mischung aus Fassungslosigkeit, Erheiterung und Unglaube an.

»Sicher, dass es nirgendwo eine versteckte Kamera gab?«, hakt er nach.

»Ganz sicher.« Lachend greife ich nach dem Glas, trinke einen Schluck und seufze wohlig. »Ich gehe morgen mit ihr aus.«

Cals Augen weiten sich überrascht. »Du solltest vorher checken, ob deine Lebensversicherung noch up to date ist und sämtliche Eventualitäten abdeckt«, erwidert er trocken.

Im ersten Moment muss ich lachen, aber dann frage ich mich, ob er möglicherweise gar nicht mal so Unrecht hat. Als Ernsthaftigkeit über seine Gesichtszüge huscht, ahne ich, dass wir nun gleich zum unangenehmen Part unseres Mittagessens kommen werden.

»Mein Vater und sein Anwaltsteam tun immer noch alles juristisch Mögliche, um die Ermittlungen gegen ihn weiter zu verzögern.« Er reibt sich mit der Hand über das Gesicht und seufzt. »Dass er Mums Leben auf dem Gewissen hat und sich bislang nicht dafür verantworten musste, macht mich so unfassbar wütend. Ganz zu schweigen davon, dass er mit Sicherheit die Finger im Spiel hat, was …«

»Lass gut sein, Cal«, stoppe ich ihn, denn gerade möchte ich zur Abwechslung tatsächlich mal nicht darüber reden, in welchen Misskredit Armstrong & Son durch Walton Lancaster geraten oder wie mies unsere Auftragslage derzeit ist.

Als sein Sohn Callum ihn beruflich wegen seiner Vergehen praktisch kaltgestellt hat, schwor er ihm Rache und ich bin mir sicher, dass er es nicht bloß auf Cal abgesehen hat.

Meine kleine Schwester Liah hat einen nicht unerheblichen Beitrag zu seiner Demaskierung geleistet, obwohl es sie betreffend nur indirekt um ihn ging.

Ich denke jedenfalls, dass ihm das ausgereicht hat, um auch unser Unternehmen bei seinem Rachefeldzug ins Visier zu nehmen. Dass das, was auch immer er getan hat, Dad letztlich in den Freitod getrieben hat.

»Wir können ihm nichts beweisen und drehen uns im Kreis«, beschwichtige ich ihn, als er den Mund öffnet.

»Noch nicht«, korrigiert er mich energisch.

Ich nicke, möchte keinen Streit vom Zaun brechen, indem ich ihm sage, dass ich allmählich nicht mehr glaube, ihm noch auf die Schliche kommen zu können.

Cals Dad ist ein ekelhafter, frauenverachtender und rücksichtsloser Bastard, doch vor allem ist er eins: gerissen. Dazu hat er ein Anwaltsteam, das ihm in Skrupellosigkeit nichts nachsteht. Der Kampf meines besten Freundes in allen Ehren, aber es ist einer gegen die Windmühlen der Justiz und die Verlogenheit eines Systems, das sein Vater sich zunutze macht.

»Anna wird sich freuen, zu hören, dass du eine Frau kennengelernt hast.«

Bei der Erwähnung des Namens seiner Freundin schmunzele ich. Seit wir uns kennen, liegt sie mir in schöner Regelmäßigkeit damit in den Ohren, dass ich eine Partnerin bräuchte. Doch bei meinem Arbeitspensum und auch wegen der aktuellen Schieflage von Armstrong & Son bleibt mir für eine Beziehung keine Zeit.

Dass ich vergangenen Samstag ausgegangen bin, um den ständigen Stress mal aus meinem System zu bekommen, war eine Ausnahme.

Dass ich darauf brenne, diese Nacht mit Chloe zu wiederholen, ist nur diesem Umstand geschuldet.

Klüger wäre wahrscheinlich, ich würde ihr absagen und mich wieder voll und ganz auf das Geschäft konzentrieren.

Doch ein Teil von mir hat es satt, immer bloß besonnen und vorausschauend zu agieren, denn nichts anderes tue ich, seit Dad sich das Leben genommen hat.


Kapitel 7

Chloe

Als die Türklingel ertönt, springe ich mit einem hysterisch klingenden Quieken von der Couch auf.

Auf dem Weg zur Wohnungstür stolpere ich beinahe über die High Heels, die ich vorhin so umsichtig bereitgestellt habe. Sie mitten in den Flur zu stellen, war angesichts meines Nervositätslevels nicht unbedingt die beste Idee.

»Ja?!«, rufe ich so laut in die Gegensprechanlage, dass ich der Person am anderen Ende vermutlich einen Hörschaden verpasse.

»Ich bin’s, Jake«, ertönt es blechern, aber eindeutig amüsiert, aus dem Hörer.

»Alles klar, ich bin gleich unten.« Rasch lege ich auf, schnappe mir die Schuhe, meine Handtasche sowie vorsichtshalber einen leichten Mantel und verlasse das Appartement.

Nachdem ich die Tür verriegelt habe, husche ich barfuß die Treppen ins Erdgeschoss hinunter, zu groß erscheint mir das Risiko, dass ich mir ansonsten auf halbem Wege den Hals breche. Ehe ich die Haustür öffne, schlüpfe ich schnell in die Manolo Blahniks, die ich mir zum bestandenen Abschluss von dem Geld gekauft habe, das meine Eltern mir geschenkt haben.

»Hi!«, begrüße ich Jake, der, lässig gegen seinen Aston Martin gelehnt, auf mich wartet.

Atme, Chloe, atme, beschwöre ich mich, während ich den Blick über ihn gleiten lasse.

Er trägt eine dunkelblaue Jeans, dazu ein graues Hemd und darüber eine Lederjacke, an den Füßen Boots, das gesamte Outfit verpasst ihm einen ganz anderen Look. Seine dunklen Haare sind, im Gegensatz zu sonst, leicht verwuschelt.

»Hi.« Mit einem sexy Lächeln öffnet er mir die Beifahrertür und lässt mich einsteigen. Seine blauen Augen funkeln, als er die Tür zuschlägt.

Während ich mich mit zittrigen Fingern anschnalle und für meine Nervosität verfluche, umrundet er den Wagen halb, gleitet auf den Fahrersitz, legt den Gurt an und startet den Motor. Als er jedoch nicht losfährt, kräusele ich verwundert die Nase.

»Du müsstest mir schon sagen, wo es hingehen soll«, erklärt er vergnügt und ich schlage mir gedanklich die Hand vor die Stirn. Kann ich mich eigentlich einmal nicht blamieren?!

»Leicester Square«, antworte ich, woraufhin er sich in den fließenden Verkehr einfädelt. »Hast du bereits einen Kostenvoranschlag für die Reparatur erstellen lassen und an die Versicherung weitergeleitet?« Wow, Smalltalk kann ich … nicht. »Ich habe alles ordnungsgemäß gemeldet, sie sollten den Schaden anstandslos zahlen, doch man weiß ja nie, ich …«

Jake sieht zu mir hinüber. »Wollen wir echt darüber sprechen?« In seinem Gesicht liegt ein herausfordernder Ausdruck, der mich noch kribbeliger und nervöser macht, als ich ohnehin bin.

»Ähm … nein … das muss natürlich nicht sein«, stammele ich, frage mich aber gleichzeitig, worüber er sonst mit mir reden möchte.

»Wie geht es deiner Erinnerung an Samstagnacht? Ist möglicherweise etwas wiedergekehrt?« Das dunkle Timbre seiner Stimme jagt Schauer über mein Rückgrat, sofort denke ich daran, was für Worte er mir zugeraunt hat, bevor er angefangen hat, mich von hinten zu vögeln.

Dieser Mistkerl.

Er kann nicht wissen, dass ich mich an Teile unseres Sexes inzwischen erinnere. Fieberhaft suche ich nach einer schlagfertigen Antwort, doch das Zeitfenster dafür schließt sich allmählich.

»Nein, leider nicht.« Erst, als ich gesprochen habe, wird mir klar, dass ich ihm gerade eine Steilvorlage für eine entsprechende Erwiderung geliefert habe. Ehe er sich darauf stürzen kann, ergreife ich wieder das Wort. »Warst du mit der Art der Berichterstattung durch Hammond zufrieden?«

Jake lacht amüsiert. »Chloe, ich bin selten zufrieden mit der Art der Berichterstattung durch euch Journalisten.«

Seine Antwort kränkt mich, obwohl ich ihn an sich durchaus verstehen kann. Er hat in den vergangenen Monaten einige schlimme Unterstellungen und Vorwürfe lesen müssen, dass er unserem Berufsstand nicht wohlgesonnen ist, ist keine Überraschung.

»Erstaunlich«, murmelt er und ich runzele verwirrt die Stirn. »Normalerweise ist um diese Uhrzeit hier immer rote Welle. Doch jetzt ist jede Ampel grün.« Er schweigt einen Moment, wirkt nachdenklich. »Können wir das Interview, die Gerüchte um Armstrong & Son und alles, was damit zu tun hat, heute Abend weitestgehend ausklammern?« Als er zu mir hinübersieht, trifft mich der beinahe flehende Ausdruck in seinen Augen mitten ins Herz.

»Natürlich«, versichere ich ihm schnell. Gleichzeitig grübele ich jedoch, wie wir die nächsten Stunden ein Gespräch in Gang halten wollen.

Betrunken war irgendwie alles einfacher, aber ausgeschlossen, dass ich mich schon wieder abschieße. Ich bin zwar eine waschechte Britin, aber selbst für unsere trinkfeste Nation wäre das zu viel. Das Chaos, das mein letzter Tequila-Rückfall verursacht hat, steckt mir noch zu sehr in den Knochen, egal, wie gern ich gerade die lockere Chloe wäre, die er am vergangenen Samstag mit in sein Bett genommen hat.

Nicht in sein Bett, bloß in ein Hotelzimmer.

Als wir am Leicester Square eintreffen, findet Jake sofort eine freie Parklücke, eigentlich ein weiteres Ding der Unmöglichkeit um diese Uhrzeit. Während wir aussteigen, überlege ich, ob meine Abendgestaltung wirklich eine gute Idee war. Ich habe uns in einem meiner Lieblingsrestaurants einen Tisch reserviert, danach habe ich einen Bar- oder Clubbesuch ins Auge gefasst, um ihn auf den versprochenen Drink einzuladen.

Jake kommt zu mir und nimmt ganz selbstverständlich meine Hand, was einen gewaltigen Stromschlag durch meinen Körper schießen lässt. Seine Finger verschränkt er mit meinem, abwartend betrachtet er mich, bis ich ihn mit mir ziehe.

Bei meinem bevorzugten Inder angekommen führt uns die Empfangsdame zu unserem Tisch, der wunschgemäß in einer nicht so leicht einsehbaren Nische liegt. Einerseits wollte ich Jake so die nötige Privatsphäre geben, aber ich bin eben selbst auch nicht unbedingt scharf drauf, so kurz nach diesem Interviewtermin auf einem Foto mit ihm in der Presse zu landen. Wir nehmen Platz, sie reicht uns die Speisekarten und informiert uns darüber, dass in wenigen Augenblicken ein Kellner zu uns kommen wird, um unsere Getränkewünsche entgegenzunehmen. Konzentriert blättere ich in der Karte, habe dabei allerdings das Gefühl, die gesamte Zeit durch Jake gemustert zu werden. Seine Gegenwart macht mich so unruhig, dass ich überlege, statt eines Glases Rotwein lieber gleich eine Flasche zu ordern.

Nachdem der angekündigte Angestellte bei uns erschienen ist, die Bestellung aufgenommen und sich mit den Menükarten wieder entfernt hat, habe ich nichts mehr, wohinter ich mich verstecken kann.

»Erzählst du mir ein bisschen was von dir?«, bittet mich Jake. »Ich weiß bereits, dass du vierundzwanzig bist, gerade erst deinen Job beim Dispatch angetreten hast und dein bisheriges Sexleben zu wünschen übrig gelassen hat.« Als ich nach Luft schnappe, lacht er herzlich und beugt sich etwas vor. »Außerdem, dass du einen ausgeprägten Hang zum Verursachen von Katastrophen hast, erinnere ich mich an deinen Auftritt am Montag zurück.«

Muss er das erwähnen? Meines Erachtens gehört das mit zu dem Paket, das wir für tabu erklärt haben.

»Ich habe eine ältere Schwester, die in den USA lebt und arbeitet, meine Eltern führen ein Feinkostgeschäft hier in London, sie …«

»Das Montgomery’s?«, unterbricht er mich erstaunt und ich nicke. »Da kaufen Liah und ich tatsächlich regelmäßig ein.«

Oh, heißt, Mum und Dad kennen meinen einzigen One-Night-Stand.

Wunderbar.

Moment mal, wer ist Liah?! Eifersucht bohrt sich wie ein hässlicher Stachel in mein Herz, bis mir klarwird, dass er von seiner kleinen Schwester spricht.

Jakes vielsagendem Lächeln nach zu urteilen ist ihm diese Reaktion nicht verborgen geblieben, ich muss echt an meinem Pokerface arbeiten.

»Ja, schon in zweiter Generation, ursprünglich haben es Mums Eltern betrieben, bis sie vor nun zehn Jahren in Ruhestand gegangen sind.« Für mich ist die Übernahme des Geschäfts keine Option, wie es bei meiner großen Schwester aussieht, weiß ich nicht. Doch für unsere Eltern ist das kein Problem, sie wollten immer, dass wir unseren eigenen Weg gehen. »Als Kind habe ich es geliebt, all diese intensiven Gerüche, die edle Schokolade, von der Gran mir heimlich jedes Mal ein bisschen zugesteckt hat«, schwärme ich. »Pops hat einen Teil der Naschereien damals selbst gefertigt, inzwischen rentiert sich das leider nicht mehr. Aber zu besonderen Anlässen produziert er auch heute noch himmlische Sünden und verteilt sie unter uns.«

Jake will etwas erwidern, da kommt der Kellner mit den bestellten Getränken an den Tisch zurück. Als er fast bei uns angelangt ist, stolpert er. Ehe ich mich versehe, habe ich sein Tablett mit einer Hand gepackt und den Wein sowie das Ale davor bewahrt, von ihm zu rutschen. Er bedankt und entschuldigt sich wortreich, stellt beides ab und verschwindet.

Ich bemerke Jakes erstaunten Blick und hebe eine Augenbraue. »Sag nichts!«, fauche ich ihn an, da ich schon ahne, in welche Richtung seine Gedanken gehen.

»Wie kann das sein? Montag warst du eine Katastrophe auf zwei Beinen, heute scheinst du beinahe eine Art Glücksbringer zu sein. Die grünen Ampeln, der freie Parkplatz, jetzt das …«

»Richtig, richtig miese Tage und richtig gute halten sich die Waage. Macht die miesen nicht weniger stressig für mich, aber Karma scheint nach so was selbst ein schlechtes Gewissen zu haben. Und seien wir ehrlich: Mein Montag war unglaublich beschissen, peinlich und Karma hat mich mehr gefickt als du Samstagnacht zuvor. Dafür schuldet es mir was!«

O Gott, habe ich das laut ausgesprochen?!

Noch vor der Vorspeise?!

Jakes Pupillen weiten sich, wenn ich nicht total falschliege, lese ich Lust in seinen Augen.

»Wahrscheinlich sollte ich das nicht sagen, aber möglicherweise hat Karma mich dir geschickt. Keine Ahnung, ob du wieder weißt, dass du dir von mir zu deinem Geburtstag den …«, verschwörerisch grinsend lehnt er sich etwas dichter zu mir, ehe er weiterspricht, »… besten Fick deines Lebens gewünscht hast. Da du dich, vermute ich zumindest, nur bruchstückhaft erinnerst, würde ich mich ganz selbstlos dazu bereit erklären, ihn dir noch einmal zu schenken.«

Zittrig stoße ich den angehaltenen Atem aus und bin froh, dass der Angestellte gerade mit unserer Vorspeise zu uns kommt. Das verschafft mir ein wenig Zeit, mir eine adäquate Antwort zurechtzulegen.

»Ich würde sagen, wir gucken erstmal, wie sich der Abend entwickelt und sprechen dann nochmal darüber.« Bravo Chloe, souverän und null bedürftig. Dass meine Libido heftig protestiert, ignoriere ich.

»Damit kann ich arbeiten«, gibt Jake mit der Gelassenheit eines Mannes zurück, der mir nicht nur in Erfahrung, sondern auch altersmäßig überlegen ist.

Uns trennen zehn Jahre, vor ihm habe ich keinerlei Interesse an älteren Kerlen gehabt. Doch jetzt gerade frage ich mich, ob ich möglicherweise einen Fehler begangen habe, indem ich diese Altersklasse grundsätzlich ausgeschlossen habe. Der Sex mit ihm war mit Abstand der beste, den ich je hatte, und das kann ich sagen, obwohl die Erinnerung bloß lückenhaft und tequila-vernebelt ist.

Wie muss es da erst sein, im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte mit ihm zu schlafen?


Kapitel 8

Jake

Als wir das Restaurant etwa anderthalb Stunden später verlassen, muss ich zugeben, dass mich überrascht hat, wie wohl ich mich in Chloes Gesellschaft fühle.

Sicher, wir haben vergangenen Samstag einen One-Night-Stand miteinander gehabt, rein optisch hat sie mir im Club gefallen, sonst hätte ich nicht mit ihr geflirtet und sie danach ins Hotel mitgenommen. Doch wir waren beide nicht ganz nüchtern, dementsprechend konnte ich nicht ausschließen, dass ich mit ihr darüber hinaus als Mensch möglicherweise nichts anfangen kann und es sich auf körperliche Anziehung beschränkt. Erst recht nicht, nachdem wir am Montag bei dem Interviewtermin nun nicht unbedingt den besten Start hatten. Keine Ahnung, was mich geritten hat, ihre Einladung auf einen Drink anzunehmen, als sie in meinen Aston gekracht ist. Irgendwie war ich neugierig und wollte mehr über sie herausfinden. Und du wolltest eine Wiederholung, tu jetzt nicht so, als wüsstest du das nicht.

Gut, scharf bin ich nach wie vor auf sie, das kann ich nicht leugnen.

Chloe übt eine Anziehungskraft auf mich aus, wie ich es lange nicht erlebt habe. Verdächtig oft musste ich die gesamte Woche über an all die Dinge denken, die ich mit ihr angestellt habe und gern nochmal mit ihr machen möchte.

Ich will sie erneut unter mir, möchte diesen erstaunten und flehentlichen Ausdruck in ihren Augen sehen, während ich in sie eindringe.

Ich will hören, wie sie nach mehr bettelt und mich bittet, sie noch einmal kommen zu lassen.

Ich will spüren, wie sich ihre süße, enge Pussy wieder um meinen Schwanz zusammenzieht, kurz, bevor sie so weit ist und sich völlig in ihrer Lust verliert.

Verdammt, ich sollte meine Gedanken in eine andere Richtung lenken, sonst laufe ich den Rest des Dates mit einer gewaltigen und aufgrund der Jeans unangenehmen Erektion herum.

»Wohin entführst du mich nun?«, ergreife ich deswegen rasch das Wort, nehme ihre Hand und registriere mit Befriedigung, dass sie leicht erschauert.

»Ganz in der Nähe ist eine meiner Lieblingsbars, dort könnten wir etwas trinken und später überlegen, ob wir noch in einen Club weiterziehen oder den Abend …« Sie stockt, sieht zu mir herüber und lächelt dann verlegen. »… beenden.«

Ich für meinen Teil weiß ziemlich genau, wie er endet, geht es nach mir.

Mit Chloe in meinem Bett.

Exakter formuliert, nicht wirklich in meinem Bett, aber ich nehme an, gegen eine Wiederholung im Corinthia hätte sie nichts.

»Klingt nach einem guten Plan«, gebe ich eine eher unverbindliche Antwort, die sie lächeln lässt.

Wenig später betreten wir ihre Lieblingsbar und finden im oberen Stockwerk noch einen Tisch für zwei, nachdem wir uns an der Theke etwas zu trinken geholt haben. Chloe hat einen Fruchtcocktail gewählt, ich ein alkoholfreies Bier, damit ich fahrtüchtig bleibe.

»Keine Tequila-Shots?«, necke ich sie.

Chloe seufzt und verdreht die Augen. »Linda und Eva hätten mich davon abhalten sollen, Tequila ist echt jedes Mal mein Untergang.« Sie nippt an ihrem Cocktail. »Das Zeug hier birgt deutlich weniger Gefahren.« Mit einem Nicken deutet sie auf das Bier. »Scheint so, als würde nicht nur ich mich vorsehen.«

Wenn mich nicht alles täuscht, stockt ihr der Atem, als ich mich zu ihr hinüberlehne und die Distanz zwischen uns verringere. »Obwohl ich mich im Gegensatz zu dir nach wie vor an alles erinnere, wäre ich später gern nüchtern«, raune ich ihr zu.

Ein Zittern geht durch ihren Körper, dann strafft sie die Schultern und sieht mich herausfordernd an.

»Sicher, dass du das möchtest? Möglicherweise wäre es besser, mir die bruchstückhaften Erinnerungen zu lassen und nicht zu versuchen, diese Nacht zu wiederholen?« Offensichtlich zufrieden mit sich nimmt sie noch einen Schluck ihres Cocktails. »Aufgrund meines Tequila-Nebels wirken die Erinnerungsfetzen vielleicht … intensiver, als es letztlich wirklich war.«

Ob sie gemerkt hat, dass sie gerade zugegeben hat, sich zu erinnern?

Sie will spielen? Das kann sie haben.

Kaum, dass ich in ihren Nacken gegriffen habe und meine Fingerspitzen ihre Haut berühren, keucht sie auf. Ich ziehe sie an mich, halb auf meinen Schoß, presse meine Lippen auf ihre und ersticke so ihren überraschten Laut. Sie klammert sich mit einer Hand in mein Hemd, krallt sich so heftig fest, dass ich ihre Fingernägel spüre. Gleichzeitig fängt sie an, den Kuss leidenschaftlich zu erwidern. Ihre Zunge tanzt hemmungslos mit meiner und als ich die freie Hand auf ihren Oberschenkel lege, stöhnt sie in meinen Mund.

»Schon klar, es war nicht so intensiv, hm?«, flüstere ich, als ich sie freigebe. Ihr warmer Atem kitzelt in unregelmäßigen Abständen meine Wange, verrät mir, wie sehr sie dieser kurze, heiße Kuss bereits aufgewühlt hat. »Verschwinden wir zu mir?«, setze ich alles auf eine Karte.

In der nächsten Sekunde bemerke ich meinen Fehler. Aus gutem Grunde nehme ich keine Frauen mit zu mir, will ich unverbindlichen Sex, gehe ich mit ihnen in mein bevorzugtes Hotel und dort in eine Suite.

Doch zurückrudern, ohne Chloe vor den Kopf zu stoßen, kann ich nicht.

Außerdem bin ich mir selbst nicht ganz sicher, was genau ich von dieser süßen Katastrophe möchte.

Eine Wiederholung unserer gemeinsamen Nacht?

Oder eine lockere Affäre, sollte sie meine Bedingungen akzeptieren?

Fakt ist, nach den Stunden mit ihr konnte ich das erste Mal wieder schlafen, ohne von diesem beschissenen Albtraum heimgesucht zu werden, der mich seid Dads Freitod verfolgt.

»Überzeugt, dass du einer Katastrophe auf zwei Beinen gewachsen bist?«, wispert sie, beinahe, als hätte sie einen Teil meiner Gedanken gelesen. Sie kichert, als ich grinsend nicke. »Eigentlich bin ich mir nicht ganz sicher, ob es wirklich klug ist, sich darauf einzulassen.« Chloe versucht sich an einer Unschuldsmiene, aber da ist auch ein gewisses Funkeln in ihren Augen.

»Eigentlich ist hier entscheidend.«

Chloe kichert erneut. »Mein Grandpa hat mich vor Männern wie dir gewarnt, sie verdrehen dir das Wort im Mund und verkaufen dir alles so, als wäre es zu deinem Vorteil.«

Schnaubend lache ich auf und trinke zunächst von meinem Bier. »Das klingt eher, als würdest du von Vertretern deiner Zunft sprechen.« Sobald ich es ausgesprochen habe, begreife ich, dass ich zu weit gegangen bin.

Chloes Miene verschließt sich. »Mir ist an einer wahrheitsgetreuen Berichterstattung gelegen«, gibt sie verschnupft zurück und nimmt einen großzügigen Schluck ihres Cocktails. »Unseriöser Journalismus gefällt mir ebenso wenig wie dir.«

»So habe ich das nicht gemeint.« Nein, eigentlich ist das eine Lüge, denn im Grunde habe ich exakt darauf hinausgewollt. Ihrem Ausdruck nach zu urteilen kauft sie mir die Rechtfertigung ohnehin nicht ab. »Meine Erfahrungen mit der Presse sind in letzter Zeit nicht unbedingt die besten … können wir es dabei bewenden lassen und jetzt bitte keine Grundsatzdiskussion führen?«

Zögerlich nickt sie. »Können wir.«

Trotz dieses Entschlusses finden wir danach nicht wieder zu der unbeschwerten Stimmung zurück, die vorher zwischen uns geherrscht hat. Unsere Unterhaltung läuft bloß schleppend und verkrampft, bis wir die Bar verlassen.

Ausgeschlossen, dass Chloe noch mit zu mir kommt.

Nein, wahrscheinlicher ist wohl, dass sie mich nach heute Abend gar nicht wiedersehen will.


Kapitel 9

Chloe

An seinem Aston angekommen öffnet Jake mir die Beifahrertür und runzelt irritiert die Stirn, weil ich nicht einsteige.

Dass er mit dem Abend abgeschlossen hat, ist ihm trotz seines sehr guten Pokerfaces anzusehen.

Obwohl ich selbst noch nicht so recht weiß, was ich von seiner abfälligen Äußerung über meinen Berufszweig denken soll, kann ich sie ihm nach seinen jüngsten Erfahrungen nicht wirklich übel nehmen. An seiner Stelle hätte meine Reaktion wohl nicht viel anders ausgesehen, ich mag mir gar nicht ausmalen, wie es mir gehen würde, hätte ich Dad auf diese Weise verloren. Wie es für mich sein würde, wenn dieses Thema ständig wieder aufgegriffen wird, vor allem, weil die britische Presse durchaus gnadenlos, hämisch und bösartig sein kann.

Einem spontanen Impuls in mir folgend hebe ich die Hand und lege die Finger an seine Wange, was Überraschung über seine Gesichtszüge huschen lässt.

»Fahren wir zu dir?«, flüstere ich, lehne mich an ihn und küsse ihn sanft auf den Mund. »Wir sind beide neugierig und wollen eine Wiederholung, den Rest schieben wir beiseite, würde ich vorschlagen.« Vielleicht ist es komplett verrückt, dennoch möchte ich mich noch nicht von ihm verabschieden. »Der hat privat zwischen uns nichts zu suchen, oder was denkst du?«

Jake legt einen Arm um meine Taille, presst mich an sich und küsst mich statt einer Antwort zärtlich zurück, ungeachtet der Tatsache, dass man uns hier jederzeit erwischen könnte. »Dazu sage ich nicht nein.«

Weder der Kuss in der Bar noch der, den wir jetzt getauscht haben, wird dem Hunger in mir auch nur ansatzweise gerecht. Doch ich tröste mich damit, dass ich deutlich mehr bekommen werde, sobald wir bei ihm sind. Und vor allem werde ich mich dieses Mal von Anfang bis Ende an jedes Detail erinnern.

Während ich einsteige und mich anschnalle, frage ich mich, ob wir wieder in das Luxushotel gehen werden, in das er mich vergangenen Samstag mitgenommen hat. Oder hat er wirklich sein Zuhause gemeint? Nachzufragen traue ich mich nicht, ich werde mich gedulden müssen, bis wir entweder im Hotel oder bei ihm angekommen sind.

Die Fahrt verbringen wir schweigend, mit einiger Aufregung stelle ich fest, dass wir nach Chelsea fahren, also nimmt er mich tatsächlich zu sich in sein privates Reich mit.

Irgendwann lenkt er den Wagen in eine Tiefgarage, parkt ihn auf einem anscheinend für ihn reservierten Stellplatz und stoppt den Motor.

Als er zu mir herübersieht, registriere ich einen winzigen Hauch von Unsicherheit in seinen Augen. Er ist jedoch so schnell wieder weg, dass ich mir nicht sicher bin, ob ich ihn korrekt gedeutet habe. Dennoch werde ich das Gefühl nicht los, dass es für Jake nicht alltäglich ist, eine Frau mit hierherzunehmen. Dass er nicht überzeugt ist, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Oder verrenne ich mich gerade? Habe ich zu viele Liebesromane mit unnahbaren CEOs und Heldinnen, denen sie schließlich Zutritt zu ihrem Herzen gewähren, gelesen?

»Solltest du …«, beginne ich, aber er unterbricht mich.

»Lass uns rauffahren.« Mit diesen Worten steigt er aus.

Hastig löse ich den Gurt und tue es ihm gleich, folge ihm durch die Tiefgarage in Richtung der Aufzüge, nachdem er den Aston verriegelt hat. Mit einem Mal fühlt sich das alles irgendwie merkwürdig an, so, als würde ich ihn zu etwas nötigen, das er eigentlich gar nicht will. Das Klackern meiner High Heels auf dem Beton verstummt, als ich abrupt stehen bleibe, Jake registriert das erst einige Meter weiter, dann dreht er sich zu mir um.

»Was ist los?« Fragend betrachtet mich, während er sich mir nähert. »Chloe?« Bei mir angekommen hebt er seine Hand und streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ich möchte dich mit in meine Wohnung nehmen«, versichert er mir. Danach umschließt er meine Wangen mit den Händen und küsst mich, dieses Mal allerdings eindringlich und mit all der Erfahrung eines Mannes seines Alters.

Meine Knie werden weich, als er an meiner Unterlippe saugt, mit der Zungenspitze über sie tanzt und um Einlass bittet. Kaum, dass unsere Zungen sich berühren, vollführen sie einen sinnlichen, erotischen und so lustvollen Tanz, dass es in meinem Unterleib beinahe augenblicklich zu prickeln beginnt. Stöhnend schmiege ich mich an ihn, erwidere den mir so unter die Haut gehenden Kuss und vergesse mit jeder verstreichenden Sekunde mehr und mehr die leisen Zweifel. Jakes Zungenschläge liefern meiner Lust auf ihn neuen Brennstoff. Seine Erektion, die sich unmissverständlich gegen meinen unteren Bauch drückt, tut ihr Übriges dazu.

»Alles wieder gut?« Zärtlich streicht er mit den Daumen über die Wangen und lächelt verschmitzt, als ich mit einem Kopfnicken bejahe. »Dann können wir das Projekt Chloe erneut den besten Fick ihres Lebens bescheren also wieder aufnehmen?«

Dass ich das zu ihm gesagt habe, als wir vergangenen Samstag aufeinandergetroffen sind, ist eindeutig meinem Tequila-Pegel zuzuschreiben.

Mit heißen Wangen nicke ich ein weiteres Mal, woraufhin er seine Finger mit meinen verschränkt und mich mit sich zu den Fahrstühlen zieht.

Zu meiner Überraschung startet er in der Kabine keinen neuerlichen Versuch, mich zu küssen. Er beschränkt sich darauf, mir mit dem Daumen über den Handrücken zu streichen, eine so unschuldige und gleichzeitig zärtliche Geste, dass ich mehr als einmal erbebe.

In der obersten Etage angekommen verlassen wir den Aufzug und treten in einen Flur, von dem insgesamt lediglich drei Türen abgehen, eine zu den Treppen, zwei zu Wohnungen.

»Hier oben wohnen nur meine Schwester Liah und ich«, erklärt er mir und ich nicke, während ich ihm zu seiner Wohnungstür folge.

Er entriegelt sie mit einer Keycard und wir betreten einen Eingangsbereich, in den beinahe mein gesamtes Appartement passen würde. Bereits auf den ersten Blick sehe selbst ich als Laiin, dass hier keinerlei Kosten und Mühen bei der Einrichtung gescheut wurden. Elegante Möbel angesagter und entsprechend teurer Designer, stilvolle Kunstwerke diverser gefeierter Künstler an den Wänden und eine abgehängte Decke mit indirekter Beleuchtung zeugen unter anderem davon, dass Jake einer der vermögendsten Männer Englands ist.

»Dein Mantel?«, spricht er mich an und hilft mir aus ihm heraus. Er hängt ihn an auf einen der Garderobenbügel, seine Lederjacke wirft er achtlos über einen der Haken. »Möchtest du noch etwas trinken?« Mit hochgezogener Augenbraue, doch irgendwie auch lauernd mustert er mich und schmunzelt, als ich zögerlich nicke. Er geht voraus in eine geräumige Küche, die mit allem ausgestattet ist, was das Herz begehrt, hier wurde ebenfalls an nichts gespart. Soweit ich weiß, gibt es bei diesem Küchendesigner mehrjährige Wartezeiten, so gefragt ist er. Aus einem Weinkühlschrank holt er eine Flasche, dreht sich zu mir um und zögert dann. »Der sorgt aber nicht dafür, dass du all die wundervollen Dinge, die ich noch mit dir anstellen will, wieder vergisst, oder?«

Auflachend verneine ich. »Tequila ist meine einzige Nemesis, bei dem finde ich nie rechtzeitig den Absprung.« Jake verfolgt, wie ich aus den High Heels schlüpfe und zu dem Tresen mit den Barhockern gehe, um mich an ihn zu setzen. Auf ihm befindet sich eine Schale mit Obst und, um meinen nervösen Fingern und auch meinem Mund etwas zu tun zu geben, schnappe ich mir ein paar Weintrauben. »Deine Schwester und du, ihr steht euch nahe, oder?«

Jake nickt, holt zwei Weingläser aus einem der Schränke und schenkt uns ein. Danach setzt er sich zu mir und stellt eines der Gläser vor mich.

»Wir streiten nur selten und wenn es mal passiert, versöhnen wir uns eigentlich jedes Mal schnell wieder. Ich glaube, in der Sekunde, in der meine Eltern mir damals eröffnet haben, dass ein Baby unterwegs ist und ich eine kleine Schwester bekäme, habe ich beschlossen, sie stets zu beschützen.« Er trinkt einen Schluck und wirkt nachdenklich. »Leider hat die Realität gezeigt, dass ich das nicht immer kann, so sehr ich es auch will.« Verwirrung macht sich in mir breit, ich bin nicht vollkommen sicher, worauf er hinaus möchte. »Aber lassen wir das.« Jake winkt ab und lächelt mich schief an. »Kein Thema für einen Abend wie diesen.«

Obwohl ich nicht leugnen kann, dass ich mehr über den Mann neben mir wissen will, stimme ich ihm mit einem Nicken zu. Ein erschrockener Laut entweicht mir, als er ganz unvermittelt den Barhocker packt und mich näher zu sich zieht.

»Verrätst du mir nochmal, was dich so richtig antörnt, Chloe?«, raunt er mir zu, seine Stimmfarbe ist dabei so dunkel und heiser, dass mein gesamter Körper darauf reagiert. Die Härchen auf ihm stellen sich auf, eine Gänsehaut der lustvollen Sorte überzieht ihn und mir zittern die Knie. »Ich wüsste gern, ob sich deine beschwipst-angetrunkenen Wünsche mit denen decken, die du mir nüchtern anvertraust.«

O Gott, will er mir etwa sagen, ich habe mir von ihm gewünscht, praktisch sein Gesicht reiten zu dürfen?

Nein, das kann nicht sein, das ist ein so tief in mir vergrabener Wunschtraum, den ich … meine Gedanken kommen abrupt zum Stillstand, als mir klarwird, dass Tequila-Chloe ihn aussprechen würde.

»Deine Pussy über meinem Gesicht schwebend, die Hemmungslosigkeit, mit der du mich dich hast lecken lassen, war so ungefähr das Heißeste, was ich in den letzten Jahren erlebt habe.« Jake neigt sich dichter zu mir und streicht mir mit den Fingerspitzen über den Unterarm. »Du hast mir gesagt, dass ich der erste Kerl sei, mit dem du das machen würdest … stimmt das?« Mit einer Hand fährt er in meinen Nacken, hält meinen Kopf in Position, sodass ich mich nicht abwenden kann. »Möchtest du eine meiner Fantasien wissen?«

Fasziniert von seinem feurigen Blick, mit dem er mich buchstäblich versengt, nicke ich.

»Mein Schwanz in deinem Mund, während ich es dir mit der Zunge besorge«, flüstert er und streift danach mit seinen Lippen über meine. »Das stelle ich mir seit sechs Tagen vor …«

»Haben wir das etwa nicht gemacht, als wir …« Da ich mich nur bruchstückhaft erinnere, kann ich es nicht ausschließen. Sein Daumen auf meiner Unterlippe stoppt mich, das amüsierte Funkeln in seinen Augen verwirrt mich.

»Haben wir nicht, du hattest zu viel Sorge, dass du mir, tun wir das gleichzeitig, im Tequila-Rausch …«

»Okay, okay, ich hab’s kapiert!« Bevor es richtig peinlich wird, halte ich ihn lieber auf. Als ich eine Hand auf seinen Oberschenkel lege und sie langsam an der Innenseite entlang höher gleiten lasse, atmet er scharf ein. »Aber heute steht dem nichts entgegen … wir könnten das also ausprobieren.« Mir schlägt das Herz bis zum Hals, während ich versuche, mich ganz sexy-gelassen zu geben. So, als wäre es alltäglich für mich, meine Sexfantasien mit meinem potentiellen Lover zu besprechen. »Hast du irgendwelche Wünsche, die ich dir erfüllen kann?« Betont lasziv streichele ich mit den Fingernägeln weiter in Richtung seines Schritts. Ich schrecke zusammen, als er mein Handgelenk fest umfasst und mich zum Innehalten zwingt.

»Sei einfach Chloe, okay?«, bittet er mich. Mit einem Mal hat er eine Ernsthaftigkeit in seiner Miene, die mich schwer schlucken lässt. »Sei einfach du.«


Kapitel 10

Jake

Chloe blinzelt mehrmals, dann lächelt sie und nickt. »Lass uns in dein Schlafzimmer gehen.« Begleitend zu diesen Worten steht sie auf und verflechtet ihre Finger mit meinen.

Ich erhebe mich ebenfalls und führe sie aus der Küche heraus, den Flur entlang, die Treppe hinauf, bis zur letzten Tür auf der rechten Seite, die in meinen privaten Schlafbereich führt. Kaum, dass ich die Schlafzimmertür geöffnet habe, schaltet sich die entsprechend programmierte Beleuchtung an, auf mein Kommando hin wird sie gedimmt auf ein warmes Schummerlicht. Dieses ermöglicht es mir, Chloe nach wie vor zu sehen, hilft ihr jedoch wahrscheinlich dabei, sich zu entspannen.

Einen Moment lang habe ich befürchtet, sie mit meiner Bitte verschreckt zu haben. Aber ich wollte nicht, dass sie die kalkulierte Femme fatale gibt und glaubt, ich erwarte irgendeine Art Show von ihr. Nein, was ich vielmehr möchte, und das erschreckt mich auf einer Ebene, über die ich gar nicht erst nachdenken will, ist, dass sie sich mir offenbart und sich nicht verstellt.

Beim Bett angekommen befreie ich mich von den Boots, anschließend ziehe ich Chloe an mich, um sie zu küssen. Ohne ihre High Heels ist sie deutlich kleiner als ich und muss sich auf die Zehenspitzen begeben. Der Kuss ist süß, sie schmeckt nach dem Rotwein, den wir gerade getrunken haben. Mit einem Seufzen legt sie die Hände auf meine Brust, schiebt mich ein wenig von sich und auf die Matratze. Ich setze mich, rahme sie mit den Beinen ein und sehe fragend-neugierig zu ihr auf.

Chloe greift hinter sich, öffnet den Reißverschluss ihres Kleides, streift es über ihre Schultern und lässt es zu Boden sinken.

Scheiße.

Die heißen himbeerfarbenen Dessous, die sie darunter anhat, lassen meinen Schwanz binnen Sekunden endgültig strammstehen, ich ächze, so unangenehm ist der Druck gegen die Naht der Jeans.

»Weg mit dem BH«, befehle ich ihr. Gleichzeitig lege ich eine Hand an ihre Taille und presse den Mund kurz auf ihren Bauch. »Sofort, Chloe!« Bewusst gebe ich meiner Stimme einen energischeren Klang, fühle unter meinen Fingern, dass sie sich anspannt, dann erschauert sie. Dachte ich’s mir doch, etwas ruppiger mochte sie es schon vergangenen Samstag.

Mit leicht zitternden Händen löst sie den Vorderverschluss des BHs, dem nun das gleiche Schicksal zuteilwird, wie vorhin ihrem Kleid. Als sie die Finger an das Höschen legt, schnalze ich mit der Zunge und schüttele den Kopf, das werde ich ihr selbst ausziehen. Schwungvoll bugsiere ich Chloe auf meinen Schoß und drücke sie hinunter auf meine Erektion, die nach wie vor gegen den Jeansstoff gepresst wird. Sie keucht auf, reibt sich aber sogleich schamlos an ihr und lässt den Kopf in den Nacken sinken, kaum, dass ich ihren rechten Nippel mit dem Mund umschlossen habe.

»Dein Hemd … zieh es aus«, fordert sie atemlos und macht sich an den Knöpfen zu schaffen. »Sofort, Jake!« Der herausfordernde Ausdruck in ihrem Gesicht bringt mich zum Lachen, ich mag es, dass sie in dieser Hinsicht keine Scheu hat. Schnell helfe ich ihr, öffne die Manschettenknöpfe an den Ärmeln und zerre es mir ungeduldig vom Körper. »Schon besser.« Ihre Stimme klingt nun beinahe, als würde sie schnurren. »Wollen wir uns wirklich mit einem langen Vorspiel aufhalten?«

Ihre Frage verwundert mich, doch dann nehme ich etwas in ihren Augen wahr.

Leichte Verunsicherung.

»Das, was wir gleich ausprobieren wollen, habe ich noch nie gemacht. Und ich möchte nicht, dass …« Sie hört mitten im Satz auf, gleichzeitig wird sie knallrot. »Also, natürlich habe ich schonmal einem Kerl einen geblasen, aber eben nie, während er mich geleckt hat!«

Einen Augenblick bemühe ich mich redlich, ernst zu bleiben, doch dann kann ich nicht anders, ich muss auflachen. Mit ihr in meinen Armen lasse ich mich auf das Bett zurücksinken, drehe uns herum und bringe sie unter mich.

»Beruhigt es dich, wenn ich dir sage, dass ich das bislang ebenfalls nie gemacht habe? Gleichzeitig, du verstehst schon.« Erneut muss ich lachen, noch mehr, als sie mir mit ihrer kleinen Faust auf die Brust schlägt.

Rational erklären kann ich es nicht, aber in Chloes Gesellschaft ist diese verdammte Schwermut, die seit Monaten ein Dauerbegleiter ist, fort. Mit ihr fühle ich mich wieder ein wenig wie eine andere, jüngere Version von mir selbst. Einfach loszulassen und mal nicht der CEO Jake Armstrong zu sein, der verzweifelt versucht, sein Unternehmen vor dem Ruin zu bewahren, tut mir gut. So gut, dass ich mehr will.

»Das kann ich dir nicht so richtig glauben, du bist immerhin bereits Mitte dreißig und …«, wendet sie ein und quietscht empört, weil ich ihr auf den Oberschenkel geschlagen habe. »Eigentlich wollte ich noch sagen, dass du ein erfahrener Liebhaber bist. Aber das werde ich jetzt sicher nicht mehr tun!«

In mich hineingrinsend vergrabe ich den Kopf in ihrer Halsbeuge und sauge die Haut dort zwischen meine Zähne. Chloe keucht und reibt sich wie ein rolliges Kätzchen an mir. Aufstöhnend wölbt sie sich mir weiter entgegen, als ich mit einer Hand zwischen ihre Schenkel und unter den Stoff ihres Spitzenhöschens wandere. Feuchtwarme Hitze empfängt mich, dass sie so nass und bereit für mich ist, lässt mich rau stöhnen.

»Heißt, du erinnerst dich an mehr, als du zugeben willst, hm?«, murmele ich an ihrem Hals und grinse, weil sie einen überraschten Ton ausstößt. »Wie kannst du sonst wissen, dass ich ein erfahrener Liebhaber bin?«

Chloe wimmert lustvoll, da ich mit zwei Fingern in sie eindringe und sofort ihren G-Punkt stimuliere.

»Kein … Kommentar«, presst sie abgehackt hervor, seufzt dann verlangend. »Bitte … wenn du drauf bestehst, probieren … wir diese … Sache.« Dass sie so tut, als würde sie mir ein großartiges Geschenk machen, von dem sie selbst gar nicht profitiert, bringt mich erneut zum Lachen. »Lass mich dich zu Ende ausziehen, Jake«, bittet sie mich und klammert sich an mir fest, als ich uns wieder so herumdrehe, dass sie auf mir zum Liegen kommt.

Sie richtet sich auf, greift erstaunlich beherzt an den Bund meiner Jeans, öffnet den Knopf sowie den Reißverschluss und zerrt sie zusammen mit den engen Pants umständlich hinunter. Als mein Schwanz endlich befreit ist, beißt sie sich auf die Unterlippe und betrachtet ihn mit einem Funkeln in den Augen. Ob sie sich daran erinnert, wie er sich in ihr angefühlt hat? An die kleinen, spitzen Lustschreie, die sie von sich gegeben hat und die ich ihr auch heute wieder entlocken will?

Chloe krabbelt vom Bett, zieht mir die restlichen Kleidungsstücke inklusive meiner Socken ebenfalls aus und sich selbst ihr Höschen, obwohl ich mich darum kümmern wollte. Dann das nächste Mal … Moment, wieso denke ich das? Nach diesem wird es keine Wiederholung geben, das hier ist schon eine Ausnahme.

»Komm wieder zu mir«, befehle ich ihr mit belegter Stimme und sie gehorcht augenblicklich. Sobald sie in Reichweite ist, schnappe ich sie mir und positioniere sie so, dass ihre Pussy über meinem Gesicht und ihr Mund über meiner Erektion ist.

»O mein Gott!«, bricht es aus ihr hervor, während ich mit der Zunge durch ihre Spalte fahre. Der süß-intensive Duft ihrer Erregung benebelt meine Sinne, ganz automatisch greife ich an Chloes Hüften und ziehe sie dichter an meinen Mund. »Jake!«, jammert sie, als ich mit der Zungenspitze in sie eintauche, ehe ich danach über ihren Kitzler kreise.

Gerade, als ich ihr sagen will, dass sie sich um meinen Ständer kümmern soll, saugt sie meine Eichel zwischen ihre Lippen, nimmt ihn langsam tiefer in sich auf. Scheiße, ich wusste es, es ist noch besser als in meiner Erinnerung. Ihr Mund um meinen Penis ist beinahe zu viel für mich, ich muss an allen möglichen unerotischen Mist denken, um zu verhindern, dass ich auf der Stelle komme.

O ja, Chloe Montgomery lutscht definitiv nicht das erste Mal an einem Schwanz. Nein, sie weiß genau, was sie tun muss, um mich binnen Sekundenschnelle wahnsinnig zu machen und dazu zu bringen, dass ich abspritzen will. Fast verliere ich den Fokus, vergesse, mich zu revanchieren. Als sie in ihren Zärtlichkeiten nachlässt, besinne ich mich und fahre ebenfalls damit fort, sie zu verwöhnen.

Chloe wiegt, nachdem sie die erste Scheu überwunden hat, ihre Hüften, zeigt mir ganz hemmungslos, wie sehr ihr gefällt, was ich mit ihr anstelle. Gleichzeitig streift sie mit den Zähnen wiederholt über meine gesamte Länge, lässt sie beinahe aus ihrem Mund gleiten und nimmt sie dann erneut wieder so tief auf, dass ich bald glaube, Sterne zu sehen. Sie protestiert, als ich sie etwas in die Höhe hebe und aufhöre, sie zu lecken.

»Fuck … Chloe, stopp, ich …«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen abgehackt hervor, auf gar keinen Fall darf ich jetzt kommen.

Sie gibt meinen Schaft frei und sieht mich über die Schulter hinweg mit einer Mischung aus Empörung und Vergnügen an. »Wer wollte das denn unbedingt ausprobieren? Und nun kneifst du, kaum, dass wir so richtig ernst machen?!« Erschrocken aufquietschend versucht sie, mir auszuweichen, nachdem ich ihr einen kraftvollen Schlag auf die rechte Pobacke verpasst habe. »Jake, du … das wirst du mir büßen!«

Zeternd tritt dieses kleine Aas doch tatsächlich nach mir, als ich sie an der Taille packe. Aber irgendwie schaffe ich es, sie rittlings auf meine Oberschenkel zu bugsieren. Ich fasse ihre Handgelenke mit einer Hand hinter ihrem Rücken zusammen und hole dann ein Gummi aus der obersten Schublade des Nachtschranks. Alles mit der wild umherzappelnden Chloe auf meinem Schoß.

»Himmelherrgott! Hörst du damit auf, wenn ich dir verspreche, dass wir das später nochmal machen und zu Ende bringen?!«, herrsche ich sie betont dominant an und endlich hält sie still.

»Versprochen?«, fragt sie mich mit einem verführerischen Augenaufschlag. Sie lächelt, als ich nicke und sie loslasse. »Gut … dann her mit dem Gummi.«

Diese Frau macht mich fertig, sie ist immer wieder für eine Überraschung gut. Voller Verlangen beobachte ich, wie sie die Blisterverpackung aufreißt, das Kondom über meinen Schwanz rollt und sich anschließend über ihm positioniert. Heiser seufzend lässt sie sich auf ihn sinken, nimmt ihn binnen eines Wimpernschlags bis zum Anschlag in sich auf.

»Noch besser als in meiner lückenhaften Erinnerung«, verkündet sie verzückt. »Und noch größer … du füllst mich so gut aus, Himmel, ich …« Chloe keucht erstickt, als ich ihr von unten leicht entgegen stoße. »O Gott, mach das nochmal.« Schmunzelnd gehorche ich und ein weiteres Mal keucht sie erstickt. »Ich … ich muss mich bewegen …«

»Das ist Sinn der Sache«, entgegne ich amüsiert, lege die Hände an ihre Hüften und dirigiere sie.

Chloe findet rasch einen Rhythmus, der uns beide den Gipfel hinaufjagt. Immer schneller reitet sie mich, nimmt mich wieder und wieder so tief wie irgend möglich in sich auf und stößt bei jedem Eindringen diese mich verrückt machenden Lustlaute aus. Jedes Kreisen ihres Beckens bringt sie ihrem Höhepunkt näher und auch ich spüre die ersten Wellen, das typische Zusammenziehen meiner Hoden sowie die erregenden Schauer, die mir das Rückgrat entlang hinabrieseln.

In der Sekunde, in der Chloe mit einem entrückten Stöhnen meines Namens endgültig die Kontrolle verliert und von ihrem Orgasmus überrollt wird, hebe ich sie von meinem Schoß, bringe sie in eine liegende Position und drehe sie auf den Bauch. Mit einem kräftigen Stoß versenke ich mich wieder in ihr, pumpe so hart ich kann in sie und werde fast verrückt, so eng zieht sich ihre Pussy um meinen Penis zusammen.

»Ich ... ich kann nicht nochmal kommen«, protestiert sie und schluchzt Sekunden später auf, als sie von den Ausläufern ihres nächsten Höhepunkts erfasst wird. »Jake, o Gott …«

Ich treibe mich noch ein paarmal tief in sie, halte sie an den Hüften fest in ihrer Position und verströme mich schließlich mit einem animalischen Grollen.

Atemlos lasse ich mich auf sie sacken, mein Kopf wird bloß noch von dem einen Gedanken beherrscht, dass ich sie wieder haben muss.

Dass diese Nacht nicht genug ist.

Chloe ist meine ganz persönliche Droge, die mich vergessen und einfach nur Jake sein lässt.


Kapitel 11

Chloe

Ich bin gestorben und im Sexhimmel aufgewacht.

So muss es sein, wenn man in einer Realität lebt, in der es eine Art Orgasmusgarantie beziehungsweise ein Versprechen auf jedes Mal erfüllenden Sex gibt.

Mein Körper ist völlig erschöpft, Jake hat ihn die vergangene Nacht an die Grenzen seiner Belastung und darüber hinaus getrieben. Wie versprochen haben wir es nochmal griechisch gemacht, dann auch bis zum bittersüßen Ende. Danach hat er mich im Stehen gegen die Wand gevögelt. Später bei einem unserer Ausflüge unter die Dusche hat er mich dort geleckt, um mich anschließend im Bett erneut zu ficken, bis ich um Gnade gefleht habe, die er mir in Form eines Wahnsinnsorgasmus gewährt hat.

Nach dieser letzten Nummer habe ich nur noch am Rande mitbekommen, dass er mich vorsichtig gesäubert hat, ehe er sich selbst wieder zu mir gelegt hat. Im Morgengrauen bin ich in seinen Armen eingeschlafen, dabei hatte ich mir vorgenommen, mich auch dieses Mal an die ungeschriebenen Gesetze eines One-Night-Stands zu halten. Auf gar keinen Fall wollte ich den Eindruck erwecken, dass ich mehr erwarte … leider hat mein Körper mir einen Strich durch die Rechnung gemacht, bis eben habe ich selig geschlummert.

Doch war das hier überhaupt noch eine einmalige Sexgeschichte?

Gibt es Regeln für einen Fall wie diesen?

Mist, ich bin einfach zu unerfahren auf diesem Gebiet.

Unsicher drehe ich mich um und sehe direkt in Jakes nachdenkliches Gesicht. Seine Lippen verziehen sich zu einem leichten Lächeln, dennoch kann er nicht darüber hinwegtäuschen, dass ihn offensichtlich ähnliche Gedanken plagen wie mich.

»Guten Morgen«, nuschele ich und ziehe die Decke bis an die Nasenspitze, was ihn schmunzeln lässt.

»Da ist nichts, was ich letzte Nacht nicht gesehen habe«, zieht er mich auf. Er zupft an der Bettdecke, die ich jedoch weiterhin wie ein schützendes Schild vor mich halte. »Vorschlag …«, fängt er an, zögert dann aber.

»Ja?« Möchte ich wirklich hören, was ihm vorschwebt? Vielleicht sagt er mir gleich, dass er duschen geht und ich währenddessen doch bitte verschwinden soll.

»Wir hatten viel Spaß miteinander, oder?« Ich nicke bestätigend, nach wie vor nicht sicher, worauf er hinauswill. »Was würdest du sagen, wenn wir das wiederholen, wann auch immer uns danach ist?«

Er will ein … Sex-Arrangement?

Ich wäre bescheuert, es auszuschlagen, oder?

Ja, wäre ich, aber trotzdem täte ich besser daran, denn ich werde es nie und nimmer schaffen, mein Herz dauerhaft aus dieser Gleichung herauszuhalten.

»Du meinst, wir stehen dem anderen auf Abruf zur Verfügung, sollte er oder sie sich … vergnügen wollen?«

Jake lacht, schüttelt erst den Kopf und nickt dann. »Wir stehen dem anderen zur Verfügung, wenn wir selbst auch Lust haben.«

Einerseits klingt es traumhaft, weiterhin Sex mit Jake Armstrong haben zu können. Andererseits ist mir bewusst, dass ich mich früher oder später in Schwierigkeiten bringen werde. Der Mann kann mir gefährlich werden, das ist so sicher wie das Amen in der Kirche. Doch will ich deswegen echt auf den bombastischsten und besten Sex meines bisherigen Lebens verzichten? Jake weiß ganz genau, was er mit mir machen, welche Knöpfe er drücken muss, um mich wirklich jedes Mal kommen zu lassen.

»Und wir stehen dem anderen zur Verfügung, möchte er Sachen ausprobieren«, rege ich an, ehe ich richtig darüber nachdenken konnte. »Also vorausgesetzt natürlich, es ist kein No Go für uns selbst.«

Jakes Pupillen weiten sich, Lust zeichnet seine Miene. »Auf jeden Fall tun wir das.« Gerade, als er sich zu mir neigen will, klappt eine Tür. »O fuck, ich habe vergessen, dass Liah und ich heute zum Frühstück verabredet sind.« Stöhnend reibt er sich mit der Hand über das Gesicht, springt dann auf und steigt so rasant in seine Pants, dass ich leider keinen allzu genauen Blick auf seinen fantastischen Hintern werfen kann. »Sorry, aber aus der Nummer kommst du nicht heraus, sie wird dich kennenlernen wollen.« Er zieht seine Jeans an, streift sich das Hemd über und lächelt noch einmal entschuldigend in meine Richtung, ehe er das Schlafzimmer verlässt.

»Jake? Hast du etwa Frauenbesuch?«, ruft seine Schwester und klingt viel zu verzückt. »Oder hast du einen geheimen High-Heel-Fetisch, von dem ich bislang nichts wusste?«

Kichernd vergrabe ich den Kopf im Kissen.

»Würdest du wohl ein wenig leiser sprechen?!« Darauf sagt Liah etwas, das ich nicht verstehen kann. »So unüblich ist das für mich nun auch nicht!«

Den weiteren Geräuschen nach zu urteilen verschwinden sie in der Küche, ich selbst sehe zu, dass ich aus dem Bett komme. Rasch husche ich ins Bad, gönne mir eine Blitzdusche und putze mir die Zähne mit der Zahnbürste, die Jake mir irgendwann nachts von mir unbemerkt herausgelegt haben muss. Nachdem ich mir die Haare geföhnt und mich angezogen habe, schleiche ich auf Zehenspitzen aus dem Schlafzimmer ins Untergeschoss des Penthouses hinunter in der Hoffnung, so noch etwas von der Unterhaltung der Geschwister mitzubekommen. Fast bei der Küche angekommen wundere ich mich darüber, dass es so merkwürdig still ist. Sollte seine Schwester etwa wieder gegangen sein?

»Keine Chance auf einen Lauschangriff, Chloe«, ertönt Jakes Stimme so unvermittelt hinter mir, dass ich aufschreie und herumfahre. »Das Wetter ist gut, wir frühstücken auf der Dachterrasse.« Sein Haar ist feucht, anscheinend hat er ein Gästebad und dort ebenfalls geduscht. Außerdem trägt er, wie ich auf den zweiten Blick bemerke, andere Kleidung. »Liah wird, wie es für eine kleine Schwester üblich ist, neugierig sein und dich mit Fragen löchern. Heißt aber nicht, dass du jede beantworten musst.«

»O doch, exakt das bedeutet es.« Sie taucht hinter ihm auf und lächelt, was mir verrät, dass ihr Konter nicht ganz ernstgemeint ist. »Hi, ich bin Liah«, stellt sie sich vor und streckt mir die Hand entgegen.

»Chloe«, antworte ich und ergreife ihre Finger. »Freut mich, dich kennenzulernen.« Wir schütteln einander kurz die Hand, dann gibt sie mich wieder frei. »Kann ich noch bei irgendetwas helfen?« Bloß nicht anmerken lassen, dass so eine Begegnung nach einer Nacht voller wildem Sex für mich nicht der Alltag ist. Genau genommen ist das nicht mal die Nacht an sich.

»Nein, Jake und ich holen die letzten Sachen, geh einfach schonmal voraus«, fordert sie mich auf und nickt in Richtung Wohnzimmer, als ich mich nicht vom Fleck rühre.

Ein wenig peinlich berührt setze ich mich in Bewegung und laufe auf direktem Wege durch das geschmackvoll-luxuriös eingerichtete Zimmer zur Dachterrasse. Auf ihr angekommen stelle ich erleichtert fest, dass die Platten durch die Sonne schon erwärmt worden sind, ich also keine kalten Füße bekommen werde und nicht noch meine High Heels aus der Küche holen muss.

Es ist so üppig gedeckt, dass mir augenblicklich das Wasser im Munde zusammenläuft. Wie hungrig mich die ausufernde Liebesnacht mit Jake gemacht hat, merke ich erst jetzt so richtig. Sämtliche Zutaten für ein typisches, englisches Frühstück stehen auf dem Tisch, darüber hinaus diverse Müsli, frisches Obst, Säfte, alles, was ich mir vorstellen kann, haben die beiden aufgefahren.

»Jake hat mir verraten, dass ihr euch erst eine Woche kennt?«, ertönt Liahs Stimme hinter mir.

Nickend drehe ich mich zu ihr um, gleichzeitig unsicher, was genau er ihr erzählt hat. »Wir sind in einem Nachtclub aufeinandergetroffen, ich habe dort mit zwei Freundinnen unter anderem meinen Geburtstag gefeiert.« Die Antwort ist relativ vage, sollte sie aber befriedigen. Nach Möglichkeit möchte ich ihr nicht gleich auf die Nase binden, dass ich für den Daily Dispatch arbeite. Das würde unser Kennenlernen nur unnötig belasten.

Ihr Bruder kommt mit einer Kaffeekanne in der Hand zu uns und wir nehmen Platz. Die herrliche Morgenluft lässt mich tief durchatmen, parallel will ich mich strecken, doch dagegen haben die überanstrengten Muskeln in meinem Körper etwas. Ächzend zucke ich zusammen und kassiere dafür einen amüsierten Blick von Jake sowie einen wissenden von Liah.

»Dass er eine Frau mit zu sich nach Hause nimmt, hat absoluten Seltenheitswert, musst du wissen«, informiert mich seine kleine Schwester mit einem verschwörerischen Unterton.

Jake stöhnt genervt auf, verwuschelt ihr dann aber das Haar. »Du bist beinahe genauso schlimm wie Mum«, tadelt er sie, während sie versucht, ihn abzuwehren. »Würde ich sie gewähren lassen, hätte ich wahrscheinlich jeden Freitag und Samstag Dates mit den vielversprechendsten Single-Frauen Londons. Ach, was rede ich, sie würde meine gesamte Woche verplanen.«

Liah kichert und nippt an ihrem Kaffee, ehe sie sich ihren Teller vollfüllt. »Kannst du ihr das verdenken? Du bist Mitte dreißig, es wird Zeit, dass du dich fest bindest. Ihre Worte, nicht meine, aber sie wird entzückt sein, erfährt sie von Chloe.«

Jake runzelt die Stirn, während er sich ebenfalls von dem reichhaltigen englischen Frühstück auffüllt, ich hingegen halte mich an das Himbeermüsli und schütte mir etwas davon in meine Schüssel.

»Du wirst ihr bitte nichts von Chloe erzählen«, fordert er sie auf. Mir gefriert das Blut in den Adern, obwohl ich ihn an sich durchaus verstehen kann. »Mum regt sich nur unnötig auf, erfährt sie, dass ich mich mit einer Journalistin treffe. Da ist auch egal, dass das Ganze bloß eine lockere Sache mit Verfallsdatum ist.«

Liahs Miene wird verschlossen, kaum, dass sie das Wort Journalistin gehört hat.

Doch das ist nicht mal das, was mir am meisten wehtut.

Vielmehr ist es der Umstand, wie Jake über uns spricht.

Eine lockere Sache mit Verfallsdatum.

Obwohl er mir kein Versprechen gegeben hat und im Grunde nichts Verkehrtes sagt, verletzt es mich zutiefst.


Kapitel 12

Jake

Nachdenklich starre ich auf die sich schließenden Aufzugtüren, an denen sich Chloe gerade reichlich unterkühlt von mir verabschiedet hat.

»Du bist so ein Vollidiot.«

Liahs Worte lassen mich zu ihr herumfahren, provokant hebe ich eine Augenbraue. »Wie bitte?!« Obwohl ich ahne, worauf sie hinauswill, stelle ich mich dumm.

»Chloe! Wie kannst du in ihrem Beisein etwas Derartiges sagen?! Nicht, dass es in ihrer Abwesenheit besser gewesen wäre.« Meine kleine Schwester stemmt aufgebracht die Hände in die Hüften und schüttelt mit dem Kopf. »Du hast sie behandelt, als wäre sie Schmutz unter deinen Fingernägeln. Kein Wunder, dass sie so schnell gegangen ist. Wiedersehen möchte sie dich nach dieser Offenbarung sicher nicht.«

Genervt verdrehe ich die Augen. »Wir haben bloß die Nacht miteinander verbracht und uns kein gegenseitiges Gelübde gegeben. Wenn du’s ganz genau wissen willst, es ging lediglich darum, Chloe den besten Fick ihres Lebens zu bescheren. Außerdem habe ich gesehen, wie du sie angeguckt hast, sobald du wusstest, dass sie Reporterin ist. Jetzt so zu tun, als hättest du nichts gegen sie, ist also überflüssig.«

Liah seufzt. »Zu viel Information, so detailliert hätte ich es nun wirklich nicht gebraucht. Ich persönlich glaube, du lügst dir selbst etwas vor. Allein schon der Umstand, dass du sie mit in deine Wohnung genommen hast, spricht dagegen. Wäre sie eine reine Bettgeschichte für dich, hättest du das bestimmt nicht getan. Und was meine Reaktion angeht, entschuldige, dass ich nach all den negativen Erfahrungen, die wir mit der Presse gemacht haben, für ein paar Sekunden mein Pokerface nicht unter Kontrolle hatte. Das heißt nicht, dass ich ihr keine Chance geben würde, sie scheint sehr nett zu sein und dich aus dem Schneckenhaus zu locken, in das du dich nach Dads Tod zurückgezogen hast. Bis zu diesem Mist, den du gesagt hast, hatte ich jedenfalls den starken Eindruck, dass sie dir guttut.« Sie stapelt die benutzten Teller ineinander und trägt sie hinüber in die Küche. »Hast du gar nichts dazu zu sagen?«, fragt sie mich, als sie wieder zu mir zurückkehrt.

»Wozu? Damit ich dir für deine kruden Theorien weitere Munition liefere?« Kopfschüttelnd greife ich mir die Behälter mit den verschiedenen Müslis sowie die Milch und flüchte praktisch vor Liah. Meine kleine Schwester kennt mich zu gut und ich habe wenig Lust, das noch länger mit ihr zu diskutieren.

Dass ich Chloe mit hierher genommen habe, war ein seltsamer Moment der Schwäche, mehr nicht. Und dass diese ganze Geschichte jetzt ein etwas abruptes Ende gefunden hat, ist letztlich so am besten. Der CEO von Armstrong & Son und eine Journalistin? Das würde langfristig niemals gutgehen, unsere Welten sind einfach zu verschieden. Je eher ich das verinnerliche, desto besser. Chloe war eine süße Ablenkung, aber nun muss ich mich wieder auf die Rettung des Unternehmens konzentrieren. Schritte ertönen hinter mir, war ja klar, dass Liah keine Ruhe geben und mir folgen würde.

»Mich würde ja mal interessieren, was für eine Meinung Cal und Darren zu deinem unmöglichen Benehmen haben.«

Ihre Augen funkeln, als ich zu ihr herumschieße. Endgültig alarmiert bin ich, als ich bemerke, dass sie ihr Smartphone in der Hand hält.

»Was hast du getan?« Mein Tonfall ist so scharf, dass ihre Lider kurz flattern. In den vergangenen Monaten hat sie sich mit Cals Lebensgefährtin Anna angefreundet, ein Umstand, den ich sonst begrüße. Jetzt gerade fürchte ich allerdings, dass er mir zum Verhängnis gerät.

»Nichts weiter, ich habe lediglich Anna geschrieben, dass mein großer Bruder weiblichen Übernachtungsbesuch hatte, es am anderen Morgen aber verkackt hat.« Eine Unschuldsmiene ziehend zuckt sie mit den Schultern. »Überleg dir schonmal, was du Cal auftischst, denn sie wird ihm bestimmt davon erzählen … und er gibt diese Information sicher mit Freuden Darren. Hörst du nicht auf mich, muss ich halt dafür sorgen, dass dir deine besten Freunde den Kopf waschen und dir klarmachen, wie bescheuert du dich verhalten hast.«

»Herrgott, das mit Chloe war ein One-Night-Stand, muss ich dir die Definition des Begriffs tatsächlich erklären?!«, platzt es aus mir heraus. Dass das nicht meine erste Nacht mit ihr war, ist ihr Gott sei Dank nicht klar … es sei denn … nein, Cal würde den Bro-Code nicht brechen und mit Anna darüber sprechen, oder? Dass Liah das von ihr erfahren hat oder noch gesteckt bekommen könnte, verdränge ich lieber ganz schnell.

»Nein, ich glaube vielmehr, dass du sie dir nochmal vor Augen führen solltest. Wie Anna mir geantwortet hat, war das nicht eure erste Nacht mitein…«

»Ja ja, ich hab’s begriffen«, unterbreche ich sie. Aufgrund seiner Indiskretion stinksauer auf Cal beschließe ich, ihn mir später vorzuknöpfen. Anna tut ihm gut, keine Frage, doch dass er so etwas mit ihr bespricht, geht gar nicht. »Können wir jetzt bitte das Thema wechseln und nicht mehr über Chloe sprechen?« Zugeben werde ich es auf keinen Fall, aber allmählich setzt mir das schlechte Gewissen wegen meines Verhaltens ihr gegenüber zu.

Liah schmunzelt und nickt. »Dass du nicht weiter darüber reden willst, vermittelt mir alles, was ich wissen muss, das ist dir klar, oder?« Sie stupst mich mit dem Ellenbogen in die Seite. »Ich würde mich für dich freuen, wenn du jemanden hättest, der dich auffängt und bei dem du auch mal schwach sein darfst. Was du zurzeit durchmachst mit all den Negativschlagzeilen rund um die Firma und unseren Vater … ich finde es nicht gut, dass du das mit dir allein ausmachst.«

Einem Impuls folgend nehme ich sie in den Arm und drücke ihr einen Kuss auf den Scheitel. »Es wäre verrückt, das mit einer Reporterin zu tun, Liah.«

Sie sagt nichts mehr darauf, sondern drückt mich bloß ihrerseits.

»So gern ich diese Unterhaltung noch vertiefen würde, ich muss los. Mum und ich sind verabredet, ich habe ihr versprochen, ihr bei der Neugestaltung des Schlafzimmers mit Rat und Tat zur Seite zu stehen«, nuschelt sie.

Bei der Erwähnung unserer Mutter seufze ich leise. Was würde ich dafür geben, all diesen Mist sowohl von Liah als auch von ihr fernhalten. Nach außen hin gibt sich Mum stark und versichert uns immer wieder, dass die Schlagzeilen und Gerüchte sie nicht kleinbekommen werden. Doch ich ahne, dass ihr all die negativen Unterstellungen, die sie in Bezug auf Dad in den vergangenen Monaten hat lesen müssen, zusetzen.

Ich wünschte, dieser verdammte Albtraum hätte endlich ein Ende.


Kapitel 13

Chloe

Dass Jake wirklich geglaubt hat, ich würde ihn noch einmal wiedersehen wollen, nachdem er mich so behandelt hat, kann ich nicht fassen. Doch tatsächlich hat er mir heute eine Nachricht geschickt, in der er vorgeschlagen hat, dass wir kommendes Wochenende miteinander ausgehen.

Auf meine Antwort, dass es das für mich nach seinem Verhalten sowie seinen Äußerungen am Morgen danach war, hat er nichts mehr geschrieben. Er scheint also begriffen zu haben, dass es hier kein aller guten Dinge sind drei geben wird.

Lindas Fingerschnippen holt mich in die Realität zurück. Entschuldigend lächele ich sie an, wir haben uns zum Frühstücken in einem nahe meiner Wohnung gelegenen Café getroffen.

»Sicher, dass du der Zuckerschnecke nicht doch eine zweite Chance einräumen möchtest?« Ihr bohrender Blick bringt mich dazu, die Lider für einen Moment zu schließen. »Wieso nicht noch etwas Spaß mit ihm haben? Klar, er hat Scheiße gequatscht, aber bei einer reinen Sexgeschichte kommt es darauf letztlich nicht an, oder?«

»Das kannst du nicht ernst meinen! Er führt sich auf, als wäre ich die Wiedergeburt des Antichristen, mit der er sich nirgendwo sehen lassen kann, und ich soll ihn dafür mit Sex belohnen?! So gut kann kein Kerl der Welt sein!«, fauche ich aufgebracht. Am Nebentisch ertönt ein Hüsteln und ich ziehe den Kopf zwischen die Schultern, nachdem ich kurz in diese Richtung gesehen habe. Die ältere Dame wirkt alles andere als erfreut über unser Gesprächsthema.

»Du übertreibst. Er hat was Unbedachtes von sich gegeben, sich nicht mit Ruhm bekleckert, wie auch immer du es nennen willst. Aber deswegen solltest du ihn nicht gleich ins endgültige Liebesaus-Nirwana schießen. Mal ganz blöd gefragt, wärst du echt scharf drauf, seine Mum kennenzulernen?« Linda zieht eine Augenbraue in die Stirn und mustert mich forschend.

»Darum geht es doch gar nicht! Es war die Art, wie er das gesagt hat, als wäre ich … nicht mal eine Option. Gut für Sex, mehr nicht … ich kann mir nicht helfen, das hatte einen sehr schalen Beigeschmack.« Mit jedem Wort bin ich leiser geworden und überlege nun selbst, ob ich mich anstelle. Steht es mir überhaupt zu, mehr zu erwarten? Und was konkret habe ich mir eigentlich erhofft? Wir haben zwei Nächte miteinander verbracht, an die erste erinnere ich mich nach wie vor nur teilweise. Kann ich mich da echt hinstellen und von ihm irgendein Statement fordern?

»Meine Meinung kennst du, ich finde, du solltest dich nicht um den großartigen Sex bringen, nur, weil er Verbaldurchfall hatte.« Lindas Miene wird hinterlistig. »Aber so, wie du reagierst, hast du dich verknallt und das verkompliziert das Ganze. Ist dein Herz involviert, lass die Finger von ihm, das endet früher oder später bloß in einer Katastrophe.«

Was denn nun?!

Am liebsten würde ich meine Freundin anfahren, ob sie sich vielleicht mal entscheiden kann.

Doch damit würde ich ihr lediglich in die Hände spielen, also schweige ich und beiße mir dabei so fest auf die Innenseite meiner Wange, dass ich Blut schmecke.

Bis ich in die Redaktion muss, plaudern wir zu meiner Erleichterung nur noch über Unverfängliches, sodass ich mich schließlich mit besserer Laune von ihr verabschiede.

Etwa eine halbe Stunde darauf treffe ich an meinem Schreibtisch ein und schnappe mir einen Notizblock sowie einen Stift. Wir versammeln uns für die allmorgendliche Besprechung wie immer in dem Konferenzraum auf unserer Etage. Als ich ihn betrete, richten sich sämtliche Blicke auf mich und ich fühle mich mit einem Schlag unwohl. Bin ich zu spät? Unauffällig schiele ich auf die Wanduhr, nein, ich bin sogar noch fünf Minuten zu früh dran.

Mein Chefredakteur räuspert sich und zupft an seinem Oberlippenbart herum. »Chloe, anscheinend hast du das Memo, dass die Redaktionsbesprechung vorverlegt wurde, nicht bekommen.«

O nein.

Hastig ziehe ich mein Smartphone aus der Hosentasche und aktualisiere die Mails, doch da ist nichts. Als ich mich gerade erklären will, ergreift Mr Mullholland wieder das Wort.

»Du erinnerst dich vielleicht noch daran, dass Ted in einer unserer letzten Unterredungen einen genialen Pitch für uns hatte.«

Leicht verwirrt runzele ich die Stirn, ich weiß nicht genau, worauf er hinauswill, da Ted Hammond eigentlich in jeder Teambesprechung geniale Pitchs vorstellt. Mullholland bringt fünfundneunzig Prozent davon im Wirtschaftsteil des Dispatch unter, keiner der übrigen Kollegen hat so eine hohe Quote.

»Der mit dem CEO, der eine Woche durch ihn als persönlichen Assistenten begleitet wird«, hilft mir eine Kollegin auf die Sprünge.

»Ja?«, hake ich nach, unsicher, was das mit mir zu tun hat.

»Nun, Mr Armstrong ist, durchaus zu unserer Überraschung, dazu bereit, sich darauf einzulassen. Allerdings will er dafür nicht Hammond.« Mein Redakteur macht eine bedeutungsvolle Pause und mir schwant schon Schlimmes. »Einzige, aber ausdrückliche Bedingung ist, dass du ihn in diesen fünf Tagen begleitest. Er gewährt uns bloß dann einen derart intimen Einblick in sein Berufs- und Privatleben, bist du die Reporterin, die ihm zur Seite gestellt wird.«

Das muss ein furchtbar schlechter Scherz sein.

Mr Mullholland lächelt mich gewinnend an, gleichzeitig blitzt ein Hauch von Verschlagenheit in seinen Augen auf. Mit einem Mal bin ich überzeugt, dass er mir gar keine Mail geschickt, sondern diese Besprechung bewusst vorgezogen und mich dabei außen vor gelassen hat.

»Das geht nicht«, schießt es aus mir heraus.

Sowohl Ted Hammond als auch mein Chefredakteur sowie die übrigen Kollegen heben die Augenbrauen. So synchron, dass es wirkt, als hätten sie das einstudiert.

»Ich habe mich garantiert verhört. Sämtliche Anfänger frisch vom College würden sich alle zehn Finger danach lecken und du willst das nicht? Warum, wenn ich fragen darf?« Ted lehnt sich vor und fixiert mich so streng, dass ich nervös von einem Fuß auf den anderen tippele. »Du weißt schon, was für eine Riesenchance ein derartiger Artikel ist, oder? Zum Wohl des Dispatch war ich sofort dazu bereit, dir meinen Pitch zu überlassen.«

Na super, jetzt stellt er mich gegenüber meinem Vorgesetzten und den Arbeitskollegen als undankbare, verwöhnte Neue dar.

»Wir … also … wir sind doch der Wirtschaftsteil, geht es da nicht vielmehr um seriösen Journalismus? Mr Armstrong eine Woche zu begleiten und aus seinem Berufs- sowie Privatleben zu berichten, hat für mich persönlich verdächtig viel … Klatschpotential«, stottere ich. Meine Wangen werden heiß, noch bevor ich Ted nach Luft schnappen höre.

»Schwachsinn! Wir gehen das Ganze selbstverständlich auf einer völlig anderen Ebene an«, mischt sich Mullholland wieder ein. »Chloe, ich habe nicht gedacht, dass ich so deutlich werden muss. Vielmehr habe ich erwartet, dass du vor Freude über diese einmalige Gelegenheit aus dem Häuschen wärst.« Seine Stimme hat einen so enttäuschten Klang, dass ich etwas in mich zusammensinke. »Ich frage dich nicht, ob du den Artikel machst, ich ordne es an. Weigerst du dich und lässt uns Armstrong und den damit verbundenen Blick hinter die Kulissen entgehen, muss ich das an die Chefetage melden. Was die für Konsequenzen ziehen wird, dürfte selbst dir klar sein, oder?«

So ein … Wichser.

Natürlich ist mir das bewusst, alles rund um Armstrong & Son sorgt nach wie vor für gute Auflagen. Und das, was uns Jake da offeriert, ist praktisch eine Exklusivstory.

Möchte ich den Job nicht verlieren, bleibt mir gar keine Wahl.

Bei den Oberbossen interessiert sich garantiert niemand für meine Bedenken, was den Klatschfaktor dieser Story angeht.

»Sicher, ich … ich mache es«, presse ich zähneknirschend hervor.

Bei dem Gedanken, dass ich eine Arbeitswoche lang wahnsinnig viel Zeit mit dem Mann verbringen muss, der mir nicht aus dem Kopf gehen will, wird mir endgültig heiß.

Aber irgendwie werde ich diese fünf Tage durchstehen, ohne erneut schwach zu werden.

Ausgeschlossen, dass ich mich noch einmal in irgendeiner Form privat auf Jake Armstrong einlasse.

Unser Verhältnis wird rein professionell und auf meinen Pseudo-Assistentinnen-Job beschränkt bleiben.


Kapitel 14

Jake

Cal und Anna starren mich so ungläubig an, dass ich lachen muss.

»Du hast diesen Vorschlag des Dispatch doch als absurd abgetan?« Mein bester Freund hat als Erster seine Sprache wiedergefunden. »Korrigiere mich, aber deine exakten Worte waren, dass du der Presse nur über deine Leiche Einblick in die Firma sowie die Tätigkeit als CEO gewähren würdest. Gerade in der aktuellen Lage.«

»Ich ahne, was seine Meinung geändert haben könnte«, verkündet Anna amüsiert.

Als ich sie mit einem bösen Blick bedenke, konzentriert sie sich wieder auf ihr Essen. Wir haben uns in Anandos Restaurant zum Mittagessen getroffen und da ich diese Sache mit dem Dispatch ohnehin nicht geheimhalten kann, habe ich sie eingeweiht.

»Nein, ich folge vielmehr dem Rat meiner PR-Abteilung, die gemeint hat, wir könnten die Berichterstattung so möglicherweise auch zu unseren Gunsten lenken.«

Das entspricht tatsächlich der Wahrheit, als ich diese Anfrage empört zurückgewiesen habe, hat mein PR-Berater versucht, mich vom Gegenteil zu überzeugen. Doch ich war erst gewillt, meine Meinung zu ändern, nachdem mir der Gedanke kam, dass ich meinerseits Forderungen stellen könnte. Eine, um genau zu sein. Da ich schon damit gerechnet habe, dass Chloe mir eine Abfuhr erteilen würde, was ein Wiedersehen angeht, habe ich gegenüber der Zeitung zur Bedingung gemacht, dass sie diesen Artikel über mich beziehungsweise das Unternehmen verfassen wird.

»Wer wird diesen Bericht über dich denn schreiben, hm?« Cals Freundin kann manchmal wirklich ein kleines Biest sein.

»Ja, das würde mich ebenfalls interessieren, Ted Hammond, das skrupellose Arschloch? So hast du ihn doch genannt, nachdem das Interview mit dir gedruckt worden ist, oder?«, klinkt sich Cal hörbar vergnügt ein. »Nie wieder lasse ich den auch nur einen Fuß in die Firma setzen, Zitat Ende.« Grinsend greift er nach seinem Ale. »Zu schade, dass Darren nicht hier ist. Der hätte sicherlich auch was dazu zu sagen.«

»Als würde ihn seine körperliche Abwesenheit davon abhalten«, murre ich angefressen.

Unser Kumpel hat sich in unserem Gruppenchat die letzten Tage wiederholt darüber ausgelassen, dass ich ein Idiot sei und das mit Chloe wieder geradebiegen sollte.

Wieso sich alle so auf den Umstand einschießen, dass das mit ihr und mir mehr als eine lockere Bettgeschichte ist, erschließt sich mir nicht. Doch ich werde mich hüten, dazu irgendetwas zu sagen oder zu fragen. Den Fehler habe ich zunächst gemacht, mit dem Ergebnis, dass sie mir seitdem nur noch mehr zusetzen.

»Ich brenne bereits darauf, Chloe kennenzulernen«, verkündet Anna, als hätte ich ihren Verdacht schon bestätigt. »Sie wird diese Strecke machen, oder? Deine persönliche Assistentin spielen, richtig?«

»Ja, aber noch einmal, das ist eine rein berufliche Entscheidung!«

Die zwei lachen und bekommen sich gar nicht wieder in den Griff.

»Rede dir das nur lang genug ein. Vielleicht glaubst du es dann irgendwann selbst«, japst Cal mit einem Kopfschütteln. »Im Übrigen schließe ich mich Anna an, ich würde die Frau, die es geschafft hat, dir den Kopf zu verdrehen, ebenfalls gern bald treffen.« So selbstzufrieden grinsend, dass ich ihm am liebsten einen Arschtritt verpassen würde, schneidet er sich einen weiteren Bissen seines Steaks ab.

»Was an rein beruflich verstehst du nicht?«, blaffe ich ihn an.

»Du bist zweimal mit ihr im Bett gewesen, du glaubst doch nicht ernsthaft, dass du das professionell halten können wirst? Und wieso denkst du, du müsstest uns über deine wahren Motive anlügen?«, kontert Cal. »Du hoffst, dass sie dir dein beschissenes Benehmen vergibt, hast du ausreichend Zeit, sie mit einer geballten Charme-Offensive um den Finger zu wickeln, oder?«

Genervt lege ich das Besteck auf den Teller. »Das ist nun wirklich meine geringste Sorge. Ich möchte, dass die Öffentlichkeit und damit auch unsere Auftraggeber endlich wieder ein anderes Bild vermittelt bekommen.«

Chloe in diesen fünf Tagen möglicherweise zu beweisen, dass ich nicht der Idiot bin, für den sie mich aktuell hält, wäre lediglich ein netter Nebeneffekt. Die lockere Affäre mit ihr fortzuführen, ebenfalls. Um mehr geht es nicht.

»Ich kann eine Frau in meinem Leben nicht gebrauchen, erst recht keine, die faktisch für den Feind arbeitet«, ergänze ich.

Anna seufzt. »Sagst du Chloe so etwas in der Art, sei dir sicher, dass sie nie wieder ein Wort mit dir sprechen wird.«

Mein Smartphone vibriert auf dem Tisch und verkündet mir den Eingang einer E-Mail, ehe ich antworten kann. Nachdem ich sie geöffnet habe, muss ich mir ein entsprechendes Grinsen verkneifen. Chloe hat der PR-Abteilung geschrieben, die von mir gestellten Bedingungen bestätigt und auch unseren Vorschlag, ihre Arbeitswoche bei mir nächsten Montag beginnen zu lassen. Meine eigentliche Assistentin macht in dieser Zeit Urlaub. Zwar hat sie für diese Fälle eine Vertretung, der ich die wirklich wichtigen Aufgaben übertragen werde, aber so kann Chloe bei mir Vorzimmerdame spielen, einfache Telefonate entgegennehmen und mir über die Schulter sehen.

»Das habe ich nicht vor«, versichere ich Anna, deren Miene allerdings nicht weniger skeptisch wird. »Gibt es deinen Vater betreffend irgendwelche Neuigkeiten?«, wende ich mich danach an Cal.

Inzwischen hat er einen Privatdetektiv beauftragt, da er sich nicht länger rein auf die Ermittlungsarbeit der Behörden verlassen wollte. Mein Angebot, mich an diesen Kosten zu beteiligen, hat er vehement zurückgewiesen, obwohl er dem Detektiv auch aufgetragen hat, seine Fühler auszustrecken, was eine mögliche Verstrickung seines Vaters hinsichtlich der Schieflage von Armstrong & Son sowie des Freitods meines Dads angeht.

»Noch nicht, aber er hat bei unserer Erstbesprechung bereits gemeint, dass der Fall recht komplex sei und er eine gewisse Zeit brauchen wird. Ich hätte viel eher jemanden einschalten sollen, ich habe mich zu lange darauf verlassen, dass die Polizei ihm schon das Handwerk legen wird.« Cals Gesichtsausdruck ist zerknirscht, ich weiß, wie sehr ihn das alles belastet. Er gibt sich eine Mitschuld daran, dass mein Vater keinen anderen Ausweg mehr gesehen hat, egal, wie oft ich ihm das Gegenteil versichere. »Manchmal bereue ich, dass ich ihn und seine Speichellecker nicht doch hinsichtlich der Vorgänge bei uns angezeigt habe. Aber ich wollte den Wunsch der Betroffenen respektieren und habe im Rahmen dessen das Bestmögliche getan … jetzt frage ich mich allerdings, ob das genug war. Hätte ich mich über ihre geäußerte Bitte hinwegsetzen sollen?«

Anna legt ihre Hand auf seine. »Auf gar keinen Fall. Dass sie sich nicht der Tortur eines Gerichtsverfahrens und dem damit einhergehenden öffentlichen Interesse aussetzen wollten, haben sie alle gesagt. Ihr Wort hätte gegen das einiger der mächtigsten Männer Londons gestanden … und so traurig, ungerecht und entsetzlich es ist, wir wissen, wie das mit ziemlicher Sicherheit ausgegangen wäre. So gern ich etwas anderes sagen würde, aber es gab keine beziehungsweise kaum Beweise und ob die Erklärungen in den jeweiligen Personalakten ausgereicht hätten? Ein gewiefter Strafverteidiger hätte diese garantiert auseinandergenommen.«

Auch mir ist bewusst, wie Cal die Vorgänge, die er viel zu lang stillschweigend geduldet hat, noch heute zu schaffen machen.

»Liah war sehr deutlich, die übrigen Frauen ebenfalls, sie wollten kein Ermittlungs- und Gerichtsverfahren, das ihnen möglicherweise ihre gesamte Zukunft versaut. Ausgeschlossen, manche haben sich auch ganz offen geweigert, für den Fall eines öffentlichen Prozesses auszusagen und das Trauma wieder und wieder vor den Augen unserer gesamten Landespresse mit ihrer zum Teil toxischen Berichterstattung zu durchleben«, ergänze ich. »Was irgendwelche außenstehenden Karens mit ihren Schwarz-Weiß-Ansichten eventuell darüber denken, ist in dem Fall unwichtig. Die Opfer und ihre Wünsche zählen, keine selbsternannten Retter, die bis auf bissige Social-Media-Kommentare keinen Finger für andere krümmen.«

Cal nickt zögerlich, kann seine Schuldgefühle allerdings nicht völlig verbergen.

Entschlossen blicke ich ihn an. »Du hast dafür Sorge getragen, dass sie beruflich kein Bein mehr an den Boden bekommen und behältst sie im Auge. Das war unter den gegebenen Umständen meines Erachtens das Beste, was du tun konntest.«

Cal bejaht erneut mit einem Kopfnicken, danach widmet er sich wieder seinem Steak. Es dauert ein paar Minuten, bis wir bei unverfänglicheren Gesprächsthemen landen. Anna erzählt einige Anekdoten von ihrer in Texas lebenden Farmer-Familie, die uns zum Lachen bringen. Insbesondere die Storys über Wade, ihren ältesten Bruder, zu dem Cal bis heute ein etwas zwiespältiges Verhältnis pflegt, sorgen für Heiterkeit.

»Er nennt mich immer noch alter Pinguin, ist dir das eigentlich klar?«, fragt er seine Freundin empört. »In schöner Regelmäßigkeit lässt er seinen Unmut hinsichtlich des Altersunterschieds einfließen, als wäre ich ein Tattergreis, der sich über seine jugendliche Schwester hergemacht hätte.«

Anna kichert. »Wade macht doch nur Spaß, insgeheim hat er dich längst akzeptiert.«

Cal hebt misstrauisch eine Augenbraue. »Na, ich weiß nicht. Ich fürchte viel eher, dass er überlegt, wie er mich bei unserem nächsten Besuch unauffällig loswerden und es wie einen Unfall aussehen lassen kann.«

»Du übertreibst total!« Lachend neigt sie sich hinüber zu ihm und gibt ihm einen kurzen Kuss auf die Wange. »Wade, Trace und Dillon sind halt typische große Brüder, sie passen auf mich auf.« Anna zuckt mit den Schultern und sieht dann zu mir. »Ist deine Chloe eigentlich ein Einzelkind?«

»Sie ist nicht meine Chloe!«


Kapitel 15

Chloe

»Haben Sie alles verstanden?«, fragt mich die junge Frau, die mich die letzten fünfzehn Minuten in die Telefonanlage auf meinem Schreibtisch auf Zeit eingewiesen hat. »Wichtige Telefonate stellen Sie entweder zu Mr Armstrong oder mir durch, ich bin im Übrigen gleich im Büro gegenüber.«

Bei der Erwähnung von Jakes Namen prickelt es in meinem Nacken. Als ich mich heute Morgen auf den Weg zu Armstrong & Son gemacht habe, war ich wegen unseres Wiedersehens reichlich nervös. Zu meiner Enttäuschung – oder Erleichterung – ist er jedoch gar nicht anwesend, sondern auf einem auswärtigen Geschäftstermin.

Ich nicke. »Soweit ja, habe ich doch noch Fragen, melde ich mich bei Ihnen.«

Man hat mir einen Gastzugang eingerichtet, mit dem ich auf Jakes Terminkalender sowie die Programme zugreifen kann, mit denen seine eigentliche Assistentin arbeitet. Für alles Weitere muss ich mir jeweils eine persönliche Freigabe holen, ich erhalte unbeaufsichtigt selbstverständlich keinerlei Einblick in Geschäftsunterlagen. Einfache Geschäftsbriefe kann ich schreiben, Termine eintragen oder Telefonate entgegennehmen, mehr nicht.

»Guten Morgen«, ertönt so unvermittelt Jakes warme Stimme, dass ich zusammenzucke.

»Guten Morgen, Mr Armstrong«, begrüßt ihn die Vertretungskraft mit einem freundlichen Lächeln. »Ich habe Ms Montgomery bereits eingewiesen und ihr erklärt, was von ihr erwartet wird.«

Jake lächelt charmant und obwohl ich immer noch wütend auf ihn bin, reagiert mein Körper darauf ganz anders. Ein wohliges Prickeln setzt in meinem Schoß ein, gleichzeitig stellen sich die Härchen auf meinen Unterarmen auf.

»Danke, Mrs Miller, ich übernehme jetzt.«

Sie nickt und lässt mich zu meinem Bedauern mit ihm allein.

Jakes Blick landet auf mir und in seine Augen tritt ein Ausdruck, der mich augenblicklich unruhig macht. Verlangen, gepaart mit Dominanz, ich fühle mich, als würde er die Jagd auf mich damit nonverbal eröffnen. Sei nicht albern, Chloe!, ermahne ich mich.

»Wenn Sie mir dann bitte folgen würden, Ms Montgomery«, fordert er mich auf. Er wendet sich zum Gehen ab und verschwindet in seinem Büro, während ich ihm wie paralysiert hinterherstarre. »Ms Montgomery? Jetzt, ich habe nicht den ganzen Vormittag Zeit«, ruft er.

Dieser … überhebliche Arsch.

Hastig springe ich auf, bewaffnet mit einem Notizblock sowie einem Kugelschreiber betrete ich sein Allerheiligstes. Augenblicklich muss ich daran denken, wie ich mich das letzte Mal hier blamiert habe.

»Schließen Sie die Tür und setzen Sie sich.« Er steht hinter seinem Schreibtisch und lässt mich nicht für eine Sekunde aus den Augen.

Rasch gehorche ich, halte auf den Besuchersessel zu und schaffe es irgendwie, auf ihm Platz zu nehmen, ohne mich mit dem Absatz in einer Teppichschlaufe zu verhaken oder zu stolpern. Entgegen meiner Erwartung lässt sich Jake nicht in seinen Chefsessel sinken, stattdessen umrundet er den Tisch halb und lehnt sich gegen die Kante.

»Chloe, ich würde gern …«, beginnt er, wird dann aber von dem Klingeln des Telefons unterbrochen. »Entschuldige, das Gespräch muss ich entgegennehmen.« Er greift nach dem Hörer und bellt das »Ja?« förmlich in ihn. Als er blass wird, bin ich augenblicklich beunruhigt. »Nein, das ist … absurd. Dazu werden wir auf keinen Fall ein Statement abgeben! … Sie haben es schon online gestellt? … Und morgen erscheint ein ganzseitiger Bericht auf der Titelseite? … Verstehe …« Er reibt sich mit der Hand über das Gesicht und seufzt schwer. »Hört dieser Mist denn nie auf? … Nein, ich bleibe dabei, wir stehen derzeit nicht für einen Kommentar zur Verfügung.« Jake knallt den Telefonhörer auf die Gabel und lässt den Kopf in den Nacken sinken.

»Darf ich fragen, was los ist?« Als er mich ansieht, wirkt er so unendlich erschöpft, dass ein nicht geringer Teil von mir ihn in den Arm nehmen möchte.

»Du hast offensichtlich die perfekte Woche erwischt, um mir am Arsch zu kleben«, murmelt er.

Im ersten Moment kocht Wut in mir hoch, immerhin war er es, der mich für diesen Bericht wollte. Außerdem hat er das Datum vorgeschlagen, ich habe es bloß bestätigt. Doch ich werfe ihm das nicht an den Kopf, denn seine Verzweiflung ist so greifbar, dass ich seine Worte nicht auf die Goldwaage lege.

»Wie meinst du das?«

Jake lacht zynisch. »Offenbar fällt deinen Kollegen allmählich nichts mehr ein. Anders kann ich mir nicht erklären, dass sie nun Dads sexuelle Orientierung zum Thema machen und behaupten, er sei schwul gewesen. Angeblich hätten sie eine sichere Quelle, die ihnen entsprechende Fotos …« Er stockt, als scheine ihm erst jetzt wieder bewusst zu werden, dass schon ein Bericht online gestellt wurde.

Schnell hastet er um den Schreibtisch, startet seinen Laptop und tippt auf der Tastatur herum. Den Bewegungen seiner Augen nach zu urteilen hat er den angesprochenen Artikel gefunden und liest ihn. Unsicher, wie ich mich verhalten soll, erhebe ich mich und will das Büro verlassen, um ihm Raum für sich zu geben.

»Die haben wirklich Fotos … ich … Scheiße, ich …«, stottert er so fassungslos, dass ich innehalte. Dann dreht er das Notebook so, dass ich auf den Bildschirm schauen kann. »Die sehen echt aus, oder?«, fragt er mich, während ich auf das die ganze Seite einnehmende Bild starre, das seinen Dad in einer innigen und eindeutigen Umarmung mit einem Mann zeigt.

»Ich … ich bin da keine Expertin, aber ja, wie eine Fotomontage wirkt das nicht.« Mir schlägt das Herz bis zum Hals, ich will mir gar nicht ausmalen, wie es ihm gerade geht. Seine gesamte Welt bricht vor seinen Augen zusammen, alles, woran er bezüglich seines Vaters und seiner Familie insgesamt geglaubt hat.

»Doch … ich verstehe das nicht … Mum und er waren immer so glücklich … ich hatte nie den Eindruck, dass er … o Gott, meine Mutter! Ich muss augenblicklich zu ihr!« Er springt so schnell auf, dass sein Stuhl hinter ihm gegen die Fensterfront knallt. »Auf gar keinen Fall darf sie das über Dritte erfahren!« Wie aufs Stichwort klingelt sein Smartphone auf dem Tisch, da ich stehe, kann ich problemlos lesen, dass seine Mum ihn anruft. »Mum?«, meldet Jake sich atemlos. »Wo bist du, ich muss … was? Sie haben dich bereits angerufen? Diese … gewissenlosen Schweine!« Er rauft sich die Haare, so heftig, dass sie danach in alle Richtungen abstehen. »Bleib zuhause, ich bin gleich bei dir!« Als er auflegt, sucht er meinen Blick. »Kümmerst du dich bitte darum, dass Mrs Miller die Vormittagstermine absagt?«

Ich nicke. »Natürlich.«

Er greift nach seinem Mantel und ist schon halb an mir vorbei, als ihm anscheinend etwas einfällt. »Gemäß der Vereinbarung mit dem Dispatch müsste ich dich mitnehmen.«

Es sollte mich nicht treffen, dass er mir zutraut, so skrupellos zu sein. Und bin ich ehrlich, Ted Hammond würde drauf bestehen, dass sich Jake an die Abmachung hält.

Aber ich kann das nicht.

»Nein, das ist eine Familienangelegenheit. Wir reden nach deiner Rückkehr darüber, ob und wie wir das in den Artikel über dich einfließen lassen.« Dass mein Chefredakteur mich auf der Stelle feuert, verarbeiten wir das nicht, verdränge ich vorerst.

Erstaunen huscht über seine Miene. »Sicher?«, hakt er nach.

»Selbstverständlich. Soweit ich weiß, hast du dem Dispatch mit der Zustimmung zu diesem Bericht nicht deine Seele verkauft, oder?«, erwidere ich. »Wir klären das später.«

Jake greift kurz nach meiner Hand und drückt sie. »Das und auch die andere Sache«, raunt er so leise, dass ich einen Moment brauche, bis ich verstanden habe.

Dazu setzt mir seine Berührung zu, so viel mehr und heftiger, als sie sollte. Meine Haut prickelt, ich erschauere unwillkürlich und verfluche meinen Körper dafür, dass er Jake so ein offensichtliches Feedback liefert.

Er verlässt das Büro, ich hingegen benötige noch einen Augenblick, um mich zu sammeln und zu Mrs Miller zu gehen.

So sehr ich es mir auch einreden wollte, ich bin absolut nicht fertig mit Jake Armstrong.


Kapitel 16

Jake

Mum eilt mir entgegen, kaum, dass ich die Tür zu meinem Elternhaus, zu dem ich bis heute noch einen Schlüssel besitze, aufgeschlossen habe.

»Jake, Liebling«, begrüßt sie mich überraschend gefasst, danach nimmt sie mich in den Arm. »Liah ist bereits da, geh doch schonmal voraus in den Salon, ich folge gleich.« Sie gibt mich frei und geht in die Küche, vermutlich, um die Haushälterin zu bitten, uns Tee zu servieren.

Als ich den Raum betrete, erhebt sich meine kleine Schwester von ihrem Platz und umarmt mich.

»Wie hat Mum es aufgenommen?«, erkundige ich mich bei ihr.

Liah löst sich von mir. »Sie wollte auf dich warten und nicht darüber sprechen, also haben wir bis eben bloß Smalltalk betrieben.« Als sie die Stirn runzelt, hebe ich fragend eine Augenbraue. »Für mein Empfinden ist sie viel zu ruhig angesichts so einer alles verändernden Neuigkeit. Aber vielleicht ist es der Schock, der sie so agieren lässt. Was ich sagen will, wer weiß schon, wie wir uns benehmen würden, erführen wir auf einmal, dass unser Partner mehr als drei Jahrzehnte ein Doppelleben geführt hat, oder?«

Zögerlich nicke ich, bin wegen Mums seltsamem Verhalten allerdings in Sorge. Erwartet hätte ich Tränen, Unverständnis, Wut, Enttäuschung und Trauer, weil alles, was sie gelebt hat, eine Lüge war.

Wir sind gerade dabei, auf dem Sofa Platz zu nehmen, da betritt sie, gefolgt von ihrer Hausdame, den Salon. Obwohl die Situation so ernst ist, muss ich angesichts der Tatsache, dass sie neben dem Tee auch ein paar Sandwiches hat zubereiten lassen, schmunzeln. Eine von Mums Überzeugungen ist, dass sich jedes Problem mit etwas im Magen besser lösen lässt.

Die Haushälterin richtet alles auf dem kleinen Tisch an, schenkt uns ein und verlässt das Zimmer dann wieder.

»Ich kann nicht fassen, dass Dad dir das angetan hat«, beginne ich, halte jedoch irritiert inne, als sie lächelt und abwinkt.

»Jake, Schatz, es ist lieb von dir, dass du in meinem Namen empört sein möchtest. Doch dass dein Vater schwul ist, wusste ich schon lange. Genauer gesagt habe ich es ein paar Wochen, nachdem Liah geboren wurde, von ihm selbst erfahren.«

»Wie bitte?!«, platzt es nahezu zeitgleich sowohl aus meiner Schwester als auch mir heraus. Fassungslos sehen wir einander an, keiner von uns hat damit gerechnet, dass sie im Bilde war.

»Aber … wieso habt ihr euch …«, stottert Liah und verstummt dann.

»Nicht getrennt?«, hakt unsere Mutter nach und sie nickt. »In unseren Kreisen und zur damaligen Zeit hätte ein Outing mit Sicherheit das Ende seiner beruflichen Laufbahn bedeutet.« Ihr Blick richtet sich auf mich. »Selbst du weißt, wie konservativ achtzig bis neunzig Prozent der Auftraggeber noch heute sind. Ein homosexuelles Firmenoberhaupt wäre ein Skandal gewesen, so traurig und falsch das auch ist.«

Zu meinem Bedauern muss ich ihr beipflichten, Englands obere Zehntausend sind in dieser Hinsicht tatsächlich ausgesprochen altmodisch. Bigott, fragt man mich, doch meine Meinung interessiert niemanden.

»Um ganz offen zu sein, ich hatte damals bereits länger einen gewissen Verdacht. Das Interesse eures Vaters an mir als Frau war von Anfang an kaum existent, er hat seine ehelichen Pflichten erfüllt, aber die Initiative dazu ging meist von mir aus.« Sie lacht leise, als wir beide uns anschauen und das Gesicht verziehen. »Schon klar, davon wollt ihr nichts hören«, neckt sie uns und streicht sich eine Strähne ihres zu einem eleganten kinnlangen Bob geschnittenen Haars zurück. »Als ich ihn darauf angesprochen habe, hat er es beinahe sofort zugegeben.«

»Ihr habt immer so glücklich gewirkt«, murmele ich. So ganz kann ich nach wie vor noch nicht begreifen, dass das alles anscheinend eine reine Farce war.

»Das waren wir auch, Jake. Wir durften uns über zwei wundervolle Kinder freuen und ich denke, wir hatten letztlich eine weitaus aufrichtigere Partnerschaft, als es bei vielen unserer Freunde der Fall ist. Euer Vater und ich haben uns geliebt und waren einander sehr verbunden, wenn auch auf eine vollkommen platonische Art und Weise. Uns beiden war nicht an einem Skandal gelegen, den eine Trennung automatisch mit sich gebracht hätte und so haben wir beschlossen, uns gegenseitig die benötigten Freiräume zu geben. Ich habe seine Partner geduldet, er meine Liebhaber, wir haben den jeweils anderen gedeckt und uns so ermöglicht, glücklich zu sein.«

Als ich erneut zu Liah sehe, wirkt sie ähnlich überrascht und geschockt wie ich.

»Aber hast du nie mehr gewollt?«, fragt sie ungläubig nach.

Mum lacht und schüttelt den Kopf. »Glaub mir, ich hatte mehr als die meisten Frauen meiner Generation. Einen wunderbaren Freund und Vater meiner Kinder, auf den ich mich stets verlassen konnte, sowie die Freiheit, mich sexuell auszutoben, wann immer mir danach der Sinn stand. Dazu die Annehmlichkeiten, die der geschäftliche Erfolg eures Dads mit sich brachte. Und euer Vater konnte den Schein wahren.«

»Mum, bitte«, flehe ich. Die Sex-Information hätte ich nun wirklich nicht gebraucht.

»Natürlich hätte ich ihm den Mut gewünscht, sich zu outen und nicht länger zu verstecken, doch ich habe seine Entscheidung, es nicht zu tun, stets respektiert.« Sie nimmt sich den Unterteller nebst Teetasse vom Tisch und trinkt einen Schluck. »Von außen urteilt man immer leicht, aber niemand hat in seinen Schuhen gesteckt. Es war sein Leben, seine Wahl, versteht ihr das?« Prüfend blickt sie zwischen uns hin und her. »Auf keinen Fall solltet ihr ihn nun mit anderen Augen sehen. Er hat euch wahnsinnig geliebt und war euch ein fantastischer Vater, daran ändert sich nichts, oder?«

»Natürlich nicht!«, versichere ich ihr. »Ich wünschte nur, er hätte nicht das Gefühl gehabt, sich vor uns verstecken zu müssen.« Dass er das getan hat, als wir noch Kinder waren, kann ich irgendwie nachvollziehen. Warum er uns als Erwachsene nicht eingeweiht hat, allerdings nicht so recht.

Liah nickt bestätigend, ihr scheint es ähnlich zu gehen.

»Er hatte Angst, dass das euer Verhältnis zueinander belasten würde. Überlegt hat er mehr als einmal, so viel kann ich sagen.«

»Ich habe den Eindruck, ihn gar nicht richtig gekannt zu haben«, wispert Liah.

»Das ist Quatsch, Liebling, bis auf das Verheimlichen seiner Sexualität hat euer Vater euch in keiner Weise etwas vorgemacht.« Mum stellt ihre Teetasse ab, kommt zu uns herüber und setzt sich zwischen uns. Sie legt uns jeweils eine Hand auf den Oberschenkel. »Bitte behaltet das immer im Hinterkopf, gleichgültig, was die kommenden Wochen noch an Schlagzeilen bereithalten.«

Ihre Worte erinnern mich an Chloe, an diese verfluchte Vereinbarung mit dem Daily Dispatch, die ich sicher nicht getroffen hätte, wenn ich nur den Hauch einer Ahnung gehabt hätte, was da auf uns zurollt.

Als ich seufze, ernte ich sowohl von unserer Mutter als auch meiner kleinen Schwester einen forschenden Blick.

»Chloe«, brumme ich, als würde ihr Name alles erklären.

Liahs Miene erhellt sich, Mums hingegen wird verwirrt.

»Stimmt ja, sie spielt diese Woche deine Assistentin … wie hat sie die neuesten Schlagzeilen aufgenommen?«, bohrt Liah sofort nach.

»Wahrscheinlich ärgert es sie, dass der Dispatch die Nase nicht vorn hat.« Sobald ich den Satz ausgesprochen habe, verspüre ich ein schlechtes Gewissen. Chloe hat nun wirklich alles andere als gierig auf weitere Informationen reagiert, im Gegenteil, sie hat ihren Job außerordentlich mies gemacht, nimmt man es genau.

»Klärt mich bitte jemand auf? Wer ist diese Chloe und was hat der Daily Dispatch mit all dem zu tun?« Mum klopft begleitet zu ihren Fragen auf meinen Oberschenkel. »Jake? Lass dir gefälligst nicht jedes Wort aus der Nase ziehen.«

Liah kichert, lehnt sich vor und greift sich ihren Tee, um einen Schluck zu trinken. »Ja, Jake, verrate Mum, was es mit Chloe auf sich hat, lenk sie ein bisschen ab.«

Dieses kleine Biest fällt mir eiskalt in den Rücken, auch mein tödlicher Blick sowie mein Grollen beeindrucken sie nicht.

So knapp wie möglich erzähle ich unserer Mutter eine geschönte und jugendfreie Version unseres One-Night-Stands sowie des Aufeinandertreffens in meinem Büro am Montag danach. Hinsichtlich Chloes blamablen Auftritts halte ich mich vage, dennoch lacht sie ein paarmal herzlich. Insbesondere der Part in der Tiefgarage amüsiert sie eindeutig. Als ich überlege, wie ich unser zweites Mal und mein mieses Verhalten am anderen Morgen verpacke, nutzt Liah mein Zögern, um zu übernehmen.

»Jake, also wirklich!«, empört sich unsere Mutter, nachdem Liah mit den Ereignissen beim Frühstück in meinem Penthouse fertig ist.

Ich ziehe den Kopf zwischen die Schultern. »Schon klar, war nicht mein glanzvollster Moment.«

»Das ist noch eine Untertreibung!«, schimpft Liah. »Chloe sollte dich dafür auf jeden Fall ordentlich zu Kreuze kriechen lassen!«

»Leicht wird sie es mir so oder so nicht machen!«, entgegne ich. Danach berichte ich den Rest und schließe mit unserer heutigen Begegnung bei Armstrong & Son. »Dass sie nicht darauf bestanden hat, mit hierher zu fahren, hat mich offen gesagt überrascht.«

Liah seufzt, Mum tut es ihr gleich.

»Mir sagt das, dass die junge Frau Anstand besitzt. Du solltest alles in deiner Macht Stehende dafür tun, dass sie dir eine zweite Chance gibt.« Mum schenkt mir die Art von sanftem Lächeln, die sämtliche Alarmglocken in mir zum Schrillen bringt. »Gönn deiner alten Mutter die Freude und stell mir Chloe bald mal vor, ja?«

»Erst einmal warte ich ab, wie der Dispatch die neuesten Entwicklungen auszuschlachten gedenkt«, wiegele ich sie ab.

Liahs Gesichtsausdruck wird nachdenklich. »Eventuell hast du die Möglichkeit, die Berichterstattung ein wenig zu lenken. Besprich das mit Chloe, wäre mein Rat.«

Nickend greife ich mir meinen Tee sowie eines der Mini-Sandwiches. Schwermut ergreift von mir Besitz, als ich wieder an die Schlagzeilen denke.

»Glaubt ihr, Dads Selbstmord hatte vielleicht auch etwas damit zu tun?«, spreche ich meine Überlegung aus. »Waren es möglicherweise gar nicht rein die geschäftlichen Probleme, die Armstrong & Son haben, die ihn zu diesem Schritt getrieben haben?«

Mum lehnt sich an mich. »Ich halte das nicht für ausgeschlossen. Wir haben nie über irgendwelche Geschäftsvorgänge gesprochen, diesen Part hat er von Anfang an strikt von seinem Privatleben getrennt. Er wolle keine Arbeit mit nach Hause bringen, das waren stets seine Worte. Aber in den Wochen vor seinem Tod hatte ich den Eindruck, dass ihn etwas darüber hinaus bedrückt. Doch wann immer ich versucht habe, ihn zum Reden zu bewegen, hat er mich abgeblockt und gemeint, ich solle mir keine Sorgen machen.«

Behutsam lege ich einen Arm um ihre Schulter und drücke sie an mich. »Können wir einander ein Versprechen geben?«

Liah und auch Mum nicken.

»Keine Geheimnisse mehr«, bitte ich sie. »Das gilt für uns alle drei, ja?«

»Versprochen«, flüstert meine kleine Schwester.

Kurz danach schließt unsere Mutter sich ihr an.

Ob Dad ohne die Lügen noch bei uns wäre, weiß ich nicht. Aber ich brauche das Gefühl, alles dafür zu tun, dass sich so etwas nicht nochmal wiederholt.


Kapitel 17

Chloe

Da ich aktuell nichts zu tun habe und Mrs Miller nahezu nonstop telefoniert, erlaube ich mir die Freiheit, meinen beiden Freundinnen Linda und Eva eine Mail zu schreiben. Die Vertretungskraft hat mir gesagt, dass die Führungsriege hier nichts dagegen hat, so lange die Arbeit nicht darunter leidet. Gut, das betrifft mich in meiner Schnupperwoche im Rahmen der geplanten Artikelstrecke über Jake nur bedingt, dennoch will ich mir nicht seinen Zorn zuziehen.

From: Chloe.Montgomery@ArmstrongandSon.com

To: DaSilva.Eva@gmail.com; Linda.Ashton@gmail.com

CC: Jake.Armstrong@ArmstrongandSon.com

Subject: Zuckerschnecke

Hey ihr zwei,

wie versprochen eine kurze Zwischeninfo: Als die Zuckerschnecke heute Morgen zur Arbeit kam, hat sie sich zunächst eher wie ein Stinktier benommen … aber davon abgesehen lässt sich der erste Tag ganz okay an.

Da ich den beiden schlecht schreiben kann, was danach vorgefallen ist, halte ich mich vage. Dass ich dabei gewesen bin, als die neuesten Schlagzeilen auf Jake eingeprasselt sind, ist kein Thema für eine E-Mail-Unterhaltung.

Etwa zwei Minuten, nachdem ich die Nachricht versandt habe, trudelt von Eva eine Antwort ein.

From: DaSilva.Eva@gmail.com

To: Chloe.Montgomery@ArmstrongandSon.com; Linda.Ashton.@gmail.com; Jake.Armstrong@ArmstrongandSon.com

Subject: Re: Zuckerschnecke

Hey Süße,

vielleicht solltest du ihn nach Feierabend auf ein paar Shots einladen, damit er vom Stinktier wieder zur Zuckerschnecke wird. Tequila-Chloe hervorholen, schließlich konnte er ihrem Charme schon einmal nicht widerstehen. *zwinker*

Drück dich, Eva

Ihre Worte bringen mich zum Lachen, lassen mich gleichzeitig aber auch das Gesicht verziehen, ausgeschlossen, dass ich in nächster Zeit nochmal den Kampf mit meiner persönlichen Nemesis aufnehme. Am besten streiche ich Tequila ein für alle Mal von der Karte. Dieses Teufelsgebräu bringt mich immer bloß in Schwierigkeiten.

Als das E-Mail-Programm den Eingang einer neuen Nachricht verkündet, nehme ich an, dass Linda antwortet. Doch als ich auf den Absender blicke und danach die wenigen Zeilen lese, gefriert mir das Blut in den Adern.

From: Jake.Armstrong@ArmstrongandSon.com

To: Chloe.Montgomery@ArmstrongandSon.com; DaSilva.Eva@gmail.com; Linda.Ashton@gmail.com

Subject: Re: Re: Zuckerschnecke

Ladys,

Jake alias die Zuckerschnecke hier … ich kann mir nicht vorstellen, dass ich absichtlich in dem Verteiler bin, was mich zu der Frage führt, ob Chloes Katastrophen-Gen ansteckend ist?

Chloe, dein Firmen-Account ist so eingestellt, dass ich automatisch ins CC jeder ausgehenden E-Mail gesetzt werde … kleiner Tipp fürs nächste Mal.

Bis später, das Stinktier

O Gott, ich möchte auf der Stelle im Erdboden versinken … oder besser noch in der Zeit zurückreisen, um das hier ungeschehen zu machen. Aus welchem Grund habe ich den beiden nicht wie sonst auch in unserem Gruppenchat geschrieben? Weil ich nicht mit dem Privattelefon in der Hand am Schreibtisch erwischt werden wollte, völlig bescheuert. Was hätte denn passieren sollen? Ist ja nicht so, dass ich hier festangestellt wäre, ich begleite den Oberboss nur für eine Woche, um anschließend über ihn zu schreiben. Und wieso bitte habe ich das automatisiert hinzugefügte CC nicht bemerkt?! Warum ist Eva bei ihrer Antwort nicht darüber gefallen?! Weshalb zum Teufel hat mir Mrs Miller nichts davon gesagt, als sie mich eingewiesen hat?!

Mein Smartphone vibriert und als ich auf das Display schaue, sehe ich, dass Linda in unserem Chat geschrieben hat. Bloß zwei Worte: Schöne Scheiße.

Ich reagiere ebenfalls lediglich mit einem Zwei-Wort-Satz: Typisch ich.

Danach gehe ich zu Mrs Miller, die gerade ihr Telefonat beendet hat, und frage sie, ob sie irgendetwas für mich zu tun hat. Mir wäre alles recht, um mich von dieser peinlichen Blamage abzulenken, bis ich mich Jake stellen muss.

Es ist bereits Mittag, als er wieder zurückkehrt.

Den Vormittag habe ich, sobald ich die mir übertragenen Aufgaben abgearbeitet habe, mit einem längeren Telefongespräch mit meinem Chefredakteur zugebracht, nachdem mir eine Idee gekommen ist.

»Ms Montgomery, ich werde den Rest des Tages von zuhause aus arbeiten und möchte, dass Sie mich begleiten«, verkündet er an meinem Schreibtisch. »Ich informiere kurz Mrs Miller, machen Sie sich in der Zwischenzeit startklar.«

Unter anderen Umständen hätte ich vermutlich erstmal widersprochen und einem Ausflug in sein Penthouse nicht zugestimmt. Doch jetzt halte ich es selbst für klüger, führen wir die anstehende Unterhaltung ohne zusätzliche Zuhörer. Deswegen nicke ich bloß und packe meine Sachen zusammen, während er die Vertretung seiner Assistentin in Kenntnis setzt.

Als er wieder bei mir auftaucht, erhebe ich mich und folge ihm zu den Fahrstühlen. Wir fahren in die Tiefgarage hinunter und laufen auf seinen Aston Martin zu, ohne ein weiteres Wort miteinander zu sprechen.

»Bist du mit dem Wagen hier?«, erkundigt er sich, wechselt zum Du, jetzt, wo wir unter uns sind. Dass er so tut, als hätte es das E-Mail-Debakel nicht gegeben, irritiert mich. Aber ich werde mich hüten, es meinerseits anzusprechen.

»Nein, mit der U-Bahn … erschien mir nach dem letzten Mal sicherer.« Bei der Erinnerung daran, dass ich in sein Luxusfahrzeug gecrasht bin, werden meine Wangen heiß.

Jake lacht leise und öffnet mir die Beifahrertür. »Meinen Aston und mich freut es.« Er schlägt die Tür zu, nachdem ich eingestiegen bin, und ich schnalle mich an. Elegant lässt er sich auf den Fahrersitz gleiten, legt den Sicherheitsgurt an und startet den Motor. Scheinbar mühelos manövriert er das Fahrzeug aus der relativ engen Parklücke und lenkt es aus der Tiefgarage. »Chloe, ich muss mich bei dir entschuldigen.«

Überrascht sehe ich zu ihm hinüber. Obwohl er angekündigt hat, mit mir wegen der Ereignisse am Morgen nach unserem zweiten One-Night-Stand … oder wie auch immer man das nennen soll … reden zu wollen, habe ich damit nicht gerechnet.

»Auf gar keinen Fall habe ich dich mit meiner Aussage kränken wollen. Meine Erfahrungen mit der Presse sind insbesondere in den vergangenen Monaten durchweg negativ gewesen, dazu wollte ich meine Mutter nicht mit dem Umstand belasten, dass ich etwas mit einer Journalistin angefangen habe …« Jake verstummt, seufzt und reibt sich mit der Hand über das Gesicht. »Aber wie sich herausgestellt hat, ist Mum um einiges zäher und widerstandsfähiger, als ich ihr zugetraut habe.« Er blickt zu mir und lächelt leicht. »Sie möchte, dass ich euch miteinander bekannt mache.«

»Wie bitte?«, platzt es verdattert aus mir heraus. »Was um Himmels willen hast du ihr von uns erzählt?«

Jetzt lacht er herzlich. »Eine sehr gekürzte und deutlich harmlosere Variante unseres Kennenlernens sowie des Folgetreffens.« Die Ampel vor uns schaltet auf Rot und er bremst den schweren Wagen hinunter. »Liah war ebenfalls da und hat es sich nicht nehmen lassen, ihr von meinem unrühmlichen Verhalten beim Frühstück zu berichten.«

Ich kichere in mich hinein. »Wenn ich ehrlich sein soll, finde ich, dass du das verdient hast.« Ja, er hat sich entschuldigt und für mich ist sein Auftreten an sich auch abgehakt. Dennoch kann ich die damit einhergehende Verletzung nicht so schnell beiseitewischen, wie ich vielleicht gern will.

Die restliche Fahrt verbringen wir in einvernehmlichem Schweigen, erst in seinem Penthouse angekommen breche ich die Stille zwischen uns.

»Ich möchte eine Idee, die ich gehabt habe, während du bei deiner Mutter gewesen bist, mit dir besprechen.«

Jake runzelt die Stirn, nickt dann aber. »Hast du etwas dagegen, wenn ich mich zunächst umziehe?« Er verzieht das Gesicht und blickt kurz an sich hinunter, mustert den maßgeschneiderten Anzug abschätzig.

»Nein, mach ruhig. Soll ich im Wohnzimmer auf dich warten? Oder willst du lieber in deinem Arbeitszimmer mit mir reden?«

Er schmunzelt. »Wohnzimmer, ich gehe davon aus, dass wir keine reine Geschäftsbesprechung miteinander führen werden.«

Mit brennenden Wangen sehe ich ihm hinterher, bis er in seinem Schlafzimmer verschwunden ist. Danach laufe ich ins Wohnzimmer, schlüpfe aus den High Heels und setze mich auf die Couch. Obwohl ich nicht so formell angezogen bin, wie es bei ihm der Fall gewesen ist, brauche ich einen Moment, bis ich eine Position finde, die in meinem Business-Look bequem ist.

»Möchtest du etwas trinken?«, ruft Jake aus dem Flur, erscheint kurz darauf im Türrahmen.

»Wasser«, bitte ich ihn. Ich hebe warnend eine Augenbraue, als er teuflisch grinst.

»Kein Tequila? Willst du Evas Anregung nicht folgen?«, scherzt er mit einem Augenbrauenwackeln.

»Den Rest des Jahres lasse ich die Finger von diesem Zeug, außerdem ist es zu früh am Tag«, antworte ich so hoheitsvoll wie möglich. Seinen Hinweis auf die E-Mail ignoriere ich einfach, ich habe mich schon tief genug hineingeritten.

Jake verschwindet und kehrt kurz darauf mit einer Wasserflasche, zwei Gläsern und einem Teller mit frischem Obst zu mir zurück. Er stellt alles auf dem Tisch vor mir ab und setzt sich dann zu mir auf das Sofa, so nah, dass mir sein Parfum in die Nase steigt.

»Erzähl mir von deiner Idee«, fordert er mich auf, stützt sich mit dem Ellenbogen auf der Rückenlehne ab und lächelt mich an.

Ich schinde noch ein wenig Zeit, indem ich mir Wasser einschenke und ein paar Weintrauben nehme. »Also …«, beginne ich, doch meine Stimme ist so kratzig, dass ich mich räuspern muss. »Was hältst du davon, wenn wir meine Woche bei dir beziehungsweise die Berichterstattung nutzen, um deine Seite darzulegen? Eure Seite, genauer gesagt, falls deine Mum oder auch Liah ein Statement abgeben möchten.«

Er runzelt die Stirn und legt den Kopf leicht schief. »Was sagt dein Chefredakteur dazu?«

Die Frage ist durchaus berechtigt.

»Zunächst war er nicht so angetan, er wollte natürlich auf den Zug aufspringen. Aber dann habe ich ihm meinen Vorschlag schmackhaft gemacht, ihm gesagt, dass wir im Moment die Einzigen sind, die direkt an der Quelle sitzen und es auch etwas Neues wäre. Außerdem habe ich ihn daran erinnert, dass der Dispatch immer noch für seriösen Journalismus steht.« Ich mache eine kurze Pause. »Du gibst uns ein Exklusiv-Interview in Bezug auf die neuesten Schlagzeilen um deinen Vater und bekommst so die Gelegenheit, gewisse Dinge wieder geradezurücken. Für deine Mutter und deine Schwester existiert dasselbe Angebot.«

»Liah hatte einen ganz ähnlichen Gedanken«, gesteht er mir mit einem Lächeln. »Ob unsere Mum oder sie zur Verfügung stehen, kann ich aktuell nicht sagen, kläre ich aber.« Er will noch etwas ergänzen, doch da vibriert und klingelt es in seiner Hosentasche. Unwirsch fischt er es hervor, als er auf das Display sieht, leuchtet seine Miene jedoch auf. »Entschuldige, das ist mein Freund Darren, den Telefonanruf muss ich entgegennehmen.« Jake erhebt sich, wischt über den Bildschirm und begrüßt den Anrufer freudig. Er geht hinaus auf die Dachterrasse, zieht die Tür hinter sich wieder zu und bleibt mit dem Rücken zu mir stehen.

Obwohl es unpassend ist, gönne ich mir einen ausgiebigen Blick auf seinen fantastischen Hintern in der enganliegenden Jeans. Bei der Erinnerung daran, wie ich die Hände auf ihn gelegt habe, als er mich gevögelt hat, seufze ich leise auf.

Verdammt, Chloe, reiß dich zusammen! Das hier ist kein Date oder Ähnliches, sondern ein Arbeitsmeeting.

Frustriert über mich selbst stopfe ich mir zwei, drei Weintrauben in den Mund, zerbeiße sie energisch und bete mir dabei innerlich vor, dass es keine Option ist, mit meinem Boss auf Zeit ins Bett zu hüpfen.

Außerdem steht ihm ganz sicher gerade nicht der Sinn danach, denke ich daran, dass er erst vor wenigen Stunden etwas so Wichtiges über seinen Vater erfahren hat. Mir geht auf, dass wir gar nicht darüber gesprochen haben. Aufgefallen ist mir natürlich, dass er bei seiner Rückkehr überraschend gefasst war.

»Fantastisch, dann sehen wir uns nächste Woche«, ertönt Jakes Stimme in der Sekunde, als ich mir eine weitere Handvoll Trauben in den Mund geschoben habe.

Na super, war ja klar, dass er jetzt zurückkommt, wo ich wahrscheinlich aussehe, als sei ich ein Hamster, der gerade wie verrückt Nahrung in seinen Backentaschen sammelt.

»Wo waren wir stehengeblieben?« Fragend blickt er mich an und beginnt zu grinsen, als ich hektisch kaue.

Immerhin schaffe ich es, die Weintrauben herunterzuwürgen, ohne mich dabei zu verschlucken. Wäre gar nicht so untypisch für mich, müsste er mich mit dem Heimlich-Griff vorm Ersticken retten. Der Gedanke erheitert mich so, dass ich kichern muss, was dazu führt, dass exakt das passiert, worüber ich gerade noch nachgedacht habe. Ein winziges Fitzelchen Traube verirrt sich in meine Luftröhre und ich fange wie verrückt zu husten an.

Jakes Miene wird ernst, mit drei schnellen Schritten ist er bei mir und klopft mir auf den Rücken, während ich röchele, als wäre ich eine Achtzigjährige mit extrem schlimmem Raucherhusten.

»Geht’s wieder?« Mit einem besorgten Ausdruck betrachtet er mich und reicht mir mein Glas Wasser, nachdem ich mich etwas beruhigt habe.

Da ich meiner Stimme nicht traue, nicke ich bloß und trinke einen Schluck. Wenigstens hat die peinliche Blamage gerade dafür gesorgt, dass jeder noch so winzige Sexgedanke aus meinem Kopf verschwunden ist.

Erneut mit Jake zu schlafen, steht auf gar keinen Fall zur Debatte.


Kapitel 18

Jake

Dass Darren für ein paar Tage nach London kommt, freut mich riesig. Am Telefon meinte er, er hätte einige geschäftliche Dinge zu erledigen, wolle aber auch mit Callum und mir sprechen. Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen, egal, wie sehr ich versucht habe, ihn zu löchern.

Nachdem wir uns ein leichtes Mittagessen haben kommen lassen, haben Chloe und ich einen Teil des Nachmittags über das Exklusivinterview gesprochen und es ausgearbeitet. Anschließend habe ich diverse Telefonate mit unseren Auftraggebern geführt und ein paar Termine abgestimmt, um sie hoffentlich persönlich endgültig davon zu überzeugen, die Geschäftsbeziehung zu uns nicht zu kappen.

»Brauchst du mich noch?« Chloe lächelt verlegen, als ich zu ihr sehe. »Mir ist klar, dass ich nur eine Pseudo-Assistentin bin, die dir nicht wirklich von Nutzen ist, aber es könnte ja sein. Ich meine, ich sollte das fragen, oder?« Sie schlägt für einen Moment die Lider nieder. »Ansonsten würde ich jetzt Schluss machen, mir ein Uber rufen und nach Hause fahren.«

Auf keinen Fall will ich, dass sie schon geht.

Der Gedanke erschrickt mich, normalerweise stört es mich nicht, in meinen eigenen vier Wänden allein zu sein. Im Gegenteil, ich genieße es nach einem langen Arbeitstag geradezu, den Rest der Welt auszusperren.

»Nein, beruflich brauche ich dich nicht mehr … doch privat hätte ich nichts dagegen, würdest du noch ein bisschen bleiben«, gebe ich zu.

Chloes Wangen werden rot und ihre Augen leuchten auf, aber dann scheint sie sich auf irgendetwas zu besinnen. Jedenfalls verschließt sich ihre Miene und sie bemüht sich um einen neutralen Gesichtsausdruck.

»Dass du dich entschuldigt hast, hat definitiv für ein Häkchen auf der Pro-Seite meiner Liste geführt, es bringt mich allerdings nicht wieder in dein Bett, Jake. Dieses Sex-Arrangement war ohnehin eine Schnapsidee, wenn wir ehrlich sind.« Sie schüttelt mit dem Kopf, als ich ein verblüfftes Schnauben ausstoße und zu einer Erwiderung ansetzen will. »Lüg mich nicht an, du hast sicher ebenso daran gedacht … also ich meine … du hast daran gedacht, streich das ebenso!«, stammelt sie. Als ich schmutzig grinse, schlägt sie mir auf den Oberarm. »Das wirst du nicht gegen mich verwenden, hörst du! Wir werden keinen Sex haben, mit dem haben die ganzen Schwierigkeiten erst angefangen! Außerdem verkompliziert das meine Arbeitswoche bei dir nur!«

Chloe atmet scharf ein, als ich die Distanz zwischen uns verringere und in ihr Haar greife.

»Heißt das, wir werden generell nichts tun, was Boss und Angestellte nicht miteinander tun sollten?«, murmele ich und fixiere ihre Lippen mit meinem Blick. »Oder kann ich dich zu einer heißen Knutscherei überreden?« Ich gleite mit den Fingern in ihren Nacken und massiere sie dort sanft, was sie wohlig aufstöhnen lässt. »Diese CEO-Assistentinnen-Sache törnt mich irgendwie total an, obwohl sie bei uns im Grunde genommen nur ein Fake ist.« Langsam neige ich den Kopf, bis unsere Münder lediglich noch wenige Zentimeter trennen. »Lass mich dich küssen, Chloe.«

Sie stützt sich mit einer Hand auf meinem Brustkorb ab. »Ein Kuss wäre nicht das Problem … wohl aber die Tatsache, dass es dabei nicht bleiben wird.« Das Verlangen in ihren Augen straft ihre Worte Lügen, trotzdem will ich mich zurückziehen. »Ach verdammt …«, flucht sie, packt mich am Kragen des Hemdes und zieht mich an sich.

Ich seufze rau, als sie meine Lippen mit ihren verschließt, steige augenblicklich auf den Kuss ein. Chloe wimmert, schmiegt sich noch enger an mich und unsere Zungen tanzen so begehrlich miteinander, dass ich allmählich hart werde. Kurzentschlossen hebe ich sie auf meinen Schoß, ich muss sie einfach spüren, möchte sie so dicht wie irgend möglich bei mir haben. Meine Finger ruhen auf ihren nackten Oberschenkeln, ich herrsche mich innerlich an, sie nicht höher gleiten zu lassen, kapituliere allerdings nach wenigen Sekunden.

»Jake!«, schimpft Chloe, als ich ihren Hintern unter dem Rock umfasse und sie auf meine Erektion hinunterdrücke. »Kein Sex …«, erinnert sie mich.

Mit einem bestätigenden Brummen versiegele ich ihren Mund erneut, sauge ihre Unterlippe zwischen die Zähne und bekomme einfach nicht genug von ihrem süßen Geschmack. Dass sie die Hüften kreisen lässt, ganz offensichtlich, um sich selbst Lust zu bereiten, macht es mir noch schwerer, die Dinge nicht zu forcieren. Plötzlich schiebt sie mich von sich und krabbelt zu meiner großen Frustration von meinen Oberschenkeln.

»Du bist echt der Teufel höchstpersönlich und der Sargnagel zu meiner beruflichen Professionalität!« Sie stemmt ihre Hand gegen meine Brust, als ich mich zu ihr beuge. »Nein, Schluss!«

Auflachend, aber auch leicht enttäuscht über ihre Entschlossenheit lasse ich mich gegen die Sofalehne fallen und lege den Kopf in den Nacken. »Du bist ganz schön sexy, wenn du so herrisch bist. Mein Verlangen nach dir wird dadurch bloß noch gesteigert, das ist dir klar, oder?« Ich drehe mich ein wenig zur Seite und unsere Blicke brennen sich ineinander.

»Wie wäre es, wenn wir wenigstens versuchen, meine Woche bei dir ohne amouröse Eskapaden hinter uns zu bringen?«

Wieder muss ich lachen. »Amouröse Eskapaden? Was verstehst du darunter? Wilden Sex auf der Bürotoilette oder meinem Schreibtisch?«

Chloe zieht eine Schnute, weil ich sie aufziehe. »Manchmal bist du echt ein Blödmann, weißt du das? Ich möchte einfach nicht, dass sich beides miteinander vermischt.« Seufzend sinkt sie ebenfalls in das Polster und starrt an die Decke. »Obwohl der Gedanke, von dir auf der Schreibtischplatte vernascht zu werden, schon heiß ist.«

»Wer ist hier jetzt wessen Sargnagel und der Teufel höchstpersönlich, hm?« Ihre Hand an meiner Wange lässt mich leise brummen und als sie mit ihren Fingerspitzen leicht über meinen Wangenknochen streichelt, rieselt mir ein Schauer über das Rückgrat. »Du solltest nichts anfangen, was du nicht zu Ende bringen willst.«

Plötzlich ist sie wieder auf meinem Schoß und umfasst mein Gesicht mit beiden Händen.

»Wir könnten noch ein bisschen knutschen, bevor ich gehe …«

Wahrscheinlich täte ich besser daran, nein dazu zu sagen, doch ich kann diese Einladung einfach nicht abschlagen. Sekunden später drücke ich sie beherzt an mich und küsse sie voller Begierde. Je länger unser leidenschaftlicher, verlangender und sinnlicher Kuss andauert, desto mehr drängt er die Ereignisse des Tages in den Hintergrund und lässt mich abschalten.


Kapitel 19

Chloe

Bis spät in die Nacht bin ich bei Jake geblieben und habe mit ihm herumgeknutscht. Darüber hinaus hat er mir erzählt, dass seine Mum längst Bescheid gewusst hat über die sexuelle Orientierung seines Dads. Bei der Erinnerung daran und vor allem an die Tatsache, wie schwer es mir gefallen ist, nicht über Küsse hinauszugehen, lächele ich in mich hinein. Aber ein bisschen Strafe muss sein, er soll nicht denken, dass er sich wie die Axt im Walde benehmen kann und das keine Konsequenzen hat.

Nach einem Zwischenstopp bei meinem bevorzugten Kaffeedealer bin ich auf dem Weg zu Armstrong & Son, um den zweiten Arbeitstag anzutreten. Spätnachmittags erwartet mich mein Chefredakteur beim Daily Dispatch, damit ich ihm einen Zwischenbericht erstatte und wir den groben Faden für das Exklusivinterview durchsprechen.

Heute früh überschlägt sich die Presse mit Berichten über die sexuelle Orientierung von Jakes Vater, der Online-Artikel gestern hat eine Kettenreaktion in Gang gesetzt, die sogar meine schlimmsten Erwartungen übertrifft. Vorm Firmengebäude angekommen stelle ich fest, dass der Haupteingang von einer Reportertraube belagert wird. Meine Kollegen hoffen sicherlich, dass sie das Firmenoberhaupt erwischen und ihn trotz der herausgegebenen Erklärung der PR-Abteilung dazu bewegen können, ein Statement abzugeben.

Irgendwie schaffe ich es, mich durch die Journalistenansammlung zu drängen und in das Gebäude zu kommen, wo ich mich am Empfang mit meinem Gastausweis ausweise. Die Empfangsdame nickt lächelnd und ich haste zu den Fahrstühlen, um in die Chefetage zu fahren.

Dort angelangt treffe ich an meinem Schreibtisch auf Mrs Miller, die anscheinend gerade dabei ist, mir die heutigen Tagesaufgaben zusammenzustellen. Nach einer kurzen Einweisung lässt sie mich allein und ich nehme auf dem Stuhl Platz. Die Tür zu Jakes Büro ist geschlossen, das Telefon verrät mir mit der leuchtenden Anzeige, dass er in einem Gespräch ist.

Ich arbeite die mir übertragenen Aufgaben ab, setze diverse einfache Geschäftsschreiben auf und bestätige mehrere Termine, die Jake in den kommenden Wochen auf dem Zettel hat. Als ich mit dem letzten Telefonat fertig bin und gerade aufgelegt habe, klingelt Jake durch.

»Ms Montgomery? Kommen Sie bitte in mein Büro.« Das dunkle Timbre in seiner Stimme bringt mich unwillkürlich zum Erschauern.

Rasch stehe ich auf und begebe mich, mit Notizblock und Stift bewaffnet, zu ihm. Als ich den Raum betrete, steht er an der Fensterfront und schaut auf den Financial District hinunter. Die umliegenden, zu einem großen Teil verglasten, Gebäude spiegeln die Sonne wieder, was den Ausblick irgendwie noch beeindruckender macht. Das Schauspiel der vorbeiziehenden Wolken am Himmel ist ein unglaublicher Kontrast, täglich mit dieser Aussicht im Rücken zu arbeiten, mit dem es auslösenden Machtgefühl, dem Wissen, es bis hierher geschafft zu haben, muss großartig sein. Schieflage des Unternehmens hin oder her, er sollte stolz darauf sein.

Ich räuspere mich, nachdem er auf mein Eintreten mehrere Sekunden gar nicht reagiert hat. »Guten Morgen, Mr Armstrong.«

Meine Worte bringen ihn dazu, sich zu mir umzudrehen, mit einem leichten Lächeln auf den Lippen betrachtet er mich.

»Nächste Woche findet bei Cal und Anna anlässlich Darrens Besuch ein Essen im kleinen Kreis statt. Callums Freundin ist neugierig auf dich und lädt dich deswegen ebenfalls ein.«

Seine Formulierung lässt mich die Stirn runzeln, sie klingt nicht, als wolle er selbst, dass ich ihn begleite.

»Wann genau?«, hake ich nach, um ein bisschen Zeit zu schinden.

»Wahrscheinlich am Freitag, sie wartet noch auf eine Rückäußerung durch Darren.« Er tritt um den Schreibtisch herum und kommt auf mich zu. »Wieso wirkst du verstimmt?« Etwa eine Armlänge von mir entfernt stoppt er und legt den Kopf leicht schief.

»Weil du diese Einladung ausgesprochen hast, als wäre sie für dich ein notwendiges Übel«, gestehe ich. »Du machst nicht den Eindruck, als wärst du scharf darauf, mich mit deinen Freunden zusammenzubringen … was ich durchaus verstehe, immerhin kennst du mich kaum. Weshalb solltest du mich da in deinen engsten Kreis mitnehmen wollen, richtig?« Kann ich nicht aufhören, mich um Kopf und Kragen zu reden? »Also denk bitte nicht, ich sei in irgendeiner Form beleidigt oder Ähnliches, das bin ich nicht. Ich kann das absolut nachvollziehen. Sag Anna, dass ich mich für die Einladung bedanke, aber an diesem Abend schon was Anderes vorhabe. So wahrt jeder sein Gesicht und es sind keine weiteren Erklärungen notwendig.«

Nun ist es Jake, der seine Stirn in Falten legt, doch da er ansonsten stumm bleibt, nehme ich an, diese Antwort ist ihm recht.

»Ist sonst noch etwas? Falls nicht, würde ich an meine Arbeit zurückgehen.« So ein Blödsinn, ich habe nichts mehr zu tun, dieser Pseudo-Assistentinnen-Job ist keine richtige Tätigkeit. In diesen Sekunden möchte ich allerdings einfach bloß flüchten, deswegen ist mir jede Ausrede willkommen. »Also nicht … dann … du findest mich an meinem Schreibtisch«, stottere ich, drehe mich um und verfluche mich für diesen unprofessionellen Abgang.

Ich habe gerade die Hand auf die Türklinke gelegt, sie niedergedrückt und die Tür einen Spalt geöffnet, da erscheint Jakes Arm in meinem Sichtfeld. Er presst die Bürotür wieder zu und ist mir dabei so nah, dass sein warmer Atem mich im Nacken kitzelt.

»Habe ich gesagt, dass du gehen kannst?«, raunt er dicht an meinem Ohr und ein Zittern geht durch meinen Körper. »Chloe …« Jake packt mich an der Schulter und dreht mich zu sich, danach verschließt er die Tür, sodass uns niemand stören kann. »Wieso bist du ständig in meinem Kopf, obwohl ich eigentlich ganz andere Probleme bewältigen sollte?«

Die Verzweiflung in seiner Stimme und vor allem der vorwurfsvolle Unterton sowie die Tatsache, dass er mich indirekt als Problem bezeichnet, lassen mich aufbrausen. Ich will ihm gerade eine gepfefferte Erwiderung entgegenschleudern, da erstickt sein Mund auf meinem diesen Protest.

Seine Zunge dringt forsch vor und fordert meine zu einem sinnlichen Spiel auf. Mit seinem Körpergewicht drängt er mich gegen das massive Holz in meinem Rücken, gleichzeitig krallt er eine Hand in meine Haare, ruiniert die Hochsteckfrisur wahrscheinlich völlig.

Doch mit jedem erotischen Zungenschlag vergesse ich mich mehr, alles, was jetzt noch zählt, sind seine hungrigen Küsse. Vage vernehme ich in meinem Kopf ein Stimmchen, das mich an die von mir gefassten Vorsätze für diese Woche erinnert. Aber ich bringe es zum Verstummen, indem ich ihn noch enthusiastischer zurück küsse und mich an ihn klammere.

»Meine süße Katastrophe«, seufzt er, parallel dazu spüre ich, wie er mir den Rock hochschiebt.

»Nein, so haben wir nicht … oh, verdammt!« Seine Hand in meinem Höschen sorgt für einen Kurzschluss in meinem Hirn, bringt die verrücktspielenden Gedanken zum Erliegen. »Jake, das ist nicht fair …«, jammere ich halbherzig, als er mit den Fingerspitzen meine Feuchtigkeit verteilt und einen sanften Kreis auf meinem Kitzler zieht.

»Ich habe nie versprochen, dass ich fair spielen würde«, kontert er gelassen. »Lass mich aus einem beschissenen Start in den Tag wenigstens für einen von uns einen besseren machen.« Ohne meine Entgegnung überhaupt abzuwarten, schiebt er einen Finger in mich, nimmt sogleich einen zweiten dazu. »So feucht und scharf … ich könnte dich auf der Stelle im Stehen gegen diese Tür ficken.«

O Gott, seine Worte fachen mein Kopfkino an, der Gedanke, dass er mich hier vögelt, elektrisiert mich.

»Hart, tief und so gut, dass wir beide auf unsere Kosten kämen«, ergänzt er leise und sucht meinen Blick. »Willst du meinen Schwanz statt meiner Finger?« Seine unanständige Frage untermalt er mit kraftvollen Bewegungen, fingert mich so verteufelt gut, dass ich in Versuchung bin. »Du musst nur drum bitten …« Wieder ist sein Mund auf meinem, er stiehlt mir einen weiteren heißen Kuss, der an meiner Willenskraft rüttelt. »Bitte mich, Chloe, sag mir, dass du mich willst … dass ich dich nehmen soll.«

Scheiße, ich kann meinen Vorsatz doch nicht schon nach einem Tag in den Wind schießen, oder? Für einen rein auf die Befriedigung unserer Triebe ausgerichteten Quickie?

Mit einem Mal klingelt das Telefon und wir erstarren augenblicklich.

»Bleib, wo du bist«, fordert mich Jake nahezu lautlos auf. Er zieht seine Finger aus mir zurück und wischt sie auf dem Weg zu seinem Schreibtisch an einem Taschentuch ab, das er aus seiner Hosentasche holt. »Ja, Mrs Miller?«, meldet er sich. »Was genau passt Mr Caulfield denn nun wegen des Termins zur Projektvorstellung nächste Woche nicht? … Verstehe, die neuesten Entwicklungen …« Jake seufzt und lächelt mich mit einer Mischung aus Enttäuschung und Amüsiertheit an. »Stellen Sie ihn durch.« Er drückt irgendeine Taste auf dem Telefonapparat, vermutlich schaltet er Mrs Miller beziehungsweise Mr Caulfield kurz stumm, und zwinkert mir zu. »Scheint so, als seist du fürs Erste davon gekommen.«

Zittrig lachend nicke ich, nicht sicher, ob ich traurig oder erleichtert darüber sein soll. Während er das Gespräch entgegennimmt, entriegele ich die Tür, verlasse sein Büro und begebe mich wieder an meinen Arbeitsplatz auf Zeit.

Nachdem Mrs Miller mir versichert hat, dass sie nichts für mich zu tun hat, fange ich an, an dem Artikel über Jake zu arbeiten und mich auf die Besprechung mit meinem Redakteur heute Nachmittag vorzubereiten.

Doch richtig konzentrieren kann ich mich nicht, meine Gedanken sind nahezu nonstop bei dem, was er mit mir angestellt und beinahe noch mit mir getan hätte.


Kapitel 20

Jake

Endlich ist dieser beschissene Tag vorüber.

Mr Caulfield konnte ich bei dem Telefonat nur unter größten Anstrengungen davon überzeugen, den Projektvorstellungstermin nächste Woche wie geplant stattfinden zu lassen. Dass er trotz der langjährigen Geschäftsbeziehung, die unsere Unternehmen miteinander pflegen, zunächst nicht mal gewillt war, mir diesen Termin zuzugestehen, nagt an mir.

Zwar hat er es nicht ausgesprochen, doch mir ist klar, woran es liegt. Caulfield gehört zum alten Adel, ihn dürften die Schlagzeilen über meinen Vater hinsichtlich seiner sexuellen Orientierung verstimmt haben. Bleibt mir nur zu hoffen, dass es auch bei seinem nächsten großen Projekt letztlich zu einem Vertragsabschluss zwischen uns kommen wird.

Bei meinem Wagen angelangt muss ich an Chloe und unser kleines Intermezzo in meinem Büro heute Morgen denken.

Wären wir nicht gestört worden, hätte sie sich von mir vernaschen lassen, das steht für mich außer Frage.

Die Erinnerung an ihren empörten, aber ebenso erregten Blick lässt mich schmunzeln.

Leider hat sich danach keine Gelegenheit mehr ergeben, das, was wir angefangen haben, fortzusetzen. Da es für mich keinen Sinn gemacht hat, sie nach der Besprechung mit ihrem Chefredakteur noch einmal zu Armstrong & Son zu beordern, habe ich sie freigestellt. Jetzt bereue ich das, denn ich muss zugeben, ich hätte sie gern nochmal gesehen.

Scheiße, wann zuletzt hat mich eine Frau so aus dem Konzept und dazu gebracht, dass ich mich nach ihr verzehre?

Das muss echt aufhören.

Nachdenklich lenke ich den Wagen aus der Tiefgarage und statt in Richtung meines Zuhauses zu fahren, weise ich das Navigationssystem an, mich zu Chloes Appartement zu lotsen. An sich kenne ich die Strecke, aber der Verkehr ist um diese Zeit oft tödlich und ich habe nichts dagegen, gegebenenfalls entsprechende Ausweichrouten angezeigt zu bekommen.

Was zum Teufel tue ich gerade?

Kurzentschlossen rufe ich Darren über die Freisprechanlage an, bereits nach dem zweiten Klingeln nimmt er ab.

»Was verschafft mir die Ehre deines Anrufs?« Seine Stimme hat einen scherzhaften Klang und ich ahne schon, was nun kommen wird. »Bereitet dir die sexy Journalistin Kopfzerbrechen?«

Darren kennt mich viel zu gut, aber ein Telefonanruf bei Callum wäre vermutlich ähnlich abgelaufen.

»Woher weißt du denn, dass sie sexy ist, hm?«, stelle ich eine Gegenfrage und vernehme sein leises Lachen.

»Google. Ich war neugierig und habe mir ihre Social-Media-Accounts, soweit möglich, angesehen. Solltest du kein weitergehendes Interesse an ihr haben, versuche ich bei meinem Besuch in London vielleicht mein Glück bei ihr.«

»Untersteh dich!«, grolle ich. Ich umklammere das Lenkrad so fest, dass meine Fingerknöchel weiß hervortreten. Als er wieder lacht, begreife ich, dass ich ihm wie so ein blutiger Anfänger auf den Leim gegangen bin. »Manchmal bist du echt ein Arschloch, Kingston.«

»Du mich auch, Armstrong … soll ich Callum mit dazu schalten? Damit er uns sagen kann, dass wir uns beide ficken sollen?«

Ehe ich antworten kann, quatscht mir das Navigationssystem dazwischen.

»Lass mich raten, du bist auf dem Weg zu ihr und hast Zweifel, ob das eine gute Idee ist?«

Manchmal ist mir Darren wirklich unheimlich.

»Könnte sein«, gebe ich vage zurück und seufze anschließend. »Mal ehrlich, das mit ihr hat doch keine Zukunft. Zunächst ist sie zehn Jahre jünger als ich, dann arbeitet sie in einer Branche, die ich grundsätzlich verachte, außerdem sind ihre Träume mit Mitte zwanzig sicher vollkommen gegensätzlich zu meinen, ich …«

»Wow, ich fühle mich, als würde ich mit Cal sprechen. Der hat, wenn auch in anderen Worten, damals nahezu die gleichen Bedenken wegen Anna geäußert, wie du es jetzt bei Chloe tust.« Darren macht eine kurze Gesprächspause. »Der Altersunterschied spielt meiner Meinung nach keine Rolle, ihr Job an sich ist ein Bauchschmerzfaktor, mehr aber nicht, solange sie nicht losgeht und zum Beispiel Firmeninterna, die du ihr als Bettgeflüster mitteilst, verwendet. Und du kennst sie nicht lang genug, um zu wissen, ob sich ihre Träume mit deinen decken. Wieso lässt du die Dinge nicht erstmal auf dich zukommen? Du könntest die Zeit mit ihr genießen, ohne gleich Gott weiß wie weit in die Zukunft planen zu wollen.«

Auflachend setze ich den Blinker und ordne mich entsprechend ein. »Meine Mutter würde das gar nicht gern hören. Sie sieht mich wahrscheinlich schon vor dem Traualtar und hofft auf das erste Enkelkind.«

Darren stimmt in mein Lachen ein. »Dem kann ich nicht widersprechen.« Danach seufzt er. »Wie geht es ihr? Und Liah? Trotz der Tatsache, dass die Homosexualität deines Dads für deine Mum nichts Neues war, dürfte es nicht leicht sein für sie, oder?«, erkundigt er sich.

Nach den Schlagzeilen des gestrigen Tages habe ich ihn ebenso wie Cal kurz darüber informiert, dass sie schon längst Bescheid gewusst hat.

»Mum schlägt sich erstaunlich gut, ich glaube, ich habe sie und die Kraft, die in ihr steckt, unterschätzt. Liah kommt nach dem ersten Schock ebenfalls klar, hatte ich den Eindruck.«

»Und du?«

Einen Moment überlege ich. »Ich hätte mir gewünscht, er wäre aufrichtig zu uns Kindern gewesen, kann allerdings auch seine Seite verstehen. Seine Angst davor, dass sich das Verhältnis zu meiner Schwester und mir ändert.« Müde wische ich mir mit der Hand über das Gesicht. »Ganz ehrlich, ich weiß nicht, wie meine Reaktion darauf als Minderjähriger ausgefallen wäre, hätte ich da erfahren, dass er Männer liebt. Sicher sagen kann ich, dass mir niemals eingefallen wäre, ihn für diese Liebe an sich zu verurteilen … aber ich hätte mich betrogen gefühlt, glaube ich. Die Lüge, die er mir über Jahre erzählt hat, hätte mich definitiv verletzt. So ungern ich das zugebe, es hätte garantiert etwas mit unserer Beziehung zueinander gemacht und eine Weile gebraucht, bis wir das aufgearbeitet hätten.«

»Das verstehe ich, Jake.« Im Hintergrund ertönt die Stimme seiner Assistentin, wenn ich mich nicht verhöre. »Richten Sie ihm aus, dass ich ihn gleich zurückrufe. Sie können dann Feierabend machen.«

»Solltest du auch, alter Freund, du bist mir eine Stunde voraus und hier ist es schon kurz vor neun Uhr.« Ich biege in Chloes Straße ein und finde tatsächlich vor ihrem Wohnhaus eine Parklücke. Gleichzeitig verkündet das Navigationssystem, dass ich mein Ziel erreicht habe. »Sie jetzt unangemeldet zu überfallen, ist daneben, oder?«, frage ich, während ich den Motor abstelle und mich abschnalle.

»Steht sie nur halb so auf dich, wie du auf sie, wird sie sich freuen, dich zu sehen. Ernsthaft, kneif nicht aus irgendeinem falsch verstandenen Anstandsgefühl oder ähnlich absurden Gründen. Lass dir gesagt sein, dass du das irgendwann mit Sicherheit bereuen würdest.«

Irgendetwas in seiner Stimme lässt mich aufhorchen und überlegen, ob wir tatsächlich noch von mir reden.

»Darren, wieso kommst du so spontan nach London? Nicht, dass ich mich darüber nicht freue, doch …«

»Das erkläre ich Cal und dir, wenn ich da bin«, fällt er mir ins Wort. »Und jetzt beweg den Arsch aus dem Wagen und klingel bei deiner heißen Reporterin.«

Seine Stimme hat einen anzüglichen Klang angenommen, der mich genervt, aber auch amüsiert schnauben lässt.

»Sollte sie sauer über mein unangemeldetes Erscheinen sein, schiebe ich alles auf dich«, kontere ich und steige aus. »Danke für dein Ohr, Darren.«

Wir verabschieden uns voneinander und ich schlage die Wagentür zu.

Nach wie vor nicht gänzlich überzeugt, ob es so eine gute Idee ist, Chloe derart zu überfallen, gehe ich auf ihren Appartementkomplex zu.

Doch die Sehnsucht danach, diesen Tag nach seinem miesen Verlauf wenigstens angenehm ausklingen zu lassen, treibt mich weiter und die Stufen empor.

Genauer gesagt: Die Sehnsucht nach ihr.


Kapitel 21

Chloe

Ich bin gerade mitten in einem Doctor-Who-Marathon mit reichlich Knabberzeug, Pizza und einem eklig-süßen Schokoladen-Milchshake, als es an der Tür klingelt.

Verwundert schaue ich auf die Uhr, es ist bereits kurz vor neun und ich erwarte niemanden. Unschlüssig, ob ich wirklich Lust auf unangemeldeten Besuch habe, stelle ich die Folge auf Pause, begebe mich zur Tür und betätige die Gegensprechanlage.

»Wer ist da?«

»Jake.«

Mein Herz macht beim Klang seiner Stimme einen gewaltigen Satz. Dass ich mich so sehr freue, ihn zu hören, ist gar nicht gut. Es verrät mir, dass ich gefühlsmäßig schon viel zu heftig involviert bin und besser auf die Bremse treten sollte. Doch statt ihn abzuweisen, drücke ich den Summer und lasse ihn in das Gebäude. Danach checke ich meine Optik kurz im Spiegel, Gott sei Dank klebt mir weder Schokolade im Gesicht noch sind irgendwelche Flecken auf dem Jumpsuit zu sehen.

Es klopft an der Tür und ich atme tief durch, ehe ich öffne.

»Hey«, begrüße ich ihn, während ich wahrscheinlich lächele wie ein grenzdebil-verliebter Teenie.

»Hi«, erwidert er mit einem Schmunzeln und tritt ein, als ich ihm ein wenig Platz mache. »Entschuldige den Überfall, ich hätte vorher anrufen und dich fragen sollen, ob es dir recht ist.« Als er sich zu mir umdreht, brennt sich sein Blick in meinen. »Ist es dir recht?«, raunt er, gleichzeitig verringert er die Distanz zwischen uns.

Tadelnd hebe ich die Hand, recke den Zeigefinger hoch. »Dass ich mich über deinen Besuch freue, ändert nichts an meinen getroffenen Aussagen.« Er lacht auf, als ich mich mit einer geschickten Drehung an ihm vorbeischlängele und außerhalb seiner Reichweite bringe. »Außerdem wirst du damit leben müssen, dass ich Doctor Who schaue und währenddessen Unmengen Süßzeug sowie Herzhaftes in mich hineinstopfe.«

Jake zieht seine Schuhe, den Mantel sowie sein Jackett aus, zwinkert mir zu. »Das verkrafte ich … vielleicht gelingt es mir ja, dich dabei zu ein paar unanständigen Handlungen zu verführen.«

Sein Konter lässt mich auflachen. »Träum weiter, Armstrong, ich habe Vorsätze und gedenke, mich an diese zu halten«, verkünde ich deutlich entschlossener klingend, als ich tatsächlich bin. »Was möchtest du trinken?«

»Ale, falls du eins da hast.«

Ich nicke und deute in Richtung des Wohnzimmers, bevor ich aus dem Kühlschrank rasch eine Flasche hole und sie öffne.

»Wie viele Personen erwartest du noch?«, erkundigt er sich leicht fassungslos, als ich den Raum betrete.

Okay, der Couchtisch ächzt beinahe unter all dem Zeug, das ich aufgefahren habe, aber ich lege halt Wert auf eine gewisse Auswahl.

»Idiot«, schimpfe ich, lasse mich neben ihm auf das Sofa fallen und reiche ihm das Ale. »Die Pizza war mein Abendbrot nach einer langen und anstrengenden Besprechung mit meinem Chefredakteur sowie Ted Hammond.«

Dass Mr Ich-überlasse-dir-gern-meinen-Pitch ebenfalls anwesend sein würde, hätte ich mir eigentlich denken können. Auch, dass er nochmal versuchen würde, sich einzubringen, was die Umsetzung der neuesten Erkenntnisse, wie er es so schön genannt hat, in meinem Artikel angeht.

»So schlimm war es also?«, hakt Jake nach und befreit sich dabei mit einer Hand von seiner Krawatte.

»Sagen wir so, es war nicht leicht. Aber ich habe durchgesetzt, was wir besprochen haben.« Mit den Einzelheiten muss ich ihn nicht belasten. »Ted Hammond dürfte damit endgültig keiner meiner Fans werden, doch das ist mir egal.« Schulterzuckend beuge ich mich vor, schnappe mir den Milchshake und sauge genüsslich an dem Strohhalm, bis mich Jakes unanständiges Grinsen ablenkt. »O bitte, schalt deine versaute Fantasie aus«, nuschele ich kopfschüttelnd.

»Sorry, ich glaube, es ist eine Art Reflex, dass wir Kerle uns dabei automatisch vorstellen, wie ihr das mit unseren Schwänzen tut«, verteidigt er sich.

Er stellt die Flasche beiseite, macht sich an seinen Manschettenknöpfen zu schaffen und krempelt schließlich die Ärmel hoch. Dass ich eine Schwäche für muskulöse Unterarme habe, ist absolut kontraproduktiv. Fasziniert beobachte ich das Spiel der Sehnen unter seiner Haut und widerstehe nur schwer dem Impuls, mit dem Finger über sie zu streichen.

»Wie war dein Tag noch?« Perfekt, eine unverfängliche Frage, um mich selbst, doch auch ihn abzulenken. Damit ich ihn nicht weiter auf dumme Gedanken bringe, stelle ich den Milchshake zurück auf den Tisch.

»Anstrengend … aber lass uns jetzt nicht darüber reden.« Interessiert schaut er zum Bildschirm. »Wolltest du nicht deine Serie weitergucken?«

»Ja … ja klar …« Suchend sehe ich mich nach der Fernbedienung um, die ich vorhin, als er geklingelt hat, auf die Couch geworfen habe. »Wo ist denn nur …« Ich drehe mich halb um, hebe das Kissen hinter mir an und taste schließlich die Sofaritze zwischen Jake und mir ab. »Kann es sein, dass du mit deinem Arsch auf der Fernbedienung sitzt?«

Er grinst teuflisch-herausfordernd. »Keine Ahnung, finde es doch heraus.«

Glaubt er, ich hätte Angst, mich nicht länger kontrollieren zu können, gehe ich etwas mit ihm auf Tuchfühlung?

Nichts leichter als das!

Lasziv lächelnd beuge ich mich zu ihm, schiebe eine Hand unter seinen Oberschenkel und stütze mich mit der anderen auf seinem Brustkorb ab. Der verführerische Duft seines Aftershaves umhüllt mich, dazu sein intensiv-herber Eigengeruch und meine Sinne werden noch mehr angeregt.

Jetzt bloß nicht schwach werden!, ermahne ich mich und gleite mit den Fingern unter seinem Bein langsam höher.

»Du würdest mir helfen, wenn du deinen Knackarsch etwas anhebst«, presse ich hervor, bemüht, nicht allzu offensichtlich auf seinen Mund zu starren. Zu gern würde ich ihn wieder auf meinem fühlen, aber das darf nicht geschehen. Jake bewegt sich so unvermittelt, dass ich mit der Hand auf seiner Brust abrutsche und direkt in seinem Schritt lande. »Oh, verdammt!«, keuche ich.

Er schnappt nach Luft und umschließt mein Handgelenk mit seinen Fingern. »Scheiße, Chloe!« Seine Stimme ist so rau, dass ich erschauere und die Schmetterlinge in meinem Bauch zum Leben erwachen. Jake lehnt sich vor, ist mir mit einem Mal so nah, dass uns nur Zentimeter trennen. »Sag mir noch einmal, warum wir nicht zusammenarbeiten und Sex haben können.«

Verflucht, mein Kopf ist wie leergefegt.

»Ähm … darum? Es … geht einfach … nicht?«, stottere ich wenig geistreich.

»Wenn das so ist, solltest du sofort damit aufhören, meinen Schwanz zu massieren«, brummt er angestrengt.

Erst will ich empört protestieren, doch als mir klar wird, dass ich tatsächlich tue, was er mir vorwirft, reiße ich bloß die Augen auf.

»Chloe, du hast drei Sekunden, um deine Finger von mir zu nehmen …«

Nun ist sein Tonfall dominant und in meinem Schoß prickelt es vor lauter Vorfreude.

»Sonst tust du was?«, hauche ich, halte seinem durchdringenden Blick stand.

»Dann fessele ich dir die Hände mit meiner Krawatte und ficke dich … so, wie ich es bereits heute Morgen wollte.«

Hin und her gerissen zwischen Vernunft und Verlangen verharre ich in meiner Position. Plötzlich packt mich Jake und bringt mich mit einer schwungvollen Bewegung sowie Drehung unter sich.

»Die drei Sekunden sind um …«, stößt er hervor.

Im nächsten Augenblick ist sein Mund auf meinem und er küsst mich so hungrig, dass ich jegliche ohnehin nur halbherzige Gegenwehr einstelle. Stattdessen erwidere ich seinen leidenschaftlichen Kuss, hole mir meinerseits, was ich so verzweifelt begehre.

»Fessle mich«, seufze ich, gierig darauf, diese Erfahrung zu erleben.

Obwohl ich Jake erst so kurz kenne, vertraue ich ihm blind.

Das sollte mich erschrecken, tut es aber nicht.

Woher ich die Sicherheit nehme, dass ich bei ihm gut aufgehoben bin und er nie etwas gegen ohne mein Einverständnis tun würde, weiß ich nicht.

Sie ist einfach da.

»Fessle mich und mach mit mir, was du willst.« Die Regeln, die ich gerade gestern zwischen uns aufgestellt habe, sind mir egal. Zu groß ist die Sehnsucht nach diesem CEO, der meine Welt seit unserem One-Night-Stand auf den Kopf stellt. »Jake …«, jammere ich, als er mit den Lippen über meinen Hals gleitet. Danach gibt er mich frei und erhebt sich, was mich verwundert die Augenbrauen hochziehen lässt.

»Steh auf«, befiehlt er mir, greift sich dabei seine Krawatte.

Ich gehorche, das sich in meinem Bauch ausbreitende Kribbeln wird mit jeder verstreichenden Sekunde stärker. Mich einem Mann auszuliefern, ist schon so lange Bestandteil meiner Fantasien. Dass diese jetzt wahr wird, fühlt sich beinahe unwirklich an.

Jake tritt auf mich zu und streift mir die Träger des Jumpsuits von den Schultern. Das Kleidungsstück sitzt so locker, dass es bis zu den Hüften herabsinkt und ich obenherum nackt vor ihm stehe, da ich auf einen BH verzichtet habe. Meine Nippel sind hart, recken sich ihm entgegen, gleichzeitig überzieht eine Gänsehaut meinen Körper. Nachdem er die Schleife in Höhe meiner Taille gelöst hat, rutscht der Stoff ganz zu Boden und sein Blick landet auf dem Spitzenhöschen. Er leckt sich über die Lippen und ich bin mir sicher, er denkt ebenso wie ich daran, wie er mich heute Morgen dort berührt hat.

»Dreh dich um«, ordnet er nun an.

Wieder gehorche ich, wenig später fasst er meine Arme in meinem Rücken zusammen und umwickelt die Handgelenke mit seiner Krawatte. Jake bindet sie aneinander, prüft, ob die Fessel nicht zu fest sitzt und drückt sich dann mit seinem Körper gegen mich. Dabei berühren meine Finger seine Erektion, so gut es mit den gefesselten Händen geht, streichele ich über die Beule in seiner Hose.

»Chloe …«, raunt er, streicht mir die Haare beiseite und küsst mich auf die Schulter. »Was stelle ich denn jetzt bloß mit dir an, hm?« Sein Tonfall ist neckend, verrät mir, dass er längst Pläne hat. »Beuge ich dich über die Sofalehne und versohle dir deinen entzückenden Arsch, um dich anschließend hart zu vögeln?« Bei seinen Worten werde ich noch feuchter, er schafft Bilder in meinem Kopf, die mich vor Verlangen seufzen lassen. »Oder presse ich dich mit dem Oberkörper voran gegen die Wand und nehme dich ohne großes Vorspiel im Stehen?« Seine Lippen streifen über meine Haut. »Ich bin mir sicher, du bist bereits so nass, dass du mich mühelos aufnehmen könntest … macht dich die Vorstellung ebenso heiß wie mich?« Als ein leichtes Beben durch mich hindurchgeht, lacht er wissend. »Ich könnte dich auch auf die Knie zwingen und mir erstmal deinen Mund vornehmen …«

Egal, was er mit mir tun wird, ich bin mit allem einverstanden.

Er soll bloß endlich anfangen und nicht länger nur davon reden.

Jake umfasst meine Schultern und führt mich zu meiner Überraschung zu dem kleinen Esstisch unter dem Fenster. Gott sei Dank habe ich die Jalousien beim Heimkommen zugedreht, sodass uns niemand beobachten kann.

Als ob er meine Gedanken lesen kann, tritt er an mir vorbei, greift nach dem Stab und öffnet sie einen winzigen Spalt. Nicht genug, dass man volle Sicht auf uns bekommt. Aber doch so, dass es mich unruhig macht … und weiter erregt.

Er kommt wieder zu mir, dreht mich mit dem Rücken zur Tischplatte und hebt mich dann auf sie. Dass ich vorerst für etwaige Zuschauer nur von hinten zu sehen bin, entspannt mich etwas. Sich selbst zieht Jake den Stuhl zurück und setzt sich auf ihn. Mit gefesselten Händen das Gleichgewicht zu halten, fällt mir nicht ganz leicht, ich brauche ein paar Sekunden, bis ich mich so abgestützt habe, dass es halbwegs bequem ist.

»Weißt du, dass ich mir das hier den kompletten Tag vorgestellt habe?«, fragt er mich, dabei dirigiert er meine Beine auseinander. »Deine süße Pussy, feucht und bereit für mich … allerdings unverhüllt«, murmelt er.

»Jake!«, platzt es erschrocken aus mir hervor, als er nach dem Spitzenhöschen greift und es mir mit einem kräftigen Ruck vom Körper reißt.

»Schon besser.« Augenzwinkernd legt er mir die Hände auf die Knie, beugt sich vor und leckt mit der Zunge über die Innenseite meines Oberschenkels, in Richtung meiner pulsierenden Scham. »Ich bin noch nie zuvor so darauf abgefahren, es einer Frau oral zu besorgen«, gesteht er.

Was auch immer ich erwidern wollte, verschwindet in der Sekunde aus meinem Kopf, als er seinen Mund auf meine Klit senkt.

»O Scheiße«, stöhne ich und wünschte, ich hätte die Hände frei. Dann könnte ich ihm in die Haare greifen und ihn fester in meinen Schoß pressen. »Mehr«, flehe ich, weil er seine Zunge so folternd-zart auf meinem Kitzler kreisen lässt, dass es einfach zu wenig ist.

Jake taucht für einen Augenblick in mich ein und ich keuche vor Lust heiser auf. Er umfasst mit den Händen meinen Hintern und erhöht die Intensität, mit der er mich verwöhnt. Harte Zungenschläge gegen meine Perle wechseln sich mit sanften ab und schon bald bin ich nur noch ein zitterndes Bündel, das unbedingt den erlösenden Höhepunkt erreichen möchte. Doch er lässt mich nicht, jedes Mal, wenn ich kurz davor bin, nimmt er etwas Kraft heraus, was mich zunehmend frustriert. Als ich ungehalten murre, gibt er mir einen Klaps auf den rechten Oberschenkel, der mich erregt wimmern lässt.

Immer weiter quält er mich, treibt mich wiederholt in greifbare Nähe des Orgasmus, verwehrt ihn mir jedoch. Während er dieses perfide Spiel mit mir spielt, verliere ich allmählich das Gefühl dafür, wie viel Zeit bereits vergangen ist. Mein gesamter Körper steht so heftig unter Strom, dass ich den Eindruck habe, jeden Moment zu explodieren. Jakes Hände, die zusätzlich jeden erreichbaren Zentimeter berühren, lassen mich ebenfalls verrückt werden. Mal massiert er meine Brüste, zwirbelt meine Nippel, dann gleitet er zu meiner Mitte, dringt mit zwei oder drei Fingern in mich ein, gleichzeitig tanzt er weiterhin mit der Zunge über meine Klit.

»O bitte, mach endlich ernst!«, fauche ich irgendwann, völlig überreizt.

Das führt allerdings dazu, dass er den Kopf hebt und damit jegliche Liebkosungen einstellt. Sein Gesichtsausdruck ist animalisch, wirkt so gefährlich, dass ich mich frage, ob ich gerade zu weit gegangen bin. Plötzlich packt er mich und zieht mich so unvermittelt von der Tischplatte auf seine Oberschenkel, dass ich vor lauter Schreck aufschreie. Meine Atmung geht hastig und unregelmäßig, meine hochempfindlichen Nippel jagen Lustimpulse durch meinen Unterleib, als sie über den Stoff seines Hemdes streifen.

Ich vollkommen nackt und gefesselt auf ihm, während er noch einen großen Teil seines maßgeschneiderten Anzuges trägt, ist erregend.

»Du willst meinen Schwanz?« Sein Blick fixiert mich, macht es mir unmöglich, die Augen zu schließen oder wegzusehen.

»Ist das nicht offensichtlich?!«, antworte ich aufgebracht und er lacht heiter.

Voller Anspannung rutsche ich auf seinem Schoß hin und her, als er sein Portemonnaie hervor- und ein Gummi aus ihm holt. Lässig grinsend öffnet er Knopf sowie Reißverschluss seiner Hose, befreit seinen Penis. Ich kann nicht anders, ich verfolge jede seiner Bewegungen und lecke mir über die Lippen, als er den Blister aufreißt und das Kondom über seine beeindruckende Erektion rollt.

Anschließend hebt er mich mit den Händen auf meinem Hintern leicht an und dirigiert mich auf seinen Schwanz. Er drückt mich so schnell hinunter, dass er binnen Sekunden vollständig in mir ist. Die rasche Inbesitznahme lässt mich wollüstig aufstöhnen, sein Schaft pulsiert in mir, kaum, dass meine inneren Wände um ihn krampfen.

Jake stöhnt ebenfalls rau, er zwingt mich dazu, mich zu bewegen, gibt mir keine Zeit, mich an seine Größe zu gewöhnen. Doch genau das gefällt mir, es törnt mich an und steigert die Erregung in mir um ein Vielfaches. Ich reite ihn mit seiner Hilfe immer schneller, er weiß instinktiv, in welchem Takt und Winkel es perfekt für mich ist. Bei jedem Absinken reibt er über einen Punkt in mir, löst damit Gefühle aus, die mich Sterne sehen lassen. Es ist eigentlich unmöglich, aber der Sex mit ihm wird jedes Mal noch besser.

»O Gott«, keuche ich, vertraue darauf, dass er mich hält, und lehne mich so weit nach hinten, dass ich mit dem Rücken halb auf der Tischplatte liege. »O Gott, ja …« Meine Stimmfarbe ist mir selbst fremd, heiser-kratzig und gleichzeitig dunkel vor Lust. Jakes Finger verwöhnen meinen Kitzler, massieren ihn so gekonnt, dass ich mich nicht länger kontrollieren kann und von meinem Orgasmus überwältigt werde. Zuckend komme ich, mit seinem Schwanz tief in mir, ziehe mich so eng um ihn zusammen, dass mir unbegreiflich ist, wie er es schafft, mir nicht zu folgen. »Jake, o bitte …«

Keine Ahnung, wie er es macht, irgendwie hebt er mich von seiner Erektion, bringt mich in eine stehende Position, dreht mich um und beugt mich mit dem Oberkörper über den Tisch. Er erhebt sich, lehnt sich über mich, treibt sich dabei mit einem groben Stoß von hinten wieder bis zu seiner Wurzel in mich. Eine Hand liegt an meinen gefesselten Handgelenken, die andere greift in mein Haar, während er beginnt, sich in mir zu bewegen. So treibend, tief und hart, dass ich bei jedem Eindringen laut aufstöhne. Jake fickt mich durch, benutzt mich nun vollständig für seine eigene Lust und es gefällt mir. So sehr, dass ich spüre, wie sich bereits nach wenigen Stößen ein weiterer Höhepunkt ankündigt.

Er zügelt sich nicht, nimmt nichts zurück, ich fühle mich ihm vollkommen ausgeliefert und weiß schon jetzt, dass ich davon nie genug bekommen werde. Mit diesem Spiel stehen wir erst ganz am Anfang, aber trotzdem hat er mir damit eine völlig neue Welt eröffnet. Eine, in der ich mich nicht scheuen muss, meine Wünsche auszusprechen.

Jakes Hüftbewegungen werden schneller, er pumpt immer härter in mich und erstarrt schließlich mit einem beinahe urtümlich klingenden Grollen über mir. Sein Schwanz pulsiert tief in mir, dann sackt er mit dem Oberkörper auf mich und ringt nach Luft.

Ich brauche ein paar Momente, bis ich mich so weit beruhigt habe, dass ich wieder im Hier und Jetzt bin. Meinem Eindruck nach geht es ihm ganz ähnlich, obwohl diese Art von Sex für ihn sicher nicht so neu und aufregend war, wie es für mich der Fall ist. Irgendwann zieht er sich behutsam aus mir zurück und bittet mich um einen Augenblick Geduld. Da ich meinen Beinen nicht traue, mich zu halten, verharre ich. Den Geräuschen nach zu urteilen kümmert er sich um die Entsorgung des Kondoms, danach kommt er wieder zu mir. Vorsichtig richtet er mich auf, befreit mich von der Krawatte und dreht mich zu sich um.

Seine forschende Miene lässt mich lächeln und eine Hand an seine Wange legen.

»Ich bereue nichts«, sage ich und endlich lächelt auch er. »Weder, dass ich mich nicht an meine Vorsätze gehalten habe, noch irgendetwas von dem hier … im Gegenteil, ich will mehr.«

Als ich den Kopf recke, kommt er mir entgegen und wir tauschen einen zärtlichen Kuss, der mir unglaublich tief unter die Haut geht.

Vielleicht interpretiere ich zu viel hinein, aber für mich fühlt er sich nach einem nonverbalen Versprechen an, dass ich bekommen werde, was ich mir wünsche.

Mehr, nicht nur auf sexueller, sondern auch auf emotionaler Ebene.


Kapitel 22

Jake

Nach einer gemeinsamen Dusche in Chloes winzigem Bad liegen wir erneut auf ihrer Couch. Über den Bildschirm flimmert Doctor Who, doch ich kann mich beim besten Willen nicht auf den Inhalt der Folge konzentrieren.

Die Frau in meinen Armen nimmt jeden meiner Gedanken ein, dazu lasse ich wieder und wieder den intensiven Sex, den wir miteinander hatten, Revue passieren. Dass sie sich so vertrauensvoll in meine Hände begeben hat, obwohl ich eigentlich noch ein Fremder für sie bin, berührt mich auf eine für mich völlig neue Art und Weise.

Und es weckt in mir ebenso sehr wie in ihr den Wunsch, dieses Spiel weiter zu treiben und gemeinsam herauszufinden, wo ihre Grenzen liegen. Bis zu einem gewissen Grad spielt dabei auch durchaus Lustschmerz eine Rolle und ich glaube, Chloe ist neugierig darauf.

»Wir haben nicht wieder darüber gesprochen, doch ich möchte, dass du mich zu dem Essen bei Cal und Anna nächste Woche begleitest«, ergreife ich das Wort. Chloe verspannt sich und seufzt, beides gefällt mir nicht.

»Wie willst du mich denn vorstellen, hm? Leute, das ist Chloe Montgomery, meine Pseudo-Assistentin auf Zeit, mit der mich dazu ein reines Sex-Arrangement verbindet?« Ihr Unterton ist in allererster Linie tadelnd, aber mir entgeht auch die Verunsicherung darunter nicht.

»Wir müssen meinen Freunden ja nicht jedes Detail auf die Nase binden«, halte ich dagegen. »Du bist meine Begleitung, was genau da zwischen uns läuft, ist unsere Sache.« Sicher bin ich kein Beziehungsphobiker, trotzdem widerstrebt es mir, uns schon ein Etikett zu verpassen, mit dem weder sie noch ich uns wohlfühlen. »Für deine Ohren: Ich bin gern mit dir zusammen, du tust mir gut, bei dir kann ich abschalten und na ja … ich will nicht lügen, der Sex ist natürlich auch nicht ohne.« Grinsend drücke ich ihr einen Kuss auf die Stirn. »In deiner Gegenwart fällt all dieser Mist, der mich sonst ständig begleitet, von mir ab. Wir haben Spaß miteinander, lernen uns besser kennen, ich sehe keinen Grund, warum wir das nicht fortsetzen sollten.«

Chloe kichert und stößt mich mit dem Ellenbogen in die Seite. »Zuckerschnecke, ich genieße die Zeit mit dir ebenfalls«, neckt sie mich mit einem verschmitzten Lächeln, dann wird sie ernst. »Obwohl wir aus verschiedenen Welten kommen, habe ich den Eindruck, du verstehst mich.« Wieder stiehlt sich ein Lächeln, dieses Mal ein teuflisches, auf ihre Lippen. »Und na ja, der Sex ist auch nicht von schlechten Eltern.«

Aufgackernd versucht sie noch, mir zu entkommen, gibt sich aber rasch geschlagen, als ich sie unter mir gefangen nehme.

»Biest«, raune ich, bevor ich sie küsse.

Am liebsten würde ich sie zu einer weiteren Runde verführen, doch ich muss vernünftig sein. Der morgige Tag wird ebenso lang und anstrengend wie der heutige, ich sollte mich allmählich auf den Weg nach Hause machen.

»Geh noch nicht«, wispert Chloe, als ich mich aufrichten will. »Du könntest hier schlafen.« Ihre Miene wird verlegen und eine zarte Röte zieht sich über ihre Wangen. »Entschuldige, ich wollte nicht klammern, ich … außerdem ist dein Bett viel bequemer als meins, ich kann also verstehen, dass du …«

»Bleibe ich jetzt, müssen wir morgen in aller Herrgottsfrühe aufstehen, damit ich vor Arbeitsbeginn zu mir fahren und mir einen frischen Anzug anziehen kann«, gebe ich zu bedenken.

»Du müsstest in aller Herrgottsfrühe aufstehen, ich könnte noch etwas weiterschlafen.« Chloe quiekt entrüstet, als ich sie in die Seite kneife.

»Als meine persönliche Assistentin könnte ich dir befehlen, mich zu begleiten und mir bei der Anzugauswahl zu helfen.« Ich wackele mit den Augenbrauen, was sie zum Kichern bringt. »Bei der Gelegenheit könnte ich dich in meinem Ankleidezimmer flachlegen … ein schneller, scharfer Quickie im Stehen, bevor wir beide den gesamten Tag die Finger voneinander lassen müssen«, locke ich sie.

»Mir ist mein Schlaf heilig, Jake«, verkündet sie so entschieden, dass ich sie einen Moment verdattert anstarre. Erst, als sie auflacht, begreife ich, dass sie einen Scherz gemacht hat. »Aber mal im Ernst, ich hatte heute einen ausgesprochen guten und katastrophenarmen Tag. Nicht auszuschließen, dass mir bei der von dir angedachten heißen Nummer irgendetwas Peinliches passiert, das auch dich in Schwierigkeiten bringt.«

Die zunehmende Absurdität der Unterhaltung ist mir bewusst, dennoch erheitert sie mich.

»Hattest du irgendwann schon einmal Sex-Katastrophen?« Begleitend zu meiner Frage hebe ich eine Augenbraue.

»Du meinst, abgesehen von der mit dir?«, stellt sie mit vorwurfsvollem Ausdruck eine Gegenfrage und legt die Hände an meine Wangen.

»Das beschränkte sich ja eher auf den Montag danach, der One-Night-Stand war grandios«, wende ich ein.

Chloe zieht eine Schnute, nickt dann aber zustimmend. »Also bleibst du, wenn ich dich morgen früh begleite, damit du mich in deinem Ankleidezimmer durchvögeln kannst?«

Ihre Unverblümtheit lässt mich herzhaft lachen.

»Ich würde auch bleiben, sollte es morgen früh keinen Quickie geben«, antworte ich und halte ihren Blick mit meinem fest. Sie lächelt so glücklich und zufrieden, dass mein Puls kurz aussetzt.

Dieses Lächeln ist mein verdammter Untergang.

Nein, vielmehr ist es die komplette Frau.

Chloe Montgomery ist die heißeste Katastrophe, die mir je begegnet ist.


Kapitel 23

Chloe

Meine Arbeitswoche bei Armstrong & Son neigt sich allmählich dem Ende entgegen.

Der Donnerstag ist fast vorbei und Freitag besteht mir laut Jakes Aussage nur ein kurzer Tag bevor. Ihm über die Schulter zu schauen, hat sich zu meiner Überraschung durchaus spannend und abwechslungsreich gestaltet. Gestern habe ich ihn, nachdem wir morgens bei ihm gewesen sind und den wohl heißesten Quickie meines bisherigen Liebeslebens in seinem Ankleidezimmer hatten, zu seinen Geschäftsterminen begleitet.

Zu erleben, wie souverän Jake die Verhandlungen mit potentiellen Vertragspartnern führt, war faszinierend. Mit seiner Erlaubnis sowie der seiner jeweiligen Partner durfte ich sogar ein paar Fotos machen, ob eines davon für den Bericht Verwendung finden wird, entscheidet letztlich mein Chefredakteur. Zwischen den einzelnen Terminen habe ich mir in der Limousine Notizen für meinen Artikel gemacht, während Jake seinerseits diverse Telefonate geführt hat.

Gerade haben wir den letzten Besprechungstermin für heute hinter uns gebracht und sind im Begriff, das Gebäude zu verlassen, vor dem unser Chauffeur mit dem Wagen auf uns wartet.

»Mum und Liah wären übrigens bereit, dir Rede und Antwort zu stehen«, verkündet der Mann an meiner Seite unvermittelt. »Meine Mutter hat angeregt, dass ich dich morgen Abend zum Essen mitbringe, das wäre zwar kurzfristig, aber so kannst du die Interviews im Rahmen deines Berichts verwenden.« Er lächelt mich entschuldigend an. »Völlig in Ordnung, wenn du das so nicht möchtest, ich habe ihr nur versprochen, ich spreche mit dir darüber.« Als er leise lachend den Kopf schüttelt, kräusele ich irritiert die Nase. »Du willst nicht hören, was genau sie gesagt hat, glaub mir.«

»Lass es drauf ankommen«, bitte ich ihn, als der Fahrer uns die Tür zum Fond der schweren Limousine öffnet.

Ich steige zuerst ein, Jake folgt mir und lässt sich neben mir auf die geräumige Rückbank sinken. Während wir uns anschnallen, nimmt der Chauffeur seinen Platz ein, startet den Motor und fädelt das Fahrzeug in den fließenden Londoner Abendverkehr ein.

Jake ergreift meine Hand, was wie jedes Mal einen erregenden Stromschlag durch meine Nervenbahnen jagt. »Deute ich die kleine Reisetasche, die du heute Morgen in den Kofferraum gestellt hast, richtig? Kommst du mit zu mir?« Ich nicke und sehe ihn dann abwartend an, bis er mit einem zerknirschten Grinsen einknickt. »Mum meinte, so ein Interviewtermin wie dieser gestalte sich in einem privaten Rahmen sicher einfacher. Außerdem wäre das eine einmalige Gelegenheit, dich unter die Lupe zu nehmen.«

Abwägend lege ich den Kopf ein wenig schief. »Irgendwie habe ich nach wie vor das Gefühl, du verschweigst mir einen wichtigen Teil dieser Unterhaltung.«

Jake seufzt und rauft sich die Haare. »Ich bin vierunddreißig, fast fünfunddreißig, ihrer Meinung nach sollte ich längst verheiratet sein … noch Fragen? Für sie bist du die erste potentielle Schwiegertochter, praktisch der Silberstreif am Horizont. Sie benimmt sich deswegen echt verrückt.« Nachdenklich blickt er kurz aus dem Fenster und dann wieder zu mir. »Aber ich mochte ihr die Freude daran auch nicht komplett nehmen, gerade jetzt nicht.«

Mit einem verständnisvollen Lächeln lehne ich mich an ihn. »Schon gut, das verstehe ich. Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen, ich habe kein Problem damit, dass sie ein bisschen übers Ziel hinausschießt.«

Da ich nichts sagen möchte, was ihn möglicherweise verschreckt oder ihn denken lässt, dass ich nicht weniger verrückt als seine Mutter bin, beiße ich mir danach auf die Zunge. Wie es ihm geht, kann ich nicht einschätzen, doch ich bin dabei, mich in ihn zu verlieben. Das heißt nicht, dass ich Heiratspläne schmiede, aber die wachsenden Gefühle für ihn wecken durchaus den Wunsch nach einer gemeinsamen Zukunft in mir.

»Es wird mir fehlen, dich ab nächster Woche nicht mehr in der Firma zu wissen«, gesteht er und legt zwei Finger unter mein Kinn. »Du bist als Assistentin zwar nur bedingt zu gebrauchen, dennoch war es schön, dich um mich zu haben.«

Empört stütze ich mich mit einer Hand auf seinem Brustkorb ab. »Was soll das denn heißen? Mrs Miller meinte, ich hätte die mir übertragenen Tätigkeiten zu ihrer vollen Zufriedenheit erledigt.«

Jake grinst schelmisch. »Sie ist mir untergeben, das musste sie dir sagen.« Er zieht mich gegen meinen Protest enger an sich, so weit die Sicherheitsgurte das zulassen. »Und dein Chefredakteur möchte den Bericht tatsächlich in der Sonntagsausgabe auf der Titelseite bringen?«, wechselt er das Thema.

Leider erinnert mich das daran, dass mir ein arbeitsreicher Samstag bevorsteht. In großen Teilen steht der Artikel bereits, die Interviews mit Jakes Mutter sowie seiner Schwester muss ich dann entsprechend einarbeiten. Vielleicht will Mullholland sie auch gesondert veröffentlichen, ebenfalls möglich, das gilt es mit ihm zu klären.

»Möchte er, ja. Du wirst meine erste Titelschlagzeile, das ist total seltsam«, antworte ich, wonach er verwirrt die Stirn runzelt. »Irgendwie fühlt es sich komisch an, deine beziehungsweise eure Geschichte zu nutzen, um …«

»Chloe, ich habe darum gebeten, dass man dich einsetzt, weil ich dich wiedersehen wollte«, unterbricht er mich streng.

Gegen das gewaltige Kribbeln, das ich daraufhin in meinem Magen verspüre, kann ich ebenso wenig tun wie gegen mein wildklopfendes Herz.

»Ja, schon klar, aber …« Sein Zeigefinger auf meinem Mund stoppt mich.

»Nichts aber, du musst dich deswegen nicht schuldig oder schlecht fühlen. Du wirst, davon gehe ich jedenfalls nach unseren Absprachen aus, einige Dinge gerade und ins rechte Licht rücken. Von diesem Umstand kann Armstrong & Son nur profitieren.« Als ich etwas erwidern möchte, klingelt sein Smartphone. »Entschuldige, das ist Cal, vielleicht gibt es hinsichtlich seines Vaters neue Erkenntnisse.« Ich nicke und er nimmt das Gespräch an. »Hey Cal, was gibt’s?«, begrüßt er ihn. »Sicher können wir das, ich platze zwar vor Neugierde, aber ich kann auch verstehen, dass du nicht am Telefon darüber reden willst … also sehen wir uns morgen Mittag? Bei mir im Büro? … Alles klar, bis dann.«

»Ich hoffe, er hat gute Neuigkeiten«, ergreife ich das Wort, als Jake nichts sagt, sondern bloß das Mobiltelefon in seinen Händen hin und her dreht.

»Keine Ahnung, er wollte am Handy nichts weiter sagen, er meinte nur, dass es eine Art Durchbruch gegeben hätte.«

Für Cal, doch vor allem für Jake wünsche ich mir, dass sie diese ganze leidige Walton-Lancaster-Angelegenheit endlich zu einem Ende bringen können. Zwar kenne ich bestimmt nur die Spitze des Eisbergs aus der Presse und das, was der Mann zu meiner Linken mir erzählt hat, aber ich kann mir vorstellen, wie zermürbend all das sein muss.

Bei ihm zuhause angekommen lässt er es sich nicht nehmen, meine Reisetasche zu tragen, obwohl ich ihm mehrmals versichere, dass ich mir bei dem bisschen Wechselkleidung sicher keinen Bruch heben würde.

»Stört es dich, wenn ich kurz duschen gehe?«, fragt er mich.

»Mach ruhig, ich koche uns in der Zeit was Kleines.« Als er skeptisch eine Augenbraue hebt, schnaube ich empört. »Ich werde deine Küche schon nicht abfackeln … aber sicherheitshalber: Wo ist der Feuerlöscher?«

Jake lacht, wirkt dabei jedoch, als wüsste er nicht so recht, was er von meinem Scherz halten soll. »Am besten wartest du, bis ich wieder da bin.«

Erst will ich widersprechen, doch bin ich ganz ehrlich, waren die vergangenen Tage verdächtig katastrophenfrei. Es ist nicht auszuschließen, dass mir tatsächlich irgendein Missgeschick passiert, versuche ich, uns Abendessen zuzubereiten.

»Vielleicht«, gebe ich ausweichend zurück, schlüpfe aus den High Heels und hänge den Mantel auf.

Jake verschwindet mit meiner Tasche nach oben, ich hingegen betrete seine geräumig-luxuriöse Küche, inspiziere den Kühlschrank und entdecke in ihm frisch eingekauftes Hähnchenbrustfilet sowie zwei Steaks. Vermutlich hat seine Haushälterin diese auf seine Weisung hin besorgt. Dass er an meine Vorliebe für Geflügel und damit an mich gedacht hat, berührt mich. Im Getränkefach finde ich den von mir favorisierten Frühstückssaft, dazu mehrere Flaschen meiner Lieblingsfruchtschorle.

Mit einem Mal habe ich einen dicken Kloß im Hals, dass er so aufmerksam ist und sich all diese Kleinigkeiten gemerkt hat, überwältigt mich. Er kennt mich praktisch fünf Minuten, manche Männer vor ihm wussten nicht einmal nach Monaten, was ich am liebsten esse oder trinke.

Endgültig um mich geschehen ist es, als ich im obersten Fach zwei Päckchen des Schüttelmilchshakes entdecke, den ich auch an dem Abend getrunken habe, als ich meinen Doctor-Who-Marathon abgehalten habe und er mich besucht hat.

Mit zitternden Fingern nehme ich eine der Glasflaschen mit der Fruchtschorle aus dem Getränkefach, bemühe mich dabei, mich wieder unter Kontrolle zu bekommen.

»Ich habe dir doch gesagt, du sollst auf mich warten«, erklingt so urplötzlich Jakes Stimme direkt hinter mir, dass ich vor Schreck aufschreie.

Gleichzeitig rutscht mir die Flasche aus der Hand und zerschellt mit einem lauten Krachen auf den Fliesen. Der Inhalt sowie die Scherben fliegen in alle Richtungen, ein feiner Schmerz in der linken Wade lässt mich keuchen.

»Bleib stehen!«, herrscht er mich an, als ich mich bewegen will. Jake packt mich an der Taille, hebt mich hoch und setzt mich auf der Arbeitsinsel ab. Danach schnappt er sich meinen Fuß, winkelt mein Bein an und begutachtet die in meinen Augen harmlose Schnittverletzung.

»Damit hat meine katastrophenfreie Zeit wohl ihr Ende gefunden«, murmele ich frustriert.

Jake sieht mit einem Schmunzeln zu mir auf. »Der Schnitt ist jedenfalls nur oberflächlich. Zieh die Strumpfhose aus, ich hole etwas Jod und ein Pflaster.« Er wendet sich zum Gehen ab, dreht sich dann aber nochmal in meine Richtung. »Und bleib um Himmels willen sitzen, ich möchte gleich keine Scherbe aus deiner Fußsohle pulen müssen.«

Für wie blöd hält er mich?!

»Natürlich, Sir«, zische ich, woraufhin sich ein teuflisches Funkeln in seinen Augen zeigt.

»Sir … gefällt mir«, raunt er, danach verschwindet er.

Ein wenig umständlich befreie ich mich von der Strumpfhose, knülle diese zusammen und lege sie auf die Arbeitsfläche neben mir.

Kurz darauf kehrt er mit einer Jodflasche sowie einer Pflasterverpackung zurück. Nachdem er die Schnittverletzung verarztet hat, beseitigt er die Scherben und wischt die Fruchtschorle auf.

»Darf ich jetzt aufstehen?«, frage ich und seufze, als er mit dem Kopf schüttelt.

»Lass mich erst schnell saugen, damit auch die letzten Minischerben weg sind.«

»Ich würde mich gern umziehen, ich …«

Erschrocken quietschend, weil er mich einfach gepackt und hochgehoben hat, klammere ich mich an seine Schultern. Jake trägt mich in den Flur und setzt mich dort ab.

»Schaffst du es ohne Unfälle in das Obergeschoss und wieder zurück?«

»Idiot, natürlich«, entgegne ich hoheitsvoll, mache auf dem Absatz kehrt und nehme die Stufen nach oben. An der vorletzten angelangt stolpere ich und lege mich beinahe auf die Nase.

»Die Frage war also durchaus berechtigt«, klugscheißt Jake von unten. »Ruf mich besser, dann trage ich dich herunter.«

»Geh lieber in die Küche und koch uns was«, kontere ich, ehe ich zunächst im Bad verschwinde, um mich kurz frischzumachen.

Nachdem ich das erledigt sowie mich umgezogen habe, kehre ich tatsächlich ohne weiteren Stolperer oder Ähnliches zurück.

Jake räumt gerade den Staubsauger wieder weg und grinst, als er mich bemerkt. »Eigentlich wollte ich dir das Kartoffelschälen überlassen, aber ich fürchte, du säbelst dir dabei einen Finger ab.«

»Weißt du, hättest du dich nicht so an mich herangeschlichen und mich aus dem Nichts angesprochen, wäre das gar nicht passiert! Außerdem hast du mich so aus dem Konzept gebracht mit …« Ich stocke, gleichzeitig werden meine Wangen von Hitze geflutet. »Ach, vergiss es.« Es wirkt reichlich überspannt, sage ich ihm, dass mich der Inhalt seines Kühlschranks so gerührt hat, dass mir die Hände gezittert haben, oder?

Jake bewegt sich auf mich zu, was mich zurückweichen lässt, bis ich gegen den Türrahmen in meinem Rücken stoße.

»Was soll ich vergessen?« Die Dominanz in seiner Stimme sorgt ganz automatisch dafür, dass ich mich aufrichte, versuche, so gerade wie möglich zu stehen. »Was, Chloe?« Er ist bei mir angelangt und umfasst mein Kinn. »Sag es mir.«

»Es ist albern«, hauche ich. Der Griff seiner Finger verfestigt sich und er neigt den Kopf etwas zu mir hinunter. »Du hast für mich eingekauft, das hat mich gefreut«, platzt es peinlich berührt aus mir heraus.

Jakes Verblüffung steht ihm so offensichtlich ins Gesicht geschrieben, dass mir die gesamte Situation noch unangenehmer ist.

»Natürlich kaufe ich für dich ein … beziehungsweise lasse für dich einkaufen … das ist für mich selbstverständlich. Schließlich sollst du dich hier wohlfühlen.«

Ich will mich von ihm losmachen, aber er lässt das nicht zu. »Habe ich doch gesagt, es ist albern!«, fauche ich.

Jake bringt seinen Mund dicht vor meinen. »Nein, es ist ein absolutes Armutszeugnis für die Loser vor mir«, widerspricht er entschieden.

Danach küsst er mich, wild und so voller Begierde, dass mir neben den Fingern nun auch die Knie zittern.

»Planänderung … ich schaffe dich jetzt in mein Schlafzimmer, wir essen später.« Er lehnt sich zurück und sieht mich so eindringlich und verlangend an, dass ich endgültig dahinschmelze.

»Ich habe keine Einwände«, wispere ich.

Mein Hunger auf Jake ist mindestens ebenso stark wie seiner auf mich, er überlagert alles andere.

Nur zu gern lasse ich mich von seiner Leidenschaft forttragen.


Kapitel 24

Jake

»Mr Lancaster ist da«, meldet Chloe als eine ihrer letzten Amtshandlungen einen meiner ältesten und mittlerweile auch wieder engsten Freunde an.

Ich grinse in mich hinein, antworte, dass ich gleich bei ihr bin, lege auf und erhebe mich dann. Als ich das Büro verlasse, lehnt Cal gegen ihren Schreibtisch und plaudert mit ihr, als würde er sie bereits ewig kennen.

»Anna freut sich sehr darauf, dich nächste Woche bei uns zu begrüßen«, erzählt er ihr mit einem Augenzwinkern. »Sie hatte die Hoffnung, dass Jake das mit dir wieder hinbiegt, schon fast begraben.«

Zeit, mich bemerkbar zu machen, wer weiß, was er sonst noch alles von sich gibt.

»Hey, lass meine Assistentin gefälligst in Ruhe«, herrsche ich ihn nicht ganz ernstgemeint an. »Du kannst im Übrigen gehen und dich auf heute Abend vorbereiten«, richte ich danach das Wort an Chloe.

Mrs Miller ist gerade nicht an ihrem Platz, wir sind allein, sodass ich sie gefahrlos duzen kann. Obwohl wir es nicht besprochen haben, halten wir unsere private Verbindung nach wie vor unter Verschluss. Früher oder später wird es herauskommen, da mache ich mir keine Illusionen. Doch jetzt wäre der Zeitpunkt denkbar ungünstig, Chloes Artikel erscheint übermorgen, ich möchte nicht, dass irgendjemand glaubt, sie hätte diesen nur schreiben dürfen, weil wir was miteinander haben.

»Okay, du holst mich ab? Gegen sieben?« Sie erhebt sich und greift sich ihre Tasche. Ich nicke, woraufhin sie lächelt. »Dann bis nachher.« Chloe blickt zu Cal. »Es hat mich gefreut.«

»Mich ebenfalls, bis nächste Woche«, erwidert er und reicht ihr kurz die Hand.

Wir sehen ihr noch einen Augenblick hinterher, danach gehen wir in mein Büro.

»Sie wirkt nicht, als würde sie ständig von einer Katastrophe in die nächste stolpern.« Cal lacht, als ich eine Augenbraue hebe.

»Warte lieber das Abendessen bei euch ab, bevor du ein endgültiges Urteil fällst«, kontere ich. Statt des Schreibtischs steuern wir die Sitzgruppe an. »Möchtest du etwas trinken?«, erkundige ich mich, aber er verneint.

Mit einem Mal ist er so ernst, dass sich mein Magen zusammenkrampft. Vergangene Nacht habe ich mich in Chloe verloren und so erfolgreich ablenken können, doch seit heute Morgen sitze ich praktisch auf Kohlen.

»Was hat der Privatdetektiv herausgefunden?« Ich setze mich ihm gegenüber und lasse ihn nicht aus den Augen. »Cal, bitte lass dir jetzt nicht jedes Wort aus der Nase ziehen. Reiß das Pflaster ab, kurz und schmerzlos.«

Die Monate nach dem Selbstmord meines Dads waren so heftig, dass mich nichts mehr schocken dürfte.

»Mein Vater wusste von der sexuellen Orientierung deines Dads und hat ihn ganz perfide damit erpresst.« Cals Miene wird betreten, es ist offensichtlich, wie sehr er sich gerade für seinen skrupellosen alten Herrn schämt.

Okay, ich muss mich korrigieren, es existieren doch noch Eröffnungen, die mich schockieren können.

»Du hast davon gesprochen, dass es unter anderem nicht nachvollziehbare Unstimmigkeiten in der Buchhaltung von Armstrong & Son gibt, die das Unternehmen neben den Schlagzeilen und Gerüchten sowie deswegen abspringenden Auftraggebern in diese Schieflage gebracht haben. Mein Detektiv hat im Rahmen seiner Ermittlungen unsere Firmenbilanzen durch einen Finanzexperten, mit dem er zusammenarbeitet, ansehen lassen. Dabei wurden durch diesen als Investitionen getarnte Überweisungen deines Dads entdeckt, die bis zum Ausschluss meines Vaters aus der Lancaster-Corporation an diese geflossen sind.« Cal seufzt. »Es hat eine Weile gedauert, alles nachzuvollziehen, diese Zahlungen liefen über eigens dafür gegründete Strohfirmen, ich vermute, dein Vater hat sie zunächst bei Armstrong & Son abgeschöpft, um sie anschließend unter diesen Decknamen an uns zu zahlen. Ich wünschte, ich wäre eher auf die Idee gekommen, auch in diese Richtung zu forschen.« Er lehnt sich nach vorn und stützt die Ellenbogen auf die Knie. »Mit deiner Erlaubnis würde der Finanzermittler sich eure Unterlagen bis zum Ausscheiden meines Dads ebenfalls ansehen, nun, wo er weiß, wonach er sucht, dürfte das deutlich schneller gehen. Ich nehme an, dass diese Zahlungen nach dem Rauswurf meines Vaters direkt an diesen geflossen sind, bis dein Dad … keinen Ausweg mehr gesehen hat.«

Mir gefriert das Blut in den Adern, was Cal da umschreibt, ist letztlich nichts anderes als ein groß angelegter Betrug.

»Dad hat Firmengelder veruntreut …«, murmele ich erschüttert. »Aber ihm muss doch klargewesen sein, dass dieses Kartenhaus irgendwann zusammenbricht und alles auffliegt. Investitionen tätigen, die zu keinem Rückfluss führen … mit Mitteln, die er aus dem Familienunternehmen gezogen hat … Scheiße …« Entmutigt lehne ich mich zurück und raufe mir die Haare. »Armstrong & Son ist damit endgültig ruiniert.«

Fuck, wie bringe ich das nur Mum und Liah bei?

»Ein Teil der Gelder liegt …«, beginnt Cal, aber ich unterbreche ihn.

»Egal, wie viel noch da ist, niemand wird mehr mit uns zusammenarbeiten wollen, wird das bekannt!«, brause ich auf und lächele dann entschuldigend. »Sorry, du bist bloß der Bote.« Hätte sich Dad doch mir oder wenigstens Mum anvertraut, statt sich so erpressen zu lassen.

»Lass den Finanzermittler beziehungsweise seine Mitarbeiter eure Buchhaltung und auch sämtliche Konten, die dein Vater unter seinem Namen oder unter dem irgendwelcher Strohfirmen eröffnet hat, kontrollieren. Ich bin mir sicher, diese Sache ist völlig aus dem Ruder gelaufen, nachdem ich meinen Erzeuger und die anderen alten Säcke aus der Firma entfernt habe.« Cals Schuldgefühle sind beinahe greifbar. »Er hat mich gewarnt, gesagt, dass das Konsequenzen haben würde. Doch ich habe nicht damit gerechnet, wie weitreichend diese sein würden. Dass er sich deine Familie vornimmt, um …« Seine Stimme bricht weg. »Es tut mir so leid, Jake.«

Kopfschüttelnd lehne nun ich mich vor. »Nein, hör auf. Weder dich noch mich trifft in dieser Angelegenheit irgendeine Schuld. Du konntest nicht wissen, was dein Wichser von Vater … sorry … gegen meinen in der Hand hat und was du in Gang setzt. Und mein Dad hat, so frustrierend das ist, selbst entschieden, wie er damit umgehen will.« Ich bin es so unendlich leid, zum ersten Mal frage ich mich, ob ein rigoroser Schlussstrich nicht die beste Lösung wäre. »Der Firmenname ist ohnehin bloß noch blanker Hohn, vielleicht wäre es an der Zeit, sich einzugestehen, dass ich auf verlorenem Posten kämpfe.«

»Auf gar keinen Fall! Dann hätte er gewonnen! Ob wir Armstrong & Son in der jetzigen Form retten können, weiß ich gerade ebenso wenig wie du. Auch, ob die Lancaster-Corporation diesem neuerlichen Skandal standhalten könnte. Aber wir werden nicht kampflos die Segel streichen, sondern zum Gegenschlag ausholen. Und wenn es das Letzte ist, was wir als Oberhäupter unserer jeweiligen Unternehmen tun, wir werden Walton Lancaster zur Strecke bringen.« Cal macht eine kurze Pause und besinnt sich. »Rein bildlich gesprochen natürlich«, ergänzt er und bringt mich so tatsächlich zum Lächeln.

»Du bist da zuversichtlicher als ich«, wende ich zögerlich ein.

»Lass uns abwarten, was der Detektiv beziehungsweise sein Finanzermittler herausfindet, danach entscheiden wir über die weitere Vorgehensweise.«

Da mir ohnehin nichts anderes übrigbleiben wird, nicke ich.

»Hast du gewusst, dass Darren anscheinend mit dem Gedanken spielt, den Hauptfirmensitz von Kingston Enterprise zurück nach London zu verlegen?«, wechselt er das Thema.

Perplex reiße ich die Augen auf. »Nein, das hat er nicht mit einer Silbe erwähnt.« Darren hat stets behauptet, ihn würden keine zehn Pferde wieder nach England bringen und ich frage mich, was seine Meinung geändert hat.

»Mir gegenüber auch nicht. Ich bin seiner Stiefschwester Serena sowie seinem Vater gestern nach einem Geschäftsessen zufällig über den Weg gelaufen. Er hat es beiläufig erzählt und Serena wirkte mindestens genauso überrascht wie ich. Sie ist inzwischen übrigens seine rechte Hand, anscheinend wird er ihr die Kanzleileitung übertragen, wenn er in drei Jahren in Ruhestand geht.«

Darrens Dad führt eine der erfolgreichsten Kanzleien für Wirtschaftsrecht in London und wollte immer, dass sein Sohn eines Tages in seine Fußstapfen tritt. Doch dessen Interesse an der Juristerei war nonexistent, er wollte seinen eigenen Weg gehen, was ihm sein Vater letztlich ermöglicht hat.

Was er ihm jedoch nie ganz verziehen hat, war sein Weggang aus London beziehungsweise England.

Cal und ich haben ebenfalls nie vollständig verstanden, was dahintergesteckt hat. Vielleicht ist es an der Zeit, unserem Freund kommende Woche während seines Besuchs einmal auf den Zahn zu fühlen.


Kapitel 25

Chloe

Sowohl Jakes Mum als auch seine kleine Schwester Liah haben mir das Führen der Interviews mit ihnen leichtgemacht.

Ihre Mutter ist eine auf den ersten Blick äußerst elegante, aber daneben sehr warmherzige und humorvolle Frau, die mich mehr als einmal überrascht hat.

Dass sie vorgeschlagen hat, wir bringen zunächst den offiziellen Teil hinter uns, ehe wir zu Abend essen, war perfekt, obwohl ich anfangs dachte, dies kann nur in einer Katastrophe enden. Doch die Atmosphäre war angenehm, Mutter und Tochter waren mir gegenüber offen sowie herzlich und wir haben uns gut unterhalten.

Jetzt sitzen wir im Fond der Limousine und sind auf dem Weg zu Jake. Er hat darauf bestanden, dass ich mit zu ihm komme, und meinte, ich könnte auch dort an dem Artikel arbeiten.

»Ich muss mich noch einmal für Mum entschuldigen«, durchbricht seine Stimme die Stille und ich kichere.

»Wofür genau? Dass sie mich gefragt hat, welchen Stellenwert mein Beruf für mich hat? Ob ich ihn über alles in meinem Privatleben stellen würde? Oder die Tatsache, dass sie wissen wollte, was ich übers Heiraten denke? Oder wie ich zu Kindern stehe, ob ich mal eigene haben möchte und falls ja, wie viele?«

Jake seufzt und lacht ein wenig verzweifelt. »Sagte ich schon, dass es mir leidtut?«

»Dir ist bewusst, dass deine Mum dich am liebsten noch dieses Jahr mit einem Ring am Finger sehen will, oder?« Liebevoll drücke ich ihm einen Kuss auf die Wange. »Wenn sie wüsste, dass uns unter anderem ein Sex-Arrangement verbindet, würde sie dir vermutlich die Ohren langziehen«, necke ich ihn und stutze, als er missmutig das Gesicht verzieht. »Jake, das war ein Scherz.«

»Schon klar«, brummt er, klingt dabei eindeutig verstimmt.

»Ich habe das nicht ernstgemeint«, setze ich deswegen noch einmal hinterher.

»Na ja, so oft, wie du es betonst, steckt sicher ein Fünkchen Ernsthaftigkeit darin.« Sein Widerspruch lässt mich die Augen aufreißen. »Im Gegensatz zu mir hast du deine Worte neulich offensichtlich nicht aufrichtig gemeint.« Er sieht aufgebracht zu mir, während ich noch versuche, seine Aussage zu verarbeiten.

»Natürlich habe ich das!«, rufe ich aus. »Himmel, ich habe bloß einen Witz gemacht.«

Irgendwie fühle ich mich, als hätten wir die Rollen getauscht.

Als wäre Jake hier die Frau, die eine klare Entscheidung für oder gegen sich fordert, ich hingegen bin der blöde Mistkerl, der sich nicht festlegen will.

Bis wir bei ihm angekommen sind, schweigen wir einander an, ein Teil von mir überlegt, ob es klüger wäre, ich ließe mich heimbringen. Doch gleichzeitig widerstrebt es mir, dass wir so auseinandergehen, außerdem gehe ich Konflikten normalerweise nicht aus dem Weg. Da auch Jake nicht sagt, dass ich besser heimfahren sollte, folge ich ihm ins Wohnungsinnere.

»Du kannst dich meinetwegen in mein Arbeitszimmer zurückziehen, um an deinem Artikel zu arbeiten«, erklärt er, nimmt dabei bereits die Stufen in das Obergeschoss.

Verdattert starre ich ihm hinterher, dann stelle ich die Laptoptasche ab, streife die High Heels von den Füßen und laufe ihm nach. Ich finde ihn in seinem Ankleidezimmer, wo er sich gerade mit dem Rücken zu mir sein Jackett auszieht.

»Wieso provozierst du einen völlig überflüssigen Streit?«, platzt es aus mir heraus.

Jake dreht sich zu mir um und mustert mich mit undurchdringlicher Miene. »Mir war nicht bewusst, dass ich das tue«, gibt er kühl zurück.

Ich kann förmlich fühlen, wie die Sicherungen in mir durchknallen, ehe ich spreche. »Was möchtest du hören?! Dass ich bereits Hals über Kopf in dich verliebt bin und mich frage, wie mir das passieren konnte?! Deine Unterstellung, dass meine Worte neulich nicht aufrichtig waren, verletzt mich! Ich habe jedes von ihnen exakt so gemeint, wie ich es gesagt habe, dass ich nicht von meiner Verliebtheit in dich gesprochen habe, kannst du mir nicht übelnehmen. Du hättest mich doch für komplett irre gehalten! Wir kennen uns keinen Monat!«

Jake, der inzwischen dazu übergegangen ist, sein Hemd aufzuknöpfen, hält in der Bewegung inne, dann kommt er auf mich zu. Ich weiche zurück, werde schließlich von der Wand direkt neben der Tür gestoppt. Mit einem Lächeln, das ich nicht deuten kann, stützt er sich links und rechts von meinem Körper ab und keilt mich so zwischen seinen Armen ein. Sein Blick fixiert meinen Mund und als ich das Verlangen in seinen Augen auflodern sehe, schnappe ich nach Luft.

»Es tut mir leid«, entschuldigt er sich und nimmt mir so jeglichen Wind aus den Segeln. »Keine Ahnung, wieso ich diesen albernen Streit vom Zaun brechen wollte.« Er lehnt seine Stirn gegen meine und schließt die Distanz zwischen unseren Körpern. Ihn in seiner gesamten Länge an mir zu spüren, bringt mich völlig aus dem Konzept. »Du bist wie ein Wirbelsturm in mein Leben geplatzt, das war so nicht geplant. Bei all dem, was gerade passiert, ist der Zeitpunkt denkbar schlecht, dann bist du auch noch Journalistin … manchmal frage ich mich, wie unsere Welten längerfristig zusammenpassen sollen.«

Mein Herz schlägt einem Trommelwirbel gleich, so rasend schnell, dass mir schwindelig wird. Längerfristig, ein Wort, das so viel verspricht. Es deutet eine Zukunft an, die mir den Atem raubt.

»Wieso finden wir das nicht einfach gemeinsam heraus?«, wispere ich und schlinge die Arme um seinen Hals. »Da ich es im Grunde eh bereits gesagt habe: Ich bin verliebt in dich, egal, wie verrückt das sein mag. Und vielleicht sollten wir uns gerade jetzt begegnen, wer weiß schon, was das Schicksal im Schilde führt, hm?«, necke ich ihn in Anspielung auf eine Bemerkung, die seine Mum beim Essen gemacht hat. Sie verfehlt ihr Ziel nicht, ich spüre, wie die Anspannung aus seinem Körper weicht, während er leise auflacht.

»Chloe«, murmelt er rau, ehe er meine Lippen mit seinen versiegelt.

Der Kuss ist nicht so wild und leidenschaftlich wie sonst. Eher zärtlich und auf eine Art und Weise emotional, die mein Herz endgültig für ihn einnimmt. Jake legt seine Arme um meine Taille und zieht mich eng an sich, ohne den sanften Kuss zu unterbrechen. Ich genieße, wie er mich hält, fühle mich so unglaublich beschützt und geborgen.

Irgendwann bekommt unser Kuss eine verlangende und sinnliche Komponente, gleichzeitig spüre ich, wie Jakes Hände auf meinem Körper auf Wanderschaft gehen. Gegen seine nackte Brust gepresst zu sein, macht es mir nicht leichter, ihm zu widerstehen. Doch ich bin gezwungen, dem hier ein Ende setzen, so sehr ich das auch bedauere.

»Wir müssen aufhören, ich habe einen Artikel fertigzustellen … die Interviews einzuarbeiten … Jake, bitte«, flüstere ich und keuche, weil er mir einen unsanften Klaps auf den Hintern gibt. Danach umfasst er meine Pobacke und knetet sie grob, was ungefilterte Begierde durch meine Adern rauschen lässt. »Nein, wir können jetzt nicht weitermachen!«, schimpfe ich energisch. Ich lege die Hände auf seinen Brustkorb und schiebe ihn von mir. Jake seufzt so mitleiderregend, dass ich lachen muss.

»So viel zu unserem Sex-Arrangement, kaum hast du dich in mein Herz gestohlen, verweigerst du dich mir«, jammert er in einem übertrieben versnobten Tonfall.

»Du wirst es überstehen, vielleicht bin ich ja eher als gedacht fertig, in dem Fall wecke ich dich mit meinen Lippen um deinen Schwanz«, verkünde ich.

Sein Gesichtsausdruck wird dunkel, mit einem Mal hat er etwas von einem gefährlichen Raubtier an sich.

»Du solltest deinen Arsch jetzt ganz schnell nach unten und aus meinem Sichtfeld schaffen, sonst kann ich für nichts garantieren.«

Als er die Hand nach mir ausstreckt, quietsche ich auf und renne aus dem Ankleidezimmer, als sei der Teufel hinter mir her. Jakes Lachen verfolgt mich bis ins Erdgeschoss, gerade verfluche ich diesen Bericht und die Deadline, die mich daran hindert, umzudrehen und zu ihm zurückzukehren. Wie gern würde ich alles vergessen und mich ihm einfach bloß hingeben.


Kapitel 26

Jake

Chloes Blick brennt mir gefühlt ein Loch in die Stirn, während ich damit beschäftigt bin, ihren Artikel zu lesen. Obwohl ihr Chefredakteur mir ihren Entwurf ohnehin umgehend zusenden wird, da ich diesen genehmigen muss und er in der Sonntagsauflage erscheinen soll, hat sie darauf bestanden, dass ich ihn prüfe, ehe sie ihn verschickt.

»Ich trage dir immer noch nach, dass du mich nicht wie versprochen geweckt hast.« Über den Laptopbildschirm hinweg werfe ich ihr einen vorwurfsvollen Blick zu, der seine Wirkung nicht verfehlt. Unruhig rutscht sie auf ihrem Stuhl hin und her.

»Das habe ich dir nicht versprochen! Es war lediglich ein in Aussicht gestelltes Vielleicht«, widerspricht sie. »Ich habe bis in die frühen Morgenstunden an dem Bericht gearbeitet, damit du ihn dir in Ruhe anschauen kannst, ehe er an Mullholland geht. Glaub mir, in meinem derzeitigen Zustand willst du keinen Blowjob von mir. Wahrscheinlich würde ich mit deinem Schwanz in meinem Mund einschlafen.« Chloe kichert angesichts der Vorstellung und auch ich muss schmunzeln.

»Das Risiko wäre ich eingegangen«, scherze ich, ehe ich mich wieder auf ihren Artikel konzentriere und ihn zu Ende lese.

Mit jedem Satz, den ich in mich aufsauge, wird der Kloß in meiner Kehle größer. Sie hat meinem Eindruck nach wirklich ihr Herzblut in ihn gelegt und einen in fachlicher sowie sachlicher Hinsicht kompetenten Bericht geschrieben. Gleichzeitig hat sie es geschafft, die Beweggründe meines Vaters für das Verschweigen seiner Homosexualität in ihn einzuarbeiten, ohne hier bei den Lesern anzuecken oder seine Entscheidung in den Schmutz zu ziehen. Auch Mum und Liah sind zu Wort gekommen, haben ebenso wie ich die Gelegenheit erhalten, ihre Sichtweise darzulegen. Darüber hinaus schildert sie meinen Arbeitsalltag bei Armstrong & Son überraschend fesselnd und detailliert, dass sie so viel mitbekommen hat, war mir nicht bewusst.

»Er ist großartig, Chloe«, bringe ich mit belegter Stimme hervor, als ich fertig bin. Sie hat eine Art Denkmal für meinen Dad geschaffen, der zumindest ein Stück weit ein unschuldiges Opfer seiner Generation und der Zeit, in der er aufgewachsen ist, war. »Wirklich großartig«, schiebe ich hinterher.

Auf ihren Lippen breitet sich ein strahlendes Lächeln aus und ihre Augen beginnen zu leuchten.

»Das freut mich riesig«, erwidert sie und erhebt sich von ihrem Platz. Sie kommt zu mir, setzt sich auf meinen Schoß und schlingt die Arme um meinen Hals. »Es war mir unglaublich wichtig, deinen Segen zu bekommen, bevor ich ihn versende.« Chloe küsst mich, danach dreht sie sich auf meinen Oberschenkeln um und ruft ihr E-Mail-Programm auf.

Das Kinn auf ihre Schulter gestützt verfolge ich, wie sie eine kurze Nachricht an ihren Chefredakteur verfasst, den Artikel anhängt und die Mail schließlich abschickt. Ich lege die Arme um ihre Taille und verschränke die Finger über ihrem Bauch, was sie wohlig aufseufzen lässt. Sie lehnt sich mit dem Rücken gegen meine Brust und neigt ihren Kopf so, dass sie mich ansehen kann.

»Liah hat mir während des Interviews erzählt, was sich in ihrer Praktikumszeit bei der Lancaster-Corporation zugetragen hat … was dieser widerliche Alfred Whitehall ihr angetan hat.« Dass meine kleine Schwester das ihr gegenüber erwähnt hat, erstaunt mich im ersten Moment, dann aber auch wieder nicht. »Ich habe nicht konkret danach gefragt, wir unterhielten uns über ihre Berufswahl, ihre Anfänge, da hat sie es zur Sprache gebracht.« Unsicherheit huscht über ihre Miene, anscheinend fürchtet sie sich, dass ich ihr Vorwürfe mache. »Dass Cals Vater und die anderen alten Säcke irgendwie Dreck am Stecken haben, dachte ich mir, die Gerüchteküche hat dazu ordentlich gebrodelt. Doch Liahs Geschichte hat mich trotzdem entsetzt.«

Ich drücke ihr einen Kuss auf die Nase. »Mich macht es heute noch wütend, zu lange darf ich nicht darüber nachdenken. Sonst gebe ich möglicherweise dem Impuls nach, zu Whitehall zu fahren und ihm ein paar aufs Maul zu hauen.« Lediglich meine kleine Schwester und ihr Wunsch, diese Sache ruhen zu lassen, hat mich bislang jedes Mal davon abgehalten. »Was wollen wir mit dem restlichen Tag anstellen?«, wechsele ich das Thema.

»Keine Ahnung, was du vorhast, ich für meinen Teil werde jetzt in dein herrlich weiches und bequemes Bett krabbeln … mehrere Stunden schlafen«, antwortet sie und küsst mich auf die Wange. »Vielleicht weckst du mich ja später mit deinem Mund auf meiner Pussy.« Ihr verführerischer Augenaufschlag lässt mich grinsen.

»Du hältst dein Versprechen nicht, aber ich soll dich umgekehrt belohnen?«, kontere ich streng, wenngleich nicht völlig ernst.

Chloe klimpert mit den Wimpern. »Ja, für den fantastischen Bericht, den ich über Armstrong & Son beziehungsweise dich geschrieben habe, wäre ein Cunnilingus praktisch die Mindestvergütung«, scherzt sie. »Ich bin leicht zufriedenzustellen, andere Frauen hätten vermutlich das volle Programm … ausgedehnten Sex … gefordert.« Sie küsst mich noch einmal, bevor sie sich von meinen Oberschenkeln erhebt. »Du bist mir nicht böse, wenn ich mich jetzt erstmal hinlege, oder?«

Lachend winke ich ab. »Ich muss ohnehin arbeiten, geh dich ruhig ausschlafen.«

Chloe wirft mir einen Luftkuss zu, dann verlässt sie den Raum. Kopfschüttelnd und mit einem Lächeln auf den Lippen klappe ich ihren Laptop zu, stehe selbst auf und mache mich auf den Weg in mein Arbeitszimmer, um Liegengebliebenes zu erledigen. Dabei stelle ich mir vor, wie ich sie später möglicherweise tatsächlich auf die von ihr vorgeschlagene Art und Weise wecke, nachdem ich sie zuvor an das Bett gefesselt habe. Mein Schwanz zuckt bei dem Gedanken daran, wie sie unter mir liegt und mir vollständig ausgeliefert ist. Ich könnte ihrem Arsch eine hübsche Rotfärbung verpassen, ehe ich sie tief und hart ficke, bis sie meinen Namen stöhnt und mich anbettelt, sie kommen zu lassen.

Scheiße ja, den Samstagnachmittag so zu verbringen, hat definitiv etwas.


Kapitel 27

Chloe

Ein zartes Streicheln über die Innenseite meines Oberschenkels holt mich allmählich aus dem Reich der Träume in das Hier und Jetzt. Unwillig blinzele ich, versuche, den Schlaf noch festzuhalten, doch vergeblich. Als ich die Augen aufschlage und mich bewegen will, gelingt mir Ersteres, Letzteres jedoch nicht.

»Jake?«, murmele ich schlaftrunken. Kurz darauf spüre ich, wie er ein wenig unsanft in meinen Venushügel beißt, die Haut dort zwischen seine Zähne zieht. Erneut möchte ich mich bewegen, schaffe es allerdings auch dieses Mal nicht. Als ich den Kopf hebe, begreife ich endlich. Erregung jagt durch mich, meine Handgelenke sind an das Kopfteil des Bettes gefesselt, die Fußgelenke an das Fußteil. Die Ledermanschetten sind eng geschlossen, sie schnüren nicht ein, verhindern aber, dass ich mich befreien kann. »Das ist etwas mehr als dein Mund auf meiner Pussy«, stoße ich aus und keuche, weil er mich ein weiteres Mal seine Zähne spüren lässt.

»Ist es«, nuschelt er an meiner Haut. »Die Vorstellung, dich mir vornehmen zu können, ohne, dass du dagegen irgendetwas tun kannst, hat mich angemacht. Dass du nackt schlafen gegangen bist, habe ich als Einladung betrachtet.« Diabolisch grinsend sieht er zu mir auf. »Irgendwelche Einwände?«, fragt er dann ernst, verdeutlicht so, dass er trotz seiner Ansage nie etwas gegen meinen Willen tun würde.

»Nein«, hauche ich. Sekunden später stöhne ich wollüstig auf, weil er tiefer gleitet und mit seiner Zunge kurz meine bereits vor Lust pochende Klit reizt.

Diese Spielart ist neu für mich, aber gerade das macht es so aufregend.

Bisher waren es bloß langgehegte Fantasien in meinem Kopf, die auszuleben ich mich nicht getraut habe.

Nun lässt Jake sie nach und nach zur Realität werden.

»Falls sich das ändert, egal wann, sagst du es mir«, befiehlt er mir und wartet, bis ich bestätigend nicke.

Erst dann senkt er seinen Mund wieder auf mein Geschlecht und verwöhnt meinen Kitzler erneut gekonnt. Seufzend wiege ich das Becken, soweit es die Fesselungen zulassen. Er leckt mich so intensiv und mit harten Zungenschlägen, dass ich praktisch binnen weniger Augenblicke komplett elektrisiert bin. Wiederholt jagt ein Zucken durch meinen Unterleib, meine Perle pulsiert und ich möchte so unbedingt kommen, dass ich zu betteln beginne.

Doch zu meinem Entsetzen lässt Jake von mir ab, er erhebt sich sogar und tritt an die Kommode gegenüber des Bettes. Dort holt er etwas aus einer der Schubladen, als er zu mir zurückkehrt, erkenne ich einen Analplug, Gleitgel sowie Nippelklemmen in seiner Hand. Sein aufmerksamer Blick ruht auf mir, während ich fieberhaft überlege, ob ich den Plug tatsächlich ausprobieren möchte. Mein Hintern ist in dieser Hinsicht absolut jungfräulich und die Vorstellung, dass er mir dieses Teil einführt, macht mich nervös. Neugierig bin ich, aber ich habe nicht das Gefühl, heute schon dafür bereit zu sein. Als Jake den Plug hochhält, schüttele ich deswegen den Kopf und zu meiner großen Erleichterung packt er ihn zusammen mit dem Gel sofort beiseite. Bei den Klemmen nicke ich, mit einem meiner früheren Lover habe ich eine meiner wenigen Erfahrungen in dieser Richtung gesammelt. Sein schlitzohriges Grinsen weckt jedoch Zweifel an dieser Entscheidung. Er setzt sich neben mich auf das Bett und legt die Nippelklemmen zunächst ab.

»Sie werden deine Lust noch steigern … jedenfalls hat das die Verkäuferin damals gesagt … ich hatte bisher keine Gelegenheit, sie auszuprobieren«, erklärt er mir.

»Ich weiß … in der Hinsicht bin ich keine Jungfrau mehr, was den Plug angeht, schon …«, flüstere ich, während er damit beginnt, meine rechte Brustwarze zu stimulieren. Mit der anderen Hand fährt er zwischen meine Schenkel und massiert meine Klit, was mich prompt heiser stöhnen lässt. Als er tiefer gleitet und zwei Finger in mich schiebt, schließt er für einen Moment die Augen.

»Scheiße, du bist so nass … so heiß …« Jake zieht sich wieder zurück, wandert mit den von meiner Feuchtigkeit benetzten Fingerspitzen über meinen Körper nach oben, bis zu meinem Mund. »Leck sie ab«, befiehlt er mir und ich gehorche, ohne zu zögern.

Ich umspiele seine Finger, wie ich es sonst mit seinem Schwanz tun würde, und er gibt ein dunkles Grollen von sich. Anschließend tanzt er ein weiteres Mal tiefer, greift nach einer der Klemmen und bringt sie an meinem rechten Nippel an. In den ersten Sekunden ist der Schmerz so intensiv, dass er mich stockend einatmen lässt, dann wird er langsam zu einer Art Pulsieren. Jake wiederholt das gleiche Spiel mit meinem Körper, als er sich um meine linke Brustwarze kümmert, wieder fordert er mich danach dazu auf, seine Finger abzulecken.

Gebannt beobachte ich, wie er sich zunächst den Hoodie nebst dem T-Shirt, das er darunter trägt, über den Kopf zieht, bevor er sich von seiner Jeans befreit. Sein Freizeitlook gefällt mir an ihm ebenso gut, wie es seine maßgeschneiderten Anzüge tun. Er wirkt in beidem unglaublich sexy und anziehend auf mich, auf ganz unterschiedliche Art und Weise.

»Jake, komm wieder zu mir«, flehe ich, während er die enge Pants abstreift und mir so einen Blick auf seinen bereits vollständig steifen Schwanz gewährt.

Mit einem Augenzwinkern kehrt er zurück aufs Bett und macht es sich zwischen meinen aufgrund der Fußfesseln weit gespreizten Schenkeln erneut bequem. Ich schließe die Augen und klammere mich mit den Fingern mangels anderer Möglichkeiten an die Streben des Bettgestells, an denen er die Manschetten befestigt hat. Kaum, dass Jake hart an meiner Klit saugt, wimmere ich hingerissen, so heftig sind die Impulse, die er dadurch auslöst. Er hält den Druck konstant hoch, treibt mich in den Wahnsinn, bis kurz vor die Erlösung. Es ist, als spüre er genau die Sekunde, in der sich zurücknehmen muss, damit der Orgasmus wieder in weitere Ferne rückt.

»Das ist unfair!«, schimpfe ich, als er dieses perfide Spiel zum dritten oder vierten Mal mit mir spielt. »Hätte ich dich mit meinen Lippen um deinen Schwanz geweckt, wäre ich niemals so gemein zu dir gewesen!«

Jake lacht auf und kneift mich in den rechten Oberschenkel. Parallel dazu saugt er so kräftig an meinem Kitzler, dass ich mich aufbäume und mit einem unkontrolliert lauten Stöhnen zersplittere. Stromschläge durchfahren meinen gesamten Körper und seine Zunge, die weiter auf meiner Perle tanzt, verlängert den Höhepunkt. Irgendwann sinke ich völlig ermattet auf die Matratze zurück und er lässt endlich von dem überreizten Nervenknoten ab.

Als er sich erhebt, zum Fußteil begibt und die Manschetten löst, bin ich für einen Moment verwirrt. Am Kopfteil angelangt öffnet er die Ledermanschetten ebenfalls und lächelt, weil ich ihn fragend ansehe.

»Geh auf die Knie für mich«, ordnet er an und ich leiste diesem Befehl ebenso Folge.

Er fesselt meine Hände wieder an das Bett, danach fixiert er auch meine Beine, die Ketten an den Manschetten um meine Fußgelenke geben mir genügend Spielraum für diese Position. Vor Lust zitternd warte ich auf seinen nächsten Zug. Mein Kopfkino malt die wildesten Bilder, wie er mich in dieser Stellung erst züchtigt und anschließend fickt, mehrmals bis kurz vor den Höhepunkt bringt, mir aber erneut nicht erlaubt, zu kommen. Mir schießt in den Sinn, was er in meiner Wohnung zu mir gesagt hat, dass er mir den Arsch versohlen will.

Über die Schulter hinweg verfolge ich, wie er ein Kondom aus seinem Nachttisch holt, den Blister aufreißt und es über seine Erektion rollt. Da ich es kaum noch erwarten kann, ihn in mir zu spüren, wackele ich mit dem Hintern.

Er klettert wieder zu mir auf die Matratze und positioniert sich hinter mir. Sanft streichen seine Hände über meine Arschbacken, aber ich kann mich nicht entspannen, sehne den ersten Schlag herbei und fürchte mich gleichzeitig ein bisschen.

Jake beugt sich über mich, bringt seinen Mund dicht an mein Ohr. »Du hast die Kontrolle, Chloe. Ein Wort von dir und ich höre auf … egal, wann«, erinnert er mich, als würde er genau wissen, was in mir vorgeht. Ich nicke zur Bestätigung.

Seine Zunge tanzt über meinen Rücken, hinab bis zu meinem Po, dort angekommen, beißt er mich in die linke Backe und entlockt mir damit einen lustgetränkten Ton. Begleitend knetet er die rechte Seite, bis ich weich und nachgiebig werde. In diesem Moment holt er aus und schlägt mit der Handinnenfläche auf sie. Auf meiner Haut breitet sich ein Brennen aus, gleichzeitig pulsiert meine Klit und ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht wieder so laut zu stöhnen, wie ich es vorhin getan habe.

»Wir sind in meiner Wohnung, allein … du kannst dich vollkommen gehen lassen«, ermahnt er mich und schlägt erneut zu, noch ein wenig fester.

Diesmal kann ich das Stöhnen nicht unterdrücken, ich seufze heiser seinen Namen und bettele, dass er mir seinen Schwanz endlich geben soll. Jake lacht auf eine schadenfrohe Art vergnügt, aber ehe ich ihn deswegen anfahren kann, spüre ich, wie er sich positioniert und in mich schiebt. So langsam, dass ich den Eindruck gewinne, jeden Zentimeter zu fühlen. Als er schließlich vollständig in mir ist, entlasse ich die angehaltene Luft aus meinen Lungen und vernehme, dass er rau keucht.

Ein weiteres Mal schlägt er mir auf den Po, dieses Mal auf die linke Seite, dazu bewegt er sich mit trägen Stößen, dringt immer wieder tief in mich ein. Bei jeder Züchtigung durch seine Hand spannen sich meine inneren Muskeln an und umschließen seinen Schaft enger, was sein Eindringen für mich noch intensiver macht. Alles verschwimmt zu seinem ganz eigenen Takt, den er stetig beschleunigt.

»Dein Arsch ist leuchtend rot, es könnte sein, dass du mich noch morgen fühlen wirst«, grollt er und zieht das Tempo, in dem er mich vögelt, ein weiteres Mal an. »Irgendwann müssen wir das hier ohne Gummi machen …«, setzt er hinterher.

Ich kann nur zustimmend seufzen, dazu, vollständige Sätze zu formulieren, bin ich aktuell nicht in der Lage. All meine Sinne sind auf Jake und das, was er mit mir anstellt, fokussiert. Immer härter fickt er mich, hört auf, mir auf den Po zu schlagen und umfasst ihn stattdessen mit seinen Händen. Der aufflammende Schmerz pusht mich über die Grenze, ich verliere mich erneut in einem markerschütternden Orgasmus und nehme nur wie durch einen Nebelschleier wahr, dass seine Finger zu meinen Brüsten gleiten.

In der Sekunde, in der er die Nippelklemmen entfernt, ist der Lustschmerz so krass, dass ich übergangslos ein drittes Mal komme. Durch meinen Körper rast ein Flächenbrand, dem ich nichts entgegenzusetzen habe. Ich kann mich ihm bloß ergeben und ihn über mich hinwegfegen lassen. Jake folgt mir mit einem unfassbar erotisch klingenden Stöhnen meines Namens nach ein paar weiteren Stößen und schlägt mir dabei ein allerletztes Mal auf den Hintern.

Für mehrere Augenblicke verharrt er tief in mir, danach tritt er den Rückzug an und hinterlässt ein Gefühl der Leere. Den Schritten zufolge verschwindet er im Bad, wahrscheinlich entsorgt er das Gummi. Als er zurückkehrt, befreit er mich von den Manschetten und hebt mich dann ohne großes Federlesen auf seine Arme, um mich ins Badezimmer hinüberzutragen. Dort angekommen stellt er mich auf die Füße, gibt mich erst frei, als er überzeugt ist, dass ich sicheren Stand habe. Er schüttet einen Badezusatz in die Wanne und dreht das Warmwasser an, legt Handtücher bereit.

Wie kann mein Kopf gleichzeitig völlig leergefegt sein und dennoch vor lauter Emotionen praktisch direkt vor einem Kurzschluss stehen?

Als Jake sich mir wieder zuwendet, umspielt ein Lächeln seine Lippen. Er nimmt mich in die Arme und drückt mir einen Kuss auf den Scheitel.

»Wie kannst du so ruhig bleiben?«, nuschele ich an seinem Oberkörper. »Ich meine, mir ist natürlich bewusst, dass du so etwas sicher nicht zum ersten Mal gemacht hast. Wahrscheinlich bist du deutlich krasseren Sex als diesen gewohnt, aber …« Sein Zeigefinger unter meinem Kinn bringt mich dazu, den Kopf anzuheben.

»Meine süße Katastrophe, glaub mir, mich hat das ganz und gar nicht kalt gelassen.« Er nimmt meine Hand und legt sie auf seine linke Brust.

Sein Herz schlägt wahnsinnig schnell, was mir einen überraschten Laut entlockt. Ohne ein Wort hebt er mich in die mittlerweile halbvoll gelaufene Wanne und bedeutet mir, mich zu setzen. Danach folgt er mir, setzt sich hinter mich und zieht mich an seinen Brustkorb.

Das warme Wasser sowie die sanften Zärtlichkeiten, die Jake mir immer wieder zuteilwerden lässt, machen mich schläfrig. Nur wie aus weiter Ferne registriere ich, dass er mich irgendwann aus der Badewanne heraushebt, abtrocknet und in sein Bett bringt. Mein Kopf hat das Kissen noch nicht mal richtig berührt, da wandere ich endgültig ins Reich der Träume hinüber.


Kapitel 28

Jake

Allmählich ebben die Schlagzeilen um meinen Vater hinsichtlich seines posthumen Outings, wie es eins der Schmierblätter genannt hat, ab. Leider kann ich das über die, die sich mit der Schieflage des Unternehmens beschäftigen, nicht sagen. Auch das Gespräch mit Mr Caulfield ist nicht wirklich positiv verlaufen. Er hat sich eine Bedenkzeit von einer Woche ausgebeten, ehe er mir mitteilt, ob er sich einen Vertragsabschluss vorstellen kann oder nicht. Bekommen wir diesen eigentlich schon fest zugesagten Auftrag über ein millionenschweres Bauprojekt hinsichtlich einer Hotelkette nicht, geraten wir endgültig in ernste Schwierigkeiten.

Doch damit will ich mich heute so wenig wie möglich auseinandersetzen. Darren ist in der Stadt, das Essen bei Cal und Anna steht an und ich freue mich darauf, einmal den Kopf freizubekommen. Chloe zappelt neben mir auf dem Beifahrersitz herum, bis ich amüsiert lache und kurz zu ihr blicke.

»Ich möchte dich mal sehen, würde ich dich zu meinen Freundinnen schleppen«, fährt sie mich unüberhörbar nervös an.

»Du vergisst, dass ich Linda und Eva bereits kennengelernt habe«, erinnere ich sie. Okay, ein richtiges Treffen hatten wir bislang nicht, aber durch die Begegnung im Club sind sie keine vollkommenen Fremden für mich. »Außerdem hast du Cal doch schon getroffen. Anna beißt nicht und Darren ist ebenfalls in Ordnung.« Chloe murrt irgendetwas vor sich hin, das verdächtig nach blöder Klugscheißer klingt. »Für diese Frechheit könnte ich deinen Hintern das nächste Mal mit dem Flogger Bekanntschaft machen lassen«, witzele ich.

Sie schnappt nach Luft, aber als ich einen weiteren raschen Seitenblick riskiere, bemerke ich das über ihre Miene huschende Verlangen. Chloe ist experimentierfreudig und neugierig, das kann sie nicht leugnen.

Wir parken vor dem Gebäude, in dessen oberster Etage sich Cals Penthouse befindet, das er inzwischen gemeinsam mit Anna bewohnt. Soweit ich weiß, ist er auf der Suche nach einem geeigneten Haus, will sie jedoch erst einweihen, wenn er zwei oder drei Objekte in der engeren Auswahl hat.

Drinnen angelangt meldet der Portier uns an, danach geleitet er uns zum Fahrstuhl und wünscht uns einen schönen Abend. Die Aufzugtüren schließen sich und die Kabine setzt sich in Bewegung. Chloe neben mir trippelt angespannt von einem Fuß auf den anderen und wirft mir einen warnenden Blick zu, als ich zu einem Kommentar ansetze. Kurzentschlossen packe ich sie stattdessen und ziehe sie an mich, um sie leidenschaftlich zu küssen und so ein wenig abzulenken. Mir schießt durch den Kopf, wie selbstverständlich ihre Gegenwart inzwischen bereits für mich ist.

»Hilf mir nach Möglichkeit, mich nicht zu sehr zu blamieren, ja?« Flehend sieht sie zu mir auf.

»Hattest du heute etwa einen Katastrophentag?«, argwöhne ich.

Zuerst verneint sie mit einem Kopfschütteln, dann nickt sie. »Frag bitte nicht nach Einzelheiten, erzähle ich dir mehr, steigt das Gefahrenpotential für weitere Missgeschicke bloß.«

Chloes Aberglaube in der Hinsicht amüsiert mich jedes Mal wieder, doch ich verkneife mir eine Anspielung darauf. Sie ist absolut überzeugt davon und ich kann genauso gut mit der Stahlwand reden, das Ergebnis wäre dasselbe.

»Da seid ihr ja!«, ruft Anna aus, kaum, dass sich die Aufzugtüren geöffnet haben. »Hey Jake«, begrüßt sie mich und umarmt mich kurz. »Und du musst Chloe sein, ich freue mich, dich kennenzulernen«, wendet sie sich dann an meine Begleitung.

»Hi Anna, die Freude ist ganz meinerseits«, erwidert sie und lässt sich ebenfalls in die Arme schließen. »Das Essen wird in einer halben Stunde geliefert, eigentlich wollte ich selbst kochen, aber Cal hat darauf bestanden, bei Anando zu bestellen.«

Wir folgen ihr in das Wohnzimmer, wo Darren und Cal auf der Couch sitzen und sich angeregt unterhalten. Bei unserem Eintreten springen die beiden Männer auf und ich mache Darren mit Chloe bekannt, ehe wir einander umarmen und auf die Schulter klopfen. Wir verteilen uns auf dem Sofa, Anna fragt uns, was wir trinken wollen, reicht mir ein Ale und Chloe die gewünschte Fruchtschorle.

»Dir ist es also gelungen, Jake einzufangen, hm? Stimmt es, dass du in seinen geliebten Aston Martin gebrettert bist? Zwei Tage, nachdem du ihn in einem Club aufgerissen hast?«, richtet Darren das Wort an Chloe, die sich daraufhin beinahe an ihrer Schorle verschluckt.

»Darren!«, faucht Anna. »Was hat Cal dir vorhin noch gesagt?!«

»Dass ich mich benehmen und keine unverschämten Fragen stellen soll«, kontert unser Kumpel trocken. »Habe ich doch gar nicht! Ich finde, ich habe mich auf harmlose Details konzentriert und war sehr subtil.«

»Subtil? Das ist offensichtlich ein Fremdwort für dich«, klinkt sich Cal ein.

»Ähm … na ja, also eigentlich …«, stottert Chloe und seufzt schließlich. »Entschuldige, aber Jakes Freunde zu treffen, macht mich ein bisschen nervös. Dazu habe ich nicht damit gerechnet, gleich in den ersten fünf Minuten auf das etwas unorthodoxe Wiedersehen nach unserem … nach unserer Clubbegegnung angesprochen zu werden.« Sie trinkt noch einen Schluck ihrer Fruchtschorle. »Und ja, ich bin in sein Auto gekracht, das war allerdings ein Versehen … und die Versicherung hat den Schaden inzwischen anstandslos bezahlt.«

»Wer immer Chloe auf den Straßenverkehr losgelassen hat, muss an dem Tag ihrer Führerscheinprüfung beide Augen zugedrückt haben«, murmele ich in mich hinein.

»Hey! Als du neulich bei mir mitgefahren bist, hast du gemeint, ich wäre eine erstaunlich sichere Autofahrerin«, schimpft sie und boxt mir in die Seite.

»Das war, bevor du beinahe diesen armen Radfahrer auf die Motorhaube befördert hast!«, widerspreche ich und alles lacht. »Ernsthaft, deine Entscheidung, meist öffentliche Verkehrsmittel zu nutzen, ist weise.«

»Verrätst du jetzt, wo auch Jake da ist, was dich so überraschend nach London getrieben hat?«, wechselt Cal das Thema und nimmt unseren gemeinsamen Freund ins Visier. »Ist die Behauptung deines Vaters, dass du überlegst, den Hauptfirmensitz von Kingston Enterprise wieder nach Großbritannien zu verlegen, korrekt?«

Darren stöhnt genervt. »Mein Dad meint anscheinend, dir gegenüber muss er sich nicht an das Anwaltsgeheimnis halten … ja, es stimmt, zumindest teilweise.« Plötzlich wird sein Gesichtsausdruck verschwörerisch. »Eigentlich spukt mir da noch deutlich mehr im Kopf herum … vielleicht ist es die totale Schnapsidee, doch was haltet ihr davon, dass wir zu dritt etwas auf die Beine stellen? Wenn Kingston Enterprise, die Lancaster-Corporation und Armstrong & Son miteinander fusionieren würden?«

Cal, der gerade nach seiner Flasche greifen wollte, erstarrt mitten in der Bewegung. »Dein Ernst?«, hakt er nach und sieht dabei zu mir.

»Dir ist aber schon bewusst, in was für einer Lage sich Armstrong & Son zurzeit befindet, oder? Und welche Schlagzeilen sich ständig um die Firma ranken? Dir mich als Geschäftspartner ans Bein zu binden, wäre nicht unbedingt klug«, gebe ich zu bedenken. Es ist nicht so, dass mich der Gedanke nicht reizen würde, trotzdem … ich möchte weder Cal noch Darren schaden. »Man sollte Berufliches und Privates nicht vermischen, das gilt erst recht für uns.«

Cal und ich haben bis vor einigen Monaten nicht miteinander gesprochen. Auch, wenn ich ihn inzwischen wieder als engen und guten Freund bezeichnen würde, beschäftigt mich, was das mit unserer Freundschaft machen könnte.

»Blödsinn, heben wir drei gemeinsam Synergien, öffnet uns das bisher verschlossene Türen. Juristisch würden wir uns natürlich für den unwahrscheinlichen Fall der Fälle, dass wir uns in irgendeiner Form überwerfen, wasserdicht absichern. Dafür würde mein Vater Sorge tragen, der die Fusion beziehungsweise Unternehmensgründung intensiv betreuen würde.« Darren ist die Begeisterung für seine Idee förmlich anzusehen. »Verstehst du nicht, dass das eine großartige Chance für uns alle wäre? Wir könnten eine komplett neue Ära starten, ihr wärt in der Lage, euch von Anbeginn an mit euren Wünschen und Vorstellungen einzubringen. Eure Altlasten könntet ihr auf diese Weise beide hinter euch lassen.«

Zugegeben, Darrens Einfall wird immer verlockender, trotzdem habe ich Zweifel.

»Nicht, bevor wir meinem Arschloch von Vater nicht endgültig das Handwerk gelegt haben«, wendet Cal ein. »Sollten wir uns wirklich dafür entscheiden, muss das hinter uns liegen.« Sein Blick landet auf mir. »Ich denke, das wäre ebenfalls in deinem Sinne, oder?«

»Wäre es«, bejahe ich, denn ich kann mir tatsächlich nicht vorstellen, das in Erwägung zu ziehen, ohne, dass diese Sache geregelt ist.

Ob ich meinen Dad komplett werde reinwaschen können, weiß ich nicht. Aber ich muss mein Möglichstes versuchen, auch, damit künftige Geschäftspartner in den Namen Armstrong wieder Vertrauen haben und dieser vermeintliche Makel nicht ewig an mir haften bleibt.

Darrens Miene ist verständnisvoll. »Das kann ich nachvollziehen. Wie ist denn der Stand der Ermittlungen gegen den alten Wichser … entschuldige, gegen deinen Vater?«

Cal setzt ihn ins Bild, erzählt zunächst von der Polizeiarbeit, die leider Gottes immer wieder vor eine Wand läuft, dann von den neuesten Erkenntnissen des Privatdetektivs beziehungsweise des Finanzermittlers. Letzterer ist aktuell damit beschäftigt, sich gemeinsam mit seinem Team durch die ihm von mir zur Verfügung gestellten Kontoauszüge und Bilanzbuchhaltungsunterlagen zu arbeiten.

»Dass er so weit gehen würde und derart skrupellos ist, hätte ich niemals im Leben gedacht … klar, wir wussten, dass Walton ein knallharter Geschäftsmann ist, doch das … das ist ekelhaft.« Darren schüttelt angewidert den Kopf.

Cal lacht zynisch auf. »Meinem Vater ist nichts heilig.«

Dem kann ich nichts hinzusetzen.

»Ich würde vorschlagen, wir besprechen uns in den nächsten Tagen nochmal genauer … wie lange bist du in London?«, erkundige ich mich bei Darren.

»Mindestens eine Woche, vielleicht auch zwei.«

Anna und Chloe unterhalten sich angeregt und scheinen sich, wie von mir erwartet, gut zu verstehen.

»Fehlst nur noch du«, murmelt Cal in Darrens Richtung, der daraufhin entschieden mit dem Kopf schüttelt.

»Sicher nicht, mein Bedarf in der Hinsicht ist gedeckt beziehungsweise besteht nicht«, wehrt er ab.

Kurz frage ich mich, wann ich unseren Freund zuletzt von einer Frau habe sprechen hören, die ihn über eine Nacht hinaus interessiert. Will er möglicherweise so plötzlich seine Zelte in Paris abbrechen, weil es dort jemanden gibt? Ich hoffe, dass sich während seiner Zeit hier die Gelegenheit ergibt, ihn deswegen ins Kreuzverhör zu nehmen.

Aber heute Abend erspare ich ihm das, außerdem bin ich selbst nicht sonderlich scharf drauf, später von ihm gelyncht zu werden. Horche ich ihn jetzt aus, springen Anna und wahrscheinlich auch Chloe auf diesen Zug mit auf. Nein, das ist ein Thema für ein reines Männergespräch.


Kapitel 29

Chloe

Ich arbeite so konzentriert an meinem Artikel, dass ich alles um mich herum ausgeblendet habe. Nicht zuletzt tue ich das, um mich von der seltsamen Stimmung, die neuerdings beim Daily Dispatch herrscht, sobald ich einen Raum betrete, abzulenken. Genauer gesagt, seit durchgesickert ist, dass Jake und ich etwas miteinander haben. Aus diesem Grund erschrecke ich mich auch zu Tode und schreie auf, als er mir plötzlich eine Hand auf die Schulter legt.

»Bist du wahnsinnig, dich so an mich heranzuschleichen?!«, stoße ich aus und lege dabei eine Hand auf meine Brust. »Mein armes Herz, Himmel!«

»Entschuldige, aber ich habe dich zweimal angesprochen, bevor ich so unverschämt war, dich vorsichtig zu berühren«, entgegnet Jake hörbar amüsiert. »Wenn wir pünktlich in dem Club sein wollen, in dem wir mit Darren, Cal, Anna und deinen Freundinnen verabredet sind, solltest du dich allmählich startklar machen.«

Erst will ich protestieren und ihm sagen, dass wir noch massenhaft Zeit haben. Doch dann verrät mir ein unauffälliger Blick auf die Laptop-Uhr, dass er recht hat.

»Okay, ich mache mich gleich fertig.« Rasch klappe ich das Notebook zu, seine Hand auf meinem Unterarm stoppt mich jedoch.

»Ist irgendetwas nicht in Ordnung?«, hakt er nach, blickt mich dabei forschend an.

Mist, ich wollte uns den Abend nicht mit meinen Sorgen verderben und dachte, mein Pokerface sitzt perfekt, aber er kennt mich inzwischen einfach zu gut.

Nach kurzem Zögern berichte ich ihm davon, wie reserviert mir einige meiner Kollegen neuerdings begegnen.

»Vielleicht bilde ich es mir ja auch nur ein«, schließe ich ab und zucke mit den Schultern. »Es muss gar nichts mit uns zu tun haben, möglicherweise sind sie bloß neidisch, dass ich so rasch eine solche Gelegenheit bekommen habe … oder es liegt tatsächlich daran, dass ich meine Story ficke.«

Bei meinen letzten Worten lacht Jake, wird angesichts meiner Miene jedoch schnell wieder ernst.

»Du musst aufhören, wie jeder normale Bürger in Großbritannien zu denken. Zu glauben, dass es kein Klassensystem mehr gibt. Offiziell vielleicht, aber Adel und Reichtum haben nach wie vor unglaublichen Einfluss. Und darum geht es, Chloe. Einfluss. Du solltest mich … und die Macht, die nach wie vor mit dem Namen Armstrong verbunden ist, nutzen oder ausbauen, statt dich deswegen zu ärgern.«

»Damit würde ich meine Arbeitskollegen doch bloß bestätigen! Und für mich wäre das ein Ausnutzen unserer Beziehung!«, halte ich empört dagegen.

»Quatsch, das wäre es, würdest du dich nicht revanchieren, darüber hinaus schlage ich es dir vor. Außerdem nützt dir all das gar nichts, hättest du nichts auf dem Kasten. Dir stehen nach dieser Story und mit meinen Verbindungen viele Konzerntüren offen, sollte der Job beim Dispatch nichts mehr für dich sein. Vitamin B zu nutzen, ist keine Schande. Es ist ein Geben und Nehmen, du bist grandios in deinem Job und würdest den Gefallen, den man dir damit tut, zu passender Gelegenheit erwidern. So funktioniert die Geschäftswelt, ganz besonders die britische. Aber auch in New York, frag Cal, der kann ein Lied davon singen mit seiner Zweigstelle dort.«

Wie unterschiedlich wir groß geworden sind, wird in diesem Augenblick sehr deutlich. Jakes selbstverständliche Sicht auf diese Dinge ist so anders als meine Normalo-Ansicht. Sie bringt mich zum Nachdenken, obwohl sich der Gedanke, ihn für mein berufliches Fortkommen zu nutzen, nach wie vor merkwürdig anfühlt.

»Lass dich von deinen Kollegen nicht verunsichern. Du tust nichts Falsches und wir beide wissen, wie es angefangen hat … wie es wirklich ist«, raunt er mir zu und beugt sich zu mir hinunter. »Und wenn überhaupt, ficke ich dich«, witzelt er und bringt mich damit zum Lachen. »Du solltest dich jetzt fertigmachen.« Kurz küsst er mich auf den Scheitel, dann lässt er mich allein.

Hektisch springe ich auf und husche hinüber in das Badezimmer. Nachdem ich geduscht, mir die Haare frisiert und mich geschminkt habe, begebe ich mich ins Schlafzimmer, wo ich in die bereitgelegte Unterwäsche sowie das von mir im Vorfeld bereits gewählte Kleid schlüpfe. Lavendelfarben, mit einer engen Korsage und einem weich fallenden Rock versehen setzt es meine Vorzüge gekonnt in Szene. Die großzügigen Locken, die mir über die Schultern fallen, sorgen zusätzlich dafür, dass ich mich begehrenswert fühle.

Jake hat vorgeschlagen, dass wir Linda und Eva ebenfalls dazu bitten, einerseits, damit er sie endlich offiziell kennenlernt, andererseits, um Darren vielleicht mit einer von ihnen zu verkuppeln. Ich selbst halte diese Verkupplungsaktion für eine absolute Schnapsidee, aber mein Freund hat sich nicht davon abbringen lassen. Darren fliegt nächste Woche wieder zurück nach Paris, bis er den Hauptfirmensitz von Kingston Enterprise nach England verlegt hat, vergehen sicher noch Monate. Keine meiner Freundinnen ist geschaffen für eine Fernbeziehung, mal angenommen, es funkt tatsächlich zwischen Darren und einer von ihnen.

»Wow, du siehst atemberaubend sexy und schön aus«, verkündet er, als ich das Wohnzimmer betrete.

Schmunzelnd registriere ich, dass er sich den Fernseher eingeschaltet hat und Doctor Who guckt. Meist sind wir bei ihm, mir ist mein kleines Appartement beziehungsweise der fehlende Komfort unangenehm, doch Jake stört es nicht, das hat er mir mehrmals versichert. Im Gegenteil, erst neulich hat er zu mir gesagt, dass er sich bei mir wohlfühlen würde und ich endlich aufhören soll, mir Gedanken zu machen.

»Danke«, wispere ich und drehe mich dabei einmal um die eigene Achse. »Also nimmst du mich so mit?«

Jake schaltet den Fernseher aus, erhebt sich und kommt auf mich zu. »O ja … und ich werde aufpassen, dass sich dir kein Kerl auf unangemessene Art und Weise nähert.« Er packt mich an der Taille und zieht mich mit einer forschen Bewegung dicht an sich. »Der Einzige, der dich anfassen und vernaschen darf, bin ich.« Grinsend wackelt er mit den Augenbrauen und drückt mir dann einen Kuss auf den Mund. »Ich kann es schon jetzt kaum erwarten, dich später von diesem Kleid zu befreien und lauter unanständiges Zeug mit dir anzustellen.«

Seine doch sehr schwammige Aussage bringt mich zum Kichern, normalerweise ist er direkter.

»Meine Tasche für die Nacht bei dir habe ich bereits heute früh gepackt, wir können also los«, erkläre ich.

Er nickt, wird dabei aber mit einem Mal so ernst, dass leichte Beunruhigung von mir Besitz ergreift.

»Vielleicht solltest du bei deinem nächsten Übernachtungsbesuch ein paar Sachen mehr mitnehmen, die du bei mir deponieren kannst … du müsstest nicht immer mit der Reisetasche herumhantieren.« Sein Tonfall ist locker, doch ich merke an der Art, wie sein Körper sich sichtbar anspannt, dass er nur halb so lässig ist, wie er mir gerade weismachen will. »Nur ein Vorschlag, wenn du das nicht möchtest, ist das natürlich auch okay … falls es für dich in Ordnung ist, würde ich umgekehrt ebenfalls einen Teil meiner Anzüge sowie andere Kleidungsstücke …« Jake stockt abrupt, als ich ihm um den Hals fliege. Dann breitet sich ein Lächeln auf seinen markant geschwungenen Lippen aus. »Deiner Reaktion nach gefällt dir die Idee?«, hakt er leise nach und streicht mit der Nasenspitze über meine.

»Ja, sehr sogar.« Zur Bekräftigung küsse ich ihn zärtlich, ehe ich beschließe, dass jetzt vielleicht ein guter Zeitpunkt ist, die kleine Bombe, die mich neben der Sache mit meinen Kollegen seit ein paar Tagen beschäftigt, fallen zu lassen. »Meine Eltern wollen dich gern kennenlernen.«

Jake wirkt im ersten Moment überrascht, fängt sich allerdings schnell wieder. »Natürlich, gleiches Recht für alle, immerhin haben Mum und Liah ihnen da etwas voraus«, antwortet er heiter.

Warum ich mir solche Sorgen gemacht habe, wie er darauf reagieren könnte, weiß ich gerade selbst nicht mehr. Aber gut, meine bisherigen Freunde waren nie sonderlich scharf drauf, dass ich sie meiner Familie vorstelle.

»Super, dann spreche ich alles Weitere mit ihnen ab.«

Wir treten in den Flur, ich schlüpfe in High Heels, Jake schnappt sich die Reisetasche und gemeinsam verlassen wir die Wohnung.

Auf dem Weg zu dem Nachtclub, in dem wir mit den anderen verabredet sind, unterhalten wir uns über alles Mögliche. Dass das Verfahren wegen des Unfalltods von Cals Mutter, den sein Vater mit seiner Trunkenheit am Steuer zu verantworten hat, immer noch von diesem beziehungsweise seinen Anwälten verschleppt wird, ist unglaublich. Ebenso, dass er Jakes Dad auf so widerliche Art und Weise erpresst hat, aber zumindest in der Hinsicht scheinen sie inzwischen einige handfeste Beweise zu haben, die Walton Lancaster zu Fall bringen könnten.

»Du darfst nicht vergessen, dieser Mann hat ein weitreichendes und über Jahrzehnte aufgebautes Netzwerk. Mächtige Gönner und ihm Wohlgesonnene in den richtigen Positionen, die sogar jetzt noch schützend die Hand über ihn halten.« Jake klingt so frustriert, wie ich mich fühle. »Mir gefällt weder, dass er bislang sowohl hinsichtlich des Unfalls als auch wegen der Sache mit meinem Vater davonkommt. Ganz zu schweigen von den widerwärtigen Machenschaften, die unter seiner Führung jahrzehntelang bei der Lancaster-Corporation passiert sind … bei den Dingen, die er selbst getan hat.«

Dass Cals Vater dessen Freundin Anna bedrängt und belästigt hat, habe ich neulich von ihr erfahren. Und das dürfte nur die Spitze des Eisbergs sein.

»Doch lass uns nicht länger davon reden, wir sollten den Abend genießen.« Jake hält an einer roten Ampel und lehnt sich zu mir hinüber. »Oberste Priorität hat nun Darren, der von uns an die Frau gebracht werden soll.«

Kopfschüttelnd lache ich, während er wieder anfährt, nachdem die Ampel auf Grün gesprungen ist. »Ganz ehrlich, du und Cal habt euch da kompletten Blödsinn in den Kopf gesetzt. Darren ist, das habe sogar ich begriffen, eingefleischter Single. Der möchte Spaß haben, er sucht garantiert keine ernsthafte Beziehung.«

Jake gibt lediglich einen zweifelnden Laut von sich, dann lenkt er den Aston Martin so abrupt in eine Parklücke, dass ich für einen Moment in den Sitz gepresst werde.

»Sorry«, entschuldigt er sich, stellt den Motor ab, löst den Gurt und beugt sich zu mir, um mich leidenschaftlich zu küssen. »Und nun lass uns einfach bloß Spaß haben, ja?«

Ich nicke, schnalle mich ebenfalls ab, danach warte ich, bis er ausgestiegen ist und auf meiner Seite angelangt ist. Jake öffnet die Beifahrertür und streckt mir die Hand entgegen. Als ich das Fahrzeug verlassen habe, zieht er mich an sich, küsst mich erneut und lehnt seine Stirn gegen meine.

»Versprich mir, dass du mich keinen Tequila trinken lässt«, bitte ich ihn, woraufhin er herzhaft lacht.

»Versprochen, kein Tequila für dich.« Feierlich hebt er die rechte Hand zum Schwur.

»Wunderbar, Zuckerschnecke«, necke ich ihn und lasse mich von ihm mitziehen in Richtung des Clubs.

»Über Zuckerschnecke müssen wir später übrigens dringend mal reden«, verkündet er über seine Schulter hinweg in einem unmissverständlichen Tonfall.

»Aye, Sir.«

Jakes Pupillen weiten sich, gleichzeitig verfestigt sich der Griff seiner Finger und ich spüre, wie prickelnde Erregung durch meinen Körper jagt.

Mit einem Mal sehne ich das Ende des Abends herbei, wünschte, wir wären schon in seinem Penthouse.


Kapitel 30

Jake

Anna, Chloe und ihre beiden Freundinnen machen die Tanzfläche unsicher, während wir drei es uns in der V.I.P.-Lounge eine Etage über ihnen mit ein paar Drinks gutgehen lassen. Hier oben ist die Musik deutlich gedämpfter zu hören und wir können uns problemlos unterhalten.

»Sicher, dass sowohl Linda als auch Eva nicht dein Typ sind?«, bohrt Cal zum dritten Mal nach.

Darren schnaubt genervt. »Wie oft denn noch?«

»So lange, bis du glaubhaft erklärst, warum du null Interesse an zwei äußerst attraktiven und ungebundenen Frauen hast. Normalerweise wärst du einem Abenteuer nicht abgeneigt, in der Vergangenheit hast du nie etwas anbrennen lassen«, wende ich ein.

»Chloes Freundinnen sind auf der Suche nach was Festem, die wollen mehr als eine Nacht voller Spaß. Sorry, das habe ich nicht im Angebot.« Darren nippt an seinem Whiskey und seufzt. »Wenn das jetzt immer so läuft, überlege ich mir das mit der Rückkehr nach London vielleicht besser noch einmal. Ehrlich, ich freue mich für euch beide, Anna ist die Richtige für dich, Cal, Chloe tut dir gut, Jake, aber das heißt doch nicht, dass ihr euch nun wie liebeskranke Idioten benehmen und mich verkuppeln müsst?!«

»Manchmal bist du echt ein Arschloch, Kingston«, kommt es trocken von mir.

»Du mich auch, Armstrong«, kontert er vergnügt.

»Dass du so empfindlich reagierst, passt nicht zu dir«, bricht Cal mit unserer Tradition.

»Fickt euch doch beide«, antwortet Darren an seiner Stelle. »Ich werde jetzt mal schauen, ob ich unten was Nettes für die Nacht finde.« Er erhebt sich und verlässt die V.I.P.-Lounge.

Cal und ich tauschen einen kurzen Blick, entscheiden stumm, dass wir ihm folgen und uns zu unseren Freundinnen auf die Tanzfläche begeben werden. Eigentlich stehe ich nicht so auf dieses Herumgehüpfe, aber mir gefällt die Vorstellung, meiner frechen Katastrophe etwas einzuheizen, ehe ich sie später bei mir nach allen Regeln der Kunst vögeln werde.

Im Erdgeschoss angelangt schieben wir uns durch die Menschenmassen, bis wir bei den vier Frauen sind.

»Zuckerschnecke, da bist du ja!«, ruft Chloe eindeutig verwaschen aus. »Anna hat mich genötigt, mit ihr einen Tequila zu trinken, sie wollte nicht glauben, dass das Zeug für mich reines Gift ist! Wo warst du? Du hast versprochen, auf mich aufzupassen!«, schimpft sie und fuchtelt dabei mit ihrem Zeigefinger vor meiner Nase herum.

»Ja, Zuckerschnecke, wo warst du?«, fällt mir Callum in den Rücken. Er lacht, als ich ihm den Mittelfinger zeige.

Über diesen beschissenen Kosenamen für mich, beziehungsweise, dass sie den in der Öffentlichkeit nutzt, müssen wir definitiv unbedingt reden.

»Das klingt aber nach deutlich mehr als einem Tequila-Shot«, raune ich in ihr Ohr.

Chloe zieht einen Schmollmund, während sie sich wie ein Klammeräffchen an mich hängt. »Du weißt doch, wie das bei mir mit einem Tequila ist … dem folgen unweigerlich weitere.«

Sie reibt ihren Körper an meinem, erinnert mich so daran, wie wir bei unserer allerersten Begegnung ähnlich heiß miteinander getanzt haben. Als ich sie an mich presse, lasse ich den Blick schweifen. Zu meiner Überraschung entdecke ich in einigen Metern Entfernung Darren und seine Stiefschwester Serena, die sich, ihrer Mimik nach zu urteilen, gerade ein heftiges Wortgefecht liefern. Sie wirbelt auf dem Absatz herum, will ihn offensichtlich stehen lassen, aber Darren greift nach ihrem Handgelenk.

Was auch immer sie zu ihm sagt, als sie sich wieder zu ihm umdreht, veranlasst ihn dazu, sie loszulassen. Serena sucht das Weite und Darren sieht ihr hinterher, bis er sie anscheinend aus den Augen verliert. Als er sich abwendet, bemerkt er mich, grinst und zuckt mit den Schultern, als wolle er damit kleine Schwestern sagen. Doch das kann nicht über seinen Gesichtsausdruck hinwegtäuschen, der gerade ganz und gar nicht brüderlich wirkt. Ich kenne ihn lange genug, um die deutlich in seine Miene geschriebene Begierde wahrzunehmen.

Liege ich etwa völlig falsch mit dem Gedanken, dass eine Frau in Frankreich ihn zur Rückkehr nach England veranlasst? Ist es vielleicht vielmehr seine Stiefschwester gewesen, die ihn vor Jahren dazu gebracht hat, nach Paris zu fliehen und London den Rücken zu kehren? Sollte das der Fall sein, waren Cal und ich echt die beschissensten Freunde der Welt, denn keiner von uns hat auch nur ansatzweise etwas bemerkt.

Ich beschließe, die nächste Gelegenheit ohne Mithörer über Callum hinaus zu nutzen, um ihm auf den Zahn zu fühlen.

»Zuckerschnecke«, dringt Chloes Stimme in meine Gedankengänge. Gleichzeitig spüre ich, wie sie mir ganz unverhohlen an den Arsch greift. »Wollen wir heute Nacht vielleicht nochmal diese griechische Sache machen?«

»Hast du diesmal keine Angst, mir im Tequila-Rausch dabei den Schwanz abzubeißen?«, ziehe ich sie auf und dieses Biest kneift mich doch echt in den Hintern. »Eigentlich hatte ich andere Pläne für uns, aber dafür musst du nüchtern sein.«

Chloes Schnute ist herrlich. »Okay, dann besorgen wir mir jetzt mindestens einen Liter Kaffee. Neben dem Club ist ein Coffeeshop, der müsste noch geöffnet haben.« Sie setzt sich in Bewegung und zieht mich hinter sich her.

»Wir können nicht einfach verschwinden, ohne uns von unseren Freunden zu verabschieden«, erinnere ich sie an die Tatsache, dass wir nicht allein hier sind.

»Denen schreibe ich vom Auto aus, dass du mich flachlegen willst«, gibt sie zurück. Einen Moment überlege ich, ob ich ihr Smartphone besser konfiszieren sollte, wer weiß, was sie im Tequila-Nebel sonst noch für Ideen hat. »Wartest du kurz auf mich? Ich möchte mich schnell frischmachen.«

Als ich nicke, verschwindet sie zu den Damentoiletten. Gemächlich folge ich ihr, lehne mich gegenüber der Waschräume an die Wand und behalte die Tür im Blick. Von drinnen ertönt mit einem Mal ein gewaltiges Krachen, das mich in Alarmbereitschaft versetzt. Wenige Sekunden später fliegt die Holztür auf und Chloe kommt herausgestolpert. Hinter ihr auf den Fliesen im Vorraum liegen weiße Scherben, unterhalb des Spiegels entdecke ich die Reste eines Waschbeckens, wenn mich nicht alles täuscht.

»Was hast du getan?«, zische ich ihr zu, während sie meine Hand packt und mich hektisch mit sich zerrt.

»Gar nichts! Das Ding lag schon am Fußboden, als ich hereinkam.« Ich hebe eine Augenbraue und sie schnaubt empört. »Weshalb glaubst du, dass ich was damit zu tun habe?!«

»Keine Ahnung, vielleicht wegen des lauten Getöses, bevor du herausgekommen bist? Und wieso sonst verhältst du dich, als seien wir auf der Flucht, hm?«, necke ich sie. »Mal ganz abgesehen von deinem ausgeprägten Katastrophen-Gen.«

»Sei still, oder möchtest du, dass uns noch jemand hört und beschuldigt, wir hätten das Becken beschädigt?!« Ihre Augen funkeln und ich beschließe, das Thema vorerst auf sich beruhen zu lassen.

Im Eingangsbereich angekommen wollen wir unsere Jacken abholen, ich muss auf meine einen Moment länger warten.

»Ich gehe schonmal an die frische Luft«, informiert mich Chloe, wahrscheinlich will sie sichergehen, nicht doch noch wegen Sachbeschädigung festgehalten zu werden. Sie stöckelt auf ihren High Heels in Richtung der Schiebetüren und ich schüttele schmunzelnd den Kopf.

Leicht ungeduldig verfolge ich die Bewegungen der Tresenkraft und nehme ein paar Sekunden später meine Lederjacke entgegen, parallel höre ich einen empörten Aufschrei, der verdächtig nach meiner Freundin klingt.

»Lass mich sofort los!«, mosert sie und ich schieße herum, bereit, wem auch immer sie da belästigt, eine aufs Maul zu geben.

Aber der Anblick, der sich mir bietet, lässt mich erstmal erstarren, irgendwie hat es Chloe geschafft, von den Schiebetüren eingeklemmt zu werden. Besucher hinter ihr, die den Club ebenfalls verlassen wollten, versuchen, sie weiter aufzuziehen, doch vergeblich. Sie steckt fest, kann weder vor noch zurück.

»Zuckerschnecke!«, ruft sie nun in meine Richtung, wonach der Typ an der Jackenausgabe hinter mir leise lacht.

Als ich mich zu ihm umdrehe und ihn mit einem entsprechenden Blick bedenke, hebt er beschwichtigend die Hände. »Sorry, Mann, ich rufe schnell jemanden von der Technik, die befreien deine Kleine gleich.«

»Zuckerschnecke!«, bölkt Chloe noch lauter.

Gedanklich verfluche ich Anna, dass diese sie zu Tequila-Shots überredet hat. Gleichzeitig überlege ich mir schon, wie ich meine süße Katastrophe später bei mir für das mehrfache Nennen dieses unsäglichen Kosenamens in der Öffentlichkeit bestrafen werde. Mich unter vier Augen so zu betiteln, ist eine Sache. Aber in einem Nachtclub? Vor unseren Freunden? Und jetzt auch noch vor Fremden?

Das schreit nach meiner Hand auf ihrem Arsch.


Kapitel 31

Chloe

»Erzählst du mir jetzt, wie du das Waschbecken zerstört hast?«, fragt mich Jake. Er fängt von Neuem an zu lachen, als ich ihn wütend von der Seite anschaue. »Komm schon, das mit den Schiebetüren danach war echt zu viel des Guten … gestellt von der versagenden Elektronik, das kann auch nur dir passieren.«

»Ich habe keinen blassen Schimmer, wovon du sprichst«, gebe ich so hochmütig und ernst, wie es mir angesichts meines Tequila-Pegels möglich ist, zurück.

Wer kann denn auch ahnen, dass die Wandhalterungen des Beckens so morsch sind, dass es gleich nachgibt, lehnt man sich bloß ein bisschen darauf?! Dass ich mich dabei nicht selbst ernsthaft verletzt und mir mit der Mascarabürste das Auge ausgestochen habe, grenzt an ein Wunder.

»Schon klar, ich decke dich ganz gentlemanlike, sollten sie dir doch noch auf die Schliche kommen«, versichert er mir. Danach sorgt er dafür, dass ich mich bei ihm unterhake, führt mich aber nicht zu dem Coffee-Shop, sondern zu seinem Wagen. »Ich denke, es ist nicht klug, wenn wir uns weiter in der Nähe des Tatorts aufhalten«, raunt er verschwörerisch und keucht auf, weil ich ihn mit dem Ellenbogen in die Seite geboxt habe.

Als wir gerade in den Aston gestiegen sind, klingelt sein Smartphone. Jake koppelt es mit der Freisprechanlage und nimmt das Gespräch trotz der fortgeschrittenen Uhrzeit an.

»Mr Armstrong, entschuldigen Sie die späte Störung, doch Sie haben darum gebeten, dass ich mich bei neuen Erkenntnissen umgehend mit Ihnen in Verbindung setze. Mr Lancaster ist dazu geschaltet, ich würde Sie gern beide auf den aktuellen Stand bringen.« Die Männerstimme ist mir unbekannt, aber ich vermute, dass es sich bei dem Anrufer um den Finanzermittler handelt, mit dem Cals Privatdetektiv zusammenarbeitet.

»Schon gut«, beschwichtigt ihn Jake. »Legen Sie los.«

Auch Cal gibt sein Okay.

Dass Jake den Ermittler zur Berichterstattung auffordert, obwohl ich anwesend bin, berührt mich. Er scheint meiner Tätigkeit als Journalistin nicht länger so misstrauisch gegenüberzustehen, dass er befürchtet, ich würde privat erworbenes Wissen verwenden, um eine Schlagzeile zu produzieren.

Jake startet den Motor, schnallt sich an und deutet mir mit einer Handbewegung an, dass ich es ihm gleichtun soll. Während er den Wagen durch Londons Straßen lenkt, lauscht er den Erläuterungen des Finanzexperten. Mir fällt es wegen des getrunkenen Tequilas schwer, mich zu konzentrieren, doch ich werde hellhörig, als ich einen Namen aufschnappe.

»Nein, Green Lotus Ltd. sagt mir gar nichts«, antwortet Jake frustriert auf die Frage seines Anrufers.

»Tut mir leid, mir ebenfalls nicht«, ertönt Cals Stimme, den Hintergrundgeräuschen nach zu urteilen scheint er sich vor dem Nachtclub zu befinden.

»Mir aber«, werfe ich ein und Jake sieht erstaunt zu mir. »Green Lotus Ltd. ist eine Strohfirma, dahinter versteckt sich ein Edel-Escortservice.«

Sowohl Cal als auch mein Freund stoßen überraschte Laute aus.

»Wie bitte?! Woher zum Teufel weißt du das?!« Jake bremst den Wagen vor einer soeben auf Orange springenden Ampel ab.

»Na, weil ich Journalistin bin, und das nicht erst seit gestern? Was denkst du denn, wie ich meine Studiumszeit verbracht habe?«

Cal am Telefon lacht vergnügt auf, Jake hingegen wirkt, als überlege er, mir später bei sich den Hintern zu versohlen.

»Meinen Po lässt du heute in Ruhe!«, flüstere ich, vergesse für einen Augenblick völlig, dass wir Zuhörer haben.

Jakes bester Freund lacht nun richtig, der Finanzermittler hat den Anstand, sich nur zu räuspern, während ich mir mal wieder wünschte, ich hätte die Finger von meiner Nemesis Tequila gelassen.

»Im Rahmen meiner Praktikumszeit bei einem Londoner Klatschblatt habe ich die Chefin dieses Etablissements nach einem Pitch, den die damalige Redakteurin genial fand, interviewt. Der Artikel, bei dem ich selbstverständlich sowohl den Firmennamen als auch ihren eigenen Namen auf ihren Wunsch hin und in Rücksprache mit der Redaktion geändert habe, hat seinerzeit für einigen Wirbel gesorgt.«

»An das Unternehmen sind durch Mr Lancaster Senior regelmäßig nicht unerhebliche Zahlungen geflossen«, informiert uns der Ermittler.

Cal seufzt. »Wieso überrascht mich das nicht? Dass sich mein Erzeuger öfter mal eine Edelhure gönnt, war mir nicht unbekannt. Neu ist für mich bloß, dass er diese Ausgaben ebenfalls über die Firma hat laufen lassen.«

»Aber auch damit werden wir ihn letztlich nicht dran bekommen, oder?«, hakt Jake nach und gibt Gas. »Er hat zu viele Freunde in mächtigen Positionen, die werden das ebenso im Keim ersticken und verschleppen, wie sie es seit Monaten mit den Unfallermittlungen hinsichtlich des Tods deiner Mutter tun.« Aufgebracht fährt er sich mit der Hand über das Gesicht. »Dass wir diesem Dreckskerl einfach nicht beikommen und er als freier Mann herumspaziert, kotzt mich an! Er hat mindestens zwei Menschenleben auf dem Gewissen, aber …« Seine Stimme bricht ihm weg. »… aber weil das eine als Unfall deklariert wird und das andere als Selbstmord, wird er wahrscheinlich nie dafür bestraft werden.«

Der Finanzermittler versichert den beiden, dass er weiter am Ball bleiben werde, danach verabschiedet er sich.

»Cal, warte!«, rufe ich, als auch dieser auflegen möchte. »Habt ihr schonmal darüber nachgedacht, eine andere Strategie einzuschlagen?«

»Wie meinst du das?«, fragt dieser hörbar irritiert nach.

»Das erkläre ich euch genauer, wenn ich wieder nüchtern bin.« Als er protestieren will, falle ich ihm ins Wort. »Beschwer dich bei deiner Freundin Anna, sie hat mich mit Tequila abgefüllt!«, verteidige ich mich.

»Ich würde anregen, dass mich Chloe zu dem Treffen mit Darren und dir morgen Nachmittag begleitet«, klinkt sich Jake wieder ein.

Cal gibt einen zustimmenden Laut von sich und beendet dann das Gespräch. Die nächsten Meilen fahren wir schweigend, aber ich spüre wiederholt den Blick meines Freundes auf mir.

»Was?!«, platzt es irgendwann, als ich es nicht mehr aushalte, aus mir heraus.

»Diese Waschbeckensache …«, beginnt er und grinst verschmitzt, als mein Kopf zu ihm herumschießt.

»Willst du jemals wieder Sex mit mir haben? Hegst du noch die Hoffnung, dass ich mich auf den Analplug einlasse? Auf das, was darauf folgen könnte? Dann kann ich dir nur raten, halt jetzt besser die Klappe!« Dass ich mir möglicherweise ins eigene Fleisch schneide, weil ich an sich durchaus neugierig bin, ist mir gerade egal.

Zufrieden damit, dass er nun endlich Ruhe gibt, lehne ich mich in das Polster zurück und schließe die Augen. Als mir kurz schwindelig und auch ein wenig übel wird, seufze ich gequält.

Nie wieder Tequila.

Das schwöre ich mir, obwohl ich ohne dieses Teufelszeug vielleicht nie den Mut gehabt hätte, Jake so offensiv anzugraben in jener Nacht im Club.


Kapitel 32

Jake

Cal und ich haben uns mit Darren in der Hotelsuite verabredet, die dieser für die Dauer seines Aufenthalts in London angemietet hat.

Chloe sitzt noch leicht verkatert an meiner Seite. Neugierig betrachtet sie Darrens Stiefschwester Serena, die in Vertretung für ihren Vater anwesend ist, weil wir eigentlich auch ein paar Dinge hinsichtlich der angedachten möglichen Firmenfusion besprechen wollten. Als sie unruhig auf ihrem Hintern hin und her rutscht, muss ich schmunzeln und an den rauen Quickie kurz vor unserem Aufbruch denken, bei dem ich ihren entzückenden Arsch mit den Händen bearbeitet habe. So schnell wird sie mich in der Öffentlichkeit nun hoffentlich nicht mehr mit Zuckerschnecke ansprechen, es sei denn, sie will dieses für sie ebenfalls lustvolle Echo provozieren.

»Was hast du gestern gemeint, als du von einem Wechsel der Strategie gesprochen hast?«, kommt es von Cal.

»Bislang habt ihr versucht, deinem Vater auf ehrlichem Wege das Handwerk zu legen, seid dabei jedoch immer wieder gescheitert, richtig?«, antwortet Chloe und lächelt ihn an. »Er hält sich nicht an die Regeln, warum solltet ihr es weiterhin tun?«

»Weil wir uns im Gegensatz zu ihm auch morgen noch guten Gewissens im Spiegel anschauen wollen?«, kontert Cal, wirkt aber nicht gänzlich überzeugt.

Serena räuspert sich. »Um das klarzustellen, ich kann mich zu dem, was ihr gerade besprecht, nur sehr bedingt äußern. Unter keinen Umständen riskiere ich meine Zulassung, außerdem ist Strafrecht nicht mein Fachgebiet, ich bin in erster Linie Wirtschaftsanwältin.« Sie hebt die Hand, als Darren etwas einwerfen will. »Chloes Einwand ist nicht unberechtigt, den Stein ins Rollen zu bringen, der Walton Lancaster endlich vom Thron stürzt, wird mit juristisch einwandfreien Mitteln wohl nicht gelingen. Das haben die vergangenen Monate mehr als deutlich gezeigt. Mein Rat wäre, hört euch ihren Vorschlag an und entscheidet danach.«

Nachdem Darren aus London weggegangen ist, habe ich Serena nur noch selten zu Gesicht bekommen. Ab und an sind wir uns bei diversen Wohltätigkeitsveranstaltungen über den Weg gelaufen und haben ein paar belanglose Floskeln ausgetauscht. Zwischen unserem Freund und ihr herrscht, wenn mich nicht alles täuscht, eine gewisse Spannung. Liegt es lediglich an dem Streit, den ich beobachtet habe? Oder steckt, wie ich gestern bereits vermutet habe, tatsächlich mehr dahinter?

»Ich könnte meinen alten Kontakt reaktivieren und um einen Gefallen bitten«, fährt Chloe fort. »Das wird etwas kosten, das muss euch bewusst sein, aber jedem von uns ist klar, wie gern sich widerliche Drecksäcke, wie Cals Vater einer ist, vor schönen Frauen profilieren, oder? Und wir alle wissen, dass Edel-Escorts nicht bloß Huren sind, mit denen sich reiche Männer im Bett vergnügen. Nein, sie sind diejenigen, die oft mehr erfahren als die eigene Ehefrau, die zuhause auf sie wartet. Für manche sind sie fast schon eine Art Psychologinnen-Ersatz, das habe ich damals im Rahmen meiner Recherche herausgefunden.«

Traurigerweise hat sie nicht unrecht, wahrscheinlich dürften meine Eltern eine um einiges aufrichtigere Ehe geführt haben, als es bei den meisten Paaren ihres Standes der Fall ist.

»Wir sorgen dafür, dass sein bevorzugtes Edel-Callgirl ihn zum Reden bringt … und dann?« Verwirrung zeichnet Darrens Miene. »Was machen wir mit diesen Informationen? Auf diese Art und Weise erlangt, sind sie vor Gericht doch nicht zulässig, korrekt?« Er blickt zu Serena, die daraufhin nickt. »Kein Staatsanwalt wird deswegen Ermittlungen einleiten oder gar Anklage erheben, daran will sich niemand die Finger verbrennen, nehme ich an. Mal ganz zu schweigen davon, dass er auch dort an den richtigen Stellen Leute sitzen hat, die das verhindern.«

»Das nicht, aber ihr könntet sie verwenden, um einen entsprechenden öffentlichen Aufschrei heraufzubeschwören, den die Staatsanwaltschaft nicht ignorieren kann, ohne ihr Gesicht zu verlieren«, wendet Chloe ein. »Wir leaken es, so, dass es nicht zu euch oder dem Escort-Service zurückverfolgt werden kann, seine Begleitung wird ebenso für ein ahnungsloses Opfer gehalten werden. Wir lassen es so herüberkommen, dass jemand, der noch eine Rechnung mit Walton Lancaster offen hat, dahinter steckt. Diese Liste dürfte sehr lang sein, klar steht ihr auch drauf, es gibt jedoch zu viele mögliche Verdächtige, um es euch zweifelsfrei nachzuweisen. Alles, was wir zusammengetragen haben, die Verschleppung der Unfallermittlungen, die Erpressung, die letztlich zum Selbstmord von Jakes Vater geführt hat und die geflossenen Gelder. Euer Privatdetektiv verwanzt das Hotelzimmer, in dem sie sich treffen, ihr bekommt eure Beweise und wir präsentieren sie so, dass keiner sagen kann, wer sie in Umlauf gebracht hat.« Sie lehnt sich verschwörerisch vor. »Ihr glaubt doch nicht, dass er nicht zum Beispiel vor seinen Freunden ebenfalls längst damit geprotzt hat? Vor Alfred Whitehall oder einem der übrigen geschassten ehemaligen Führungsriegen-Mitglieder der Lancaster-Corporation? Die wissen untereinander von ihren Leichen im Keller, davon bin ich überzeugt. Außerdem ist nicht auszuschließen, dass der Eine oder Andere nicht auch seine Finger mit im Spiel hat.«

Es ist erschreckend, dass weder Cal, noch Darren oder mir bislang dieser Gedanke gekommen ist. Dabei würde ich gerade bei Whitehall die Hand dafür ins Feuer legen, dass er Walton Lancaster bei seinen Racheplänen unterstützt. Er war es, der meine kleine Schwester damals bedrängt und sexuell belästigt hat, was ihn letztlich in beruflicher Hinsicht alles gekostet hat.

»Als Anwältin kann ich nur dringend davon abraten. Mit dieser ganzen Sache möchte ich nichts zu tun haben, ich riskiere auf gar keinen Fall meine Anwaltszulassung.« In totalem Widerspruch zu ihren Worten hebt Serena parallel die Daumen.

»Aber Chloe hat recht, das dürfte genügend Staub aufwirbeln und die Öffentlichkeit empören. So sehr, dass die Behörden tätig werden müssen«, sagt Darren an ihrer Stelle und wieder hebt seine Stiefschwester die Daumen.

»Bist du dir denn sicher, dass dein früherer Kontakt dir wirklich helfen wird? Ich meine, Green Lotus Ltd. geht damit ja auch ein gewisses Risiko ein, gleichgültig, wie vorsichtig wir sind«, erkundige ich mich bei Chloe.

»Deswegen mein Hinweis, dass euch das etwas kosten wird. Madam Eloise wird es tun, aber nicht, ohne dafür eine Gegenleistung zu verlangen. Wir dürfen nicht vergessen, dass sie einen sehr guten Kunden ans Messer liefern wird, andere könnten folgen. Dafür wird sie eine Kompensation wollen. Ob finanziell oder in Form eines Gefallens, kann ich erst sagen, wenn ich mit ihr gesprochen habe.«

Darren gluckst. »Madam Eloise?«

»Nicht ihr richtiger Name, das war ihr gewünschter Deckname für den damaligen Bericht«, entgegnet Chloe mit einem Schmunzeln. »Also soll ich mich mit ihr in Verbindung setzen?«

Cal und ich tauschen einen Blick, schließen ein stummes Übereinkommen. Darren, der davon zwar nur indirekt betroffen ist, dessen Meinung uns allerdings trotzdem wichtig ist, nickt, als ich zu ihm schaue.

»Ja, bitte, klär mit ihr ab, ob und zu welchen Bedingungen sie uns helfen würde«, erteile ich Chloe dann das Go.

So ganz behagt mir das nicht, aber ich fürchte, ich werde mich mit dem Gedanken anfreunden müssen, dass das möglicherweise der einzige Weg sein wird, Walton Lancaster zur Verantwortung zu ziehen.

Der Zweck heiligt in diesem Fall die Mittel.


Kapitel 33

Chloe

»Madam Eloise ist dabei«, verkünde ich, als ich in Jakes Aston steige.

Er hat darauf bestanden, mich zu dem kleinen Café zu fahren, in dem sie sich mit mir treffen wollte und in seinem Wagen auf mich zu warten. Gleichgültig, dass ich ihm mehr als einmal versichert habe, mir drohe von der Escort-Chefin keine Gefahr. Seine Fürsorglichkeit rührt mich, ich bin es nicht gewohnt, dass sich mein Partner solche Gedanken um mich macht.

»Sie verständigt uns, sobald er das nächste Mal das von ihm bevorzugte Escort-Girl buchen will. Wir werden genügend Vorlauf bekommen, um die Hotelsuite, in der ihre Verabredungen stattfinden beziehungsweise in der sie die Nacht verbringen, präparieren zu können.« Seufzend lehne ich mich in das Lederpolster und schnalle mich an. »Walton Lancaster scheint zwar ein guter Kunde, aber kein Mann zu sein, den Madam Eloise schätzt. Ich hatte mit mehr Gegenwind gerechnet, angesichts der ihr drohenden finanziellen Einbußen, bricht er als regelmäßiger Genießer ihrer Mädchen weg.« Eine Bezeichnung, die sie genutzt hat, als ich sie während meines Studiums für das Klatschblatt interviewt habe. »Doch wie sich herausgestellt hat, ist er ihr seit ein paar Monaten ein Dorn im Auge und ohne Einfluss ist er auch noch recht nutzlos für sie.«

Jake runzelt die Stirn, startet den Motor und rangiert den Wagen aus der Parklücke. »Aus reiner Herzensgüte wird sie das trotzdem nicht machen, oder?«

Auflachend schüttele ich den Kopf. »Nein, sie sagte, sie wird sich zu gegebener Zeit melden und von Cal sowie dir einen Gefallen einfordern. Ganz so, wie ich es euch schon angekündigt habe.«

»Dann hoffe ich mal, sie wird weder unser rechtes Ei noch unsere Erstgeborenen verlangen«, murmelt er so düster, dass ich wieder lachen muss.

»Sie wird fair bleiben, davon bin ich überzeugt«, beruhige ich ihn.

»Nur als Hinweis, unter Bezug auf unser Gespräch wegen deiner Kollegen neulich, das hier ist nichts anderes und auch okay für dich, oder? Madam Eloise tut uns einen Gefallen, den wir erwidern werden.« Er zwinkert mir zu. »Du fängst an, da anders zu denken, richtig?«

»Mag sein«, antworte ich ausweichend. Für mich ist da immer noch ein Unterschied, aber ich kann auch nicht leugnen, dass ich seine Argumentation nun besser nachvollziehen kann. »Übrigens, ich weiß, es wäre etwas spontan, aber meine Eltern haben gefragt, ob wir morgen zum Mittagessen vorbeikommen möchten.« Jake stoppt an einer Kreuzung und ich beuge mich zu ihm hinüber, um ihn kurz auf die Wange zu küssen. »Wenn es nicht passt, ist das kein Problem, ich habe ihnen gesagt, dass du vielbeschäftigt bist und auch am Wochenende arbeitest.«

Jake schmunzelt und greift nach meiner Hand. »Nein, nimm die Einladung ruhig an.«

Mit einem glücklichen Lächeln hole ich mein Smartphone hervor und schreibe Mum. Jake ist der erste Mann, mit dem ich zusammen bin, für den das Kennenlernen meiner Familie selbstverständlich ist. Ich hoffe sehr, dass meine Eltern ihn ebenso in ihr Herz schließen werden wie ich. Es ist mir wichtig, dass sie ihn mögen, auch, wenn das Gegenteil kein Grund für mich wäre, mich von ihm abzuwenden.

Bei Jake angelangt zieht er sich zunächst ins Arbeitszimmer zurück, während ich mich mit meinem Laptop ins Wohnzimmer und dort auf die Couch setze, um ebenfalls noch ein bisschen zu recherchieren und zu arbeiten.

Gegen frühen Abend klappe ich das Notebook zu, lege es beiseite und begebe mich zu Jake, der jedoch gerade am Telefon ist. Ich deute ihm an, dass ich nach oben gehen und duschen werde. Er nickt, danach konzentriert er sich wieder auf seinen Gesprächspartner.

Inzwischen ist tatsächlich etwa ein Drittel meiner Sachen in seinem Penthouse, umgekehrt hat er bei mir einen Teil des Wandschranks, die Kommode sowie eine Schublade des Badezimmerschranks in Beschlag genommen. Wie schnell wir von dieser Sex-Arrangement-Geschichte letztlich in eine Beziehung gerutscht sind, denke ich, während ich mich ausziehe und dann nackt hinüber in sein geräumiges Bad husche. Um diesen Luxustempel mit allen Schikanen beneide ich ihn jedes Mal, kein Vergleich zu meinem Mini-Badezimmer mit dem miesen Wasserdruck, bei dem es dazu ewig dauert, bis das Wasser warm ist.

Hier habe ich den Regler kaum aufgedreht, da ist es bereits perfekt temperiert. Wohlig seufzend stelle ich mich unter den Duschkopf und genieße, wie es einem Regenschauer gleich auf mich herunterprasselt. Ich recke den Kopf und streiche mir die nassen Haare aus dem Gesicht. Gerade, als ich nach dem Shampoo greifen will, um sie mir zu waschen, öffnet sich die Glastür und Jake tritt zu mir.

»Hey, hier ist schon besetzt!«, tadele ich ihn amüsiert. Mit einem Ruck zieht er mich an sich und ich keuche auf, als ich gegen seine durchtrainierte Brust pralle. »Wann findest du bloß die Gelegenheit fürs Fitnesstraining?« Siebzig- bis Achtzig-Stunden-Wochen sind bei ihm keine Seltenheit, ich frage mich wirklich, wie er es schafft, sich trotzdem noch fitzuhalten.

»In letzter Zeit treibe ich vor allem ziemlich viel Matratzensport mit meiner Freundin«, antwortet er mit einem Augenbrauenwackeln.

Dass er mich als seine Freundin bezeichnet, lässt mein Herz mit einem Mal wie wild schlagen. Dazu prickelt es in meinem gesamten Körper und verdammt, ich glaube, meine Wangen werden rot. Auf jeden Fall sind sie binnen Sekunden unangenehm warm, ein sicheres Indiz dafür, dass ich gerade aussehe wie eine Tomate.

Jake neigt den Kopf zu mir hinunter und streift mit seinen Lippen über meine. »Erschreckt es dich, wenn ich dich so nenne?« Sein Tonfall verrät mir, dass er die Frage tatsächlich ernst meint.

»Nein, es … es macht mich glücklich«, gestehe ich leicht verlegen. »Du machst mich glücklich«, konkretisiere ich meine Aussage.

Er schließt mich fest in die Arme und drückt mir einen Kuss auf den Scheitel. »Chloe, du mich ebenfalls«, raunt er. »Als wir in dem Club aufeinandergetroffen sind und ich dich schließlich mit in die Hotelsuite genommen habe, wollte ich bloß eine Nacht, in der ich mal alles vergessen kann. Den ganzen Scheiß, der mich schon monatelang verfolgte.« Jake lehnt sich zurück und lächelt mich an. »Offen gestanden war ein Teil von mir enttäuscht, dass du am anderen Morgen bereits abgehauen warst … auch, wenn ich mir das damals nicht so richtig eingestehen wollte.«

Wieder jubiliert mein Herz, die Schmetterlinge in meinem Bauch überbieten sich gegenseitig mit wilden Looping-Flügen.

»Vielleicht lasse ich dich bald diese Sache mit meinem Hintern machen«, rutscht es mir mit einem Mal heraus. O Gott, das habe ich jetzt nicht wirklich gesagt, oder doch? Der Preis für die dämlichste Erwiderung auf das süße Geständnis eines Mannes geht an Chloe Montgomery, ertönt eine sarkastische Stimme in meinem Kopf.

Jake lacht schallend und küsst mich dann leidenschaftlich. »Diese Reaktion hätte ich nun nicht unbedingt erwartet … aber ich will mich nicht beschweren, denn ich bin durchaus scharf drauf, diese Sache mit deinem Hintern zu machen.« Zur Bekräftigung seiner Worte verpasst er mir einen Klaps auf ebendiesen. »Doch mir soll’s recht sein, dass das nicht heute passiert.«

Verwirrt kräusele ich die Nase, bis ich begreife. »Du denkst nicht ernsthaft, dass meine Eltern uns ansehen können, was wir im Bett anstellen, oder?«, bohre ich ungläubig nach.

»Du hast ein gutes Verhältnis zu deinem Vater, korrekt?«, stellt Jake eine Gegenfrage, die ich mit einem Nicken beantworte. »Dann gehe ich lieber auf Nummer sicher.«

»Dir ist schon klar, dass das unlogisch ist? Im Klartext hieße das, du kannst dir für alle Zeiten abschminken, dass mein Arsch mal Bekanntschaft mit einem Analplug oder … anderen Dingen macht … oder willst du meine Familie nach morgen nie wieder sehen? Also mal angenommen, dass das mit uns was Längerfristiges ist … du weißt, worauf ich hinauswill, richtig?« Noch mehr herumstottern konnte ich nicht, doch solche Gespräche zu führen, ist nicht unbedingt alltäglich für mich.

Jake grinst zweideutig. »Es geht nur um das allererste Kennenlernen, danach wird er sich damit abfinden.« Er schüttelt den Kopf, als ich etwas entgegnen will. »Hinterfrag es nicht, nimm es einfach so hin.« Mit seinen Händen an meiner Taille schiebt er mich nach hinten, bis ich gegen die Fliesen in meinem Rücken pralle. »Bist du eigentlich der einzige Tollpatsch und Chaosmagnet in deiner Familie?«

Sein Themenwechsel lässt mich schmunzeln, in völligem Kontrast zu ihm steht, dass er mit den Fingerspitzen gerade meinen Bauch hinab streichelt.

»Nein, Mum neigt manchmal auch dazu, doch bei ihr ist die Ausprägung um einiges geringer. Wenigstens sagt Dad das. Meine Schwester ist … ah …« Jakes Finger haben meine Klit erreicht, was mich etwas aus dem Konzept bringt. »… davongekommen … keine Ahnung, was …« Unfähig, mich länger zu konzentrieren, verstumme ich und wölbe das Becken seiner Hand entgegen. Für einen Moment will ich ihn fragen, ob das hier nicht in seine seltsame Logik, was das erste Kennenlernen meiner Eltern angeht, fällt. Aber dann beschließe ich, zu schweigen und einfach nur zu genießen. Anscheinend beschränkt sich seine krude Theorie konkret auf meinen Hintern.

»Also trägst du die Katastrophen-Krone der Montgomerys, hm?«

Vollkommen konträr zu seinen harmlosen Worten dringt er mit zwei Fingern in mich ein und reibt gekonnt über diesen gewissen Punkt in mir. Binnen Sekunden bin ich so heiß auf ihn, dass ich nur noch stöhnen und darum betteln kann, dass er mir mehr geben soll.

Und wie er das tut.

Den Rest der Nacht verbringe ich in seinen Armen, lediglich unterbrochen von kurzen Ruhepausen, ehe er mich dem nächsten Orgasmus entgegen vögelt.


Kapitel 34

Jake

Als wir vor Chloes Elternhaus parken, bin ich überraschend angespannt, dabei ist das nicht das erste Mal, dass ich auf die Familie einer Frau in meinem Leben treffe. Doch nie zuvor war es mir so wichtig, einen guten Eindruck zu hinterlassen. Dass mir ausgerechnet in diesem Augenblick in den Kopf schießt, wie Annas drei ältere Brüder, ihre Eltern sowie Großeltern auf Cal reagiert haben, ist nicht hilfreich. Die Familie seiner Freundin stammt aus Texas, betreibt dort in dritter Generation eine Rinderfarm und war zunächst nicht begeistert über den Altersunterschied zwischen den beiden. Gerade wäre ich trotzdem beinahe froh, wäre dies das einzige mögliche Problem, das mich heute Mittag erwarten könnte. Ich befürchte vielmehr, dass ich ihnen aufgrund der Schlagzeilen und Gerüchte der vergangenen Monate ein Dorn im Auge sein könnte.

»Alles in Ordnung mit dir?«, dringt Chloes Stimme in meine Überlegungen.

Ich beeile mich, zu lächeln und nicke. »Ja, sicher.« Nach diesen Worten löse ich den Gurt, steige aus und begebe mich zur Beifahrerseite, um ihr die Tür zu öffnen.

»Jake, sie werden dich mögen«, beschwichtigt sie mich. »Wirklich, sie sind offen und tolerant, sie beurteilen dich nicht nach dem, was man über dich schreibt.« Ein Schmunzeln zeigt sich in ihrem Gesicht. »Außerdem vertrauen sie auf den guten Geschmack ihrer Jüngsten.«

Mit einem Lachen schlinge ich einen Arm um ihre Taille und gebe ihr einen sanften Kuss. »Dann sollten wir ihnen vielleicht nicht erzählen, wie wir uns kennengelernt haben.«

Chloe kichert und schmiegt sich kurz an mich. »Das wissen sie längst.«

Bitte?! Das kann sie unmöglich ernst meinen!

»Du hast ihnen verraten, dass du mich in einem Club aufgerissen und einen One-Night-Stand mit mir hattest?!«, vergewissere ich mich entsetzt.

»Blödmann, natürlich nicht! Ich habe ihnen lediglich erzählt, dass wir in dem Nachtclub, in dem ich meinen Geburtstag gefeiert habe, aufeinandergetroffen sind und uns dann zwei Tage später in deiner Firma wiedergesehen haben.« Sie nimmt meine Hand und nickt in Richtung des Hauses. »Mum hängt sicher schon hinterm Vorhang an der Haustür und wartet darauf, dass wir uns in Bewegung setzen.«

Tief durchatmend lasse ich mich von ihr durch den gepflegten Vorgarten zur Tür ihres Elternhauses führen.

»Hätte ich deiner Mutter Blumen mitbringen sollen? Eine Flasche Whiskey für deinen Vater?«, schießt es aus mir heraus. Mit einem Mal fühle ich mich wie ein Vollidiot, weil ich daran nicht eher gedacht habe. Dabei sind mir solche gesellschaftlichen Gepflogenheiten eigentlich von klein auf eingeprägt worden.

Chloe winkt ab. »Quatsch, Mum macht sich nichts aus Schnittblumen und Dad hat in seinem Leben so viel Whiskey geschenkt bekommen, seine Bar platzt aus allen Nähten.«

Bleibt mir bloß zu hoffen, dass das nicht gleich für Minuspunkte sorgen wird.

Wir sind noch nicht ganz die Stufen hoch, da wird die Tür schon aufgerissen.

»Da seid ihr ja!«, ruft eine zierliche Frau aus, deren Ähnlichkeit zu Chloe unverkennbar ist. Ihr blondes Haar ist kürzer, von silbernen Strähnen durchzogen, und ihre Gesichtszüge weisen die Art von Falten auf, die man unweigerlich bekommt, wenn man viel lacht. Sie nimmt ihre Tochter in die Arme, richtet ihren Blick währenddessen bereits auf mich. »Stellst du mir deinen Freund nun vor? Obwohl wir uns ja eigentlich schon aus dem Montgomery’s kennen, bestehe ich darauf.«

Mit einem Augenverdrehen, aber auch einem liebevollen Lächeln auf den Lippen zieht mich Chloe an ihre Seite. »Mum, das ist Jake Armstrong, Jake, darf ich dir meine Mutter vorstellen?«

Chloes Mum ergreift meine ihr dargebotene Hand und umarmt mich dabei. »Nenn mich Tilda«, fordert sie mich auf. »Maxwell, Chloe und Jake sind da!«, ruft sie dann ins Hausinnere, kurz danach erscheint ihr Vater im Türrahmen.

Seine Körpergröße ist ebenso beeindruckend wie sein Körperbau, er hält sich fit und könnte mich sicher in ernsthafte Schwierigkeiten bringen, würden wir uns einen Zweikampf liefern. Scheiße, was ist das denn für ein schräger Gedankengang? Chloes Dad wird sich kaum mit mir prügeln wollen … wobei, vielleicht doch, findet er jemals heraus, was ich mit seiner Tochter so im Bett anstelle.

»Ich freue mich, dich kennenzulernen«, begrüßt mich ihr Vater. Sein Händedruck ist kräftig. »Chloe erwähnte, dass du und deine Schwester regelmäßig bei uns einkaufen?«, erkundigt er sich, während wir ins Haus gehen. »Mein Personengedächtnis ist nicht so gut, nimm es mir also nicht übel, dass ich mich nicht bewusst an dich erinnere.«

Ich nicke. »Liah und ich lieben die verschiedenen Spezialitäten aus aller Welt, die euer Feinkostladen zu bieten hat.«

»Nehmt schonmal am Esstisch Platz, ich muss bloß noch den Braten aus dem Ofen holen«, bittet uns Tilda, dann verschwindet sie.

Chloes Elternhaus wirkt warmherzig und freundlich auf mich, die überall an den Wänden hängenden Familienfotos und Schnappschüsse machen deutlich, wie nahe sie einander stehen. Etliche Aufnahmen zeigen Chloe mit einer Frau, die ich aufgrund der eindeutigen Ähnlichkeit als ihre ältere Schwester identifiziere. Glücklich lachen sie in die Kamera, erwecken den Eindruck, als hätten sie eine wunderbare Kindheit gehabt. Für einen Augenblick wird meine Kehle eng, da ich unwillkürlich an Dad denken muss. Daran, dass Liah sowie ich ihm und auch Mum ein wundervolles Leben zu verdanken haben.

Ein Foto, das die beiden als Teenager auf einem Schiff vor der Freiheitsstatue in New York zeigt, weckt meine Aufmerksamkeit, weil Chloe da etwas blass um die Nase ist, ihr Lächeln wirkt leicht angestrengt. Ich trete ein wenig näher und betrachte es genauer, bis ihr Vater neben mich tritt und leise lacht. Fragend blicke ich ihn an, woraufhin er bloß noch vergnügter wird.

»Dad, ich warne dich, du wirst ihm die Story dahinter nicht erzählen!«, tadelt ihn Chloe und will mich zum Esstisch ziehen.

»Jetzt bin ich erst recht neugierig, ich brenne förmlich drauf, sie zu hören.« Sie seufzt und zieht stärker an meinem Arm, doch ich stemme mich locker dagegen.

»Unsere Kleine war damals fürchterlich seekrank und …«, beginnt er.

»Dad!«, unterbricht sie ihn empört. »Jake kennt mein Katastrophen-Gen bereits zu Genüge, er muss das echt nicht wissen!«

»… zu ihrem Leidwesen flog an dem Tag just zu der Zeit gerade der Heilige Vater ein, hieß, alles musste stillstehen«, fährt ihr Dad völlig unbeeindruckt fort. »Chloe wollte sich von ihrer Übelkeit ablenken und verkünden, dass der Papst kommt … doch stattdessen rief sie lautstark und für jeden Passagier auf dem Schiff gut hörbar: The Poop is coming!«

Ihre Mutter, die in ebendiesem Moment zu uns zurückkehrt, fängt zu lachen an. »Wir beide und ihre Schwester haben uns nicht mehr einbekommen, Chloe hingegen wäre wohl von Bord gesprungen, wenn wir sie gelassen hätten.«

»Ihr habt es ungefähr fünfzigmal wiederholt und zusammen mit weiteren Schiffspassagieren Scherze darüber gemacht! Was für eine Überraschung, dass ich vor Scham am liebsten im Erdboden versunken wäre!«, verteidigt sich Chloe, muss dann allerdings selbst kichern. »Den Rest unseres Aufenthalts dort haben sie mir jedes Mal, sobald ich einen Waschraum aufsuchen wollte, hinterhergerufen, ob der Poop nun endlich kommt.«

Schmunzelnd schüttele ich den Kopf, werde anschließend mit einem nochmaligen Blick auf das Foto wieder ernst. Mir fehlen diese Art unbeschwerter Momente mit meinem Dad, in denen wir Erinnerungen austauschen oder über etwas lachen. Tief durchatmend versuche ich, diesen Anflug von Melancholie zu verdrängen. Chloes Finger schieben sich in meine, sie drückt meine Hand und lächelt mich aufmunternd an, kann den besorgten Ausdruck in ihren Augen aber nicht verbergen.

»Es ist alles gut«, flüstere ich ihr zu und nehme mit ihr an dem üppig gedeckten Esstisch Platz.

Bin ich ehrlich, stimmt das so nicht ganz.

Mein Vater hinterlässt mit seinem frühen Tod eine Lücke, die niemals wieder gefüllt werden kann.

Mit dem Schmerz habe ich die vergangenen Monate zu leben gelernt. Womit ich jedoch nicht klarkomme, ist die Tatsache, dass der Mann, der für seinen Selbstmord in meinen Augen mitverantwortlich ist, ungeschoren davonkommt.

Die Zweifel, die ich bislang immer mal wieder an unserem neuen Weg hatte, verblassen in diesem Augenblick.

Ich will Gerechtigkeit und wenn das die einzige Möglichkeit ist, sie zu bekommen, wird mir das keine schlaflosen Nächte bescheren.


Kapitel 35

Chloe

»Wade Theodorus, hör endlich damit auf, Cal immer als alten Pinguin zu bezeichnen!«, schimpft Anna, mit der ich mich spätnachmittags in einem Café in der Nähe des Dispatch getroffen habe. »Du magst ja mein großer Bruder sein, aber gerade benimmst du dich wirklich wie ein maximal Zwölfjähriger!« Kopfschüttelnd sieht sie mich an und tippt sich mit dem Zeigefinger an die Stirn. »Hast du echt nur angerufen, um mich zu fragen, wann mein Freund eine ehrbare Frau aus mir macht? Ernsthaft, das ist selbst für dich stockkonservativen texanischen Idioten etwas drüber.«

Schmunzelnd verfolge ich das kleine Streitgespräch der beiden und nippe an meinem Tee. In Anna habe ich eine neue Freundin gefunden, ebenso in Jakes Schwester Liah, mit der ich in den vergangenen Wochen drei- oder viermal unterwegs gewesen bin.

»Theodorus?«, hake ich kichernd nach, sobald sie das Telefonat beendet hat.

»Ja, er hasst seinen zweiten Vornamen, manchmal ist der allerdings das einzige Mittel, um ihn in die Schranken zu weisen«, erklärt sie vergnügt, ehe sie nach ihrer Kaffeetasse greift und einen großen Schluck trinkt. »Nicht zu fassen, dass er mich anruft, um das zu fragen. Als hätte er am Vormittag auf der Ranch nichts Besseres zu tun. Wird Zeit, dass ihm irgendein Cowgirl den Kopf verdreht, damit er beschäftigt ist.«

Auflachend nehme ich noch eine Gabel des Erdbeerkuchens und will gerade etwas entgegnen, als nun mein Smartphone auf dem Tisch klingelt. Aufregung macht sich in mir breit, als ich es ergreife und den Namen im Display lese.

Madam Eloise.

»Entschuldige, das Gespräch muss ich annehmen«, bitte ich Anna, danach wische ich über den grünen Hörer. »Hi, hier ist Chloe«, melde ich mich.

»Der Fisch ist am Haken … so etwas Spionagemäßiges wollte ich schon immer mal sagen. Ich fühle mich ein bisschen wie bei James Bond … als wäre ich M oder so«, erwidert meine Kontaktperson mit einem leisen Lachen. »Er hat sein favorisiertes Escort-Mädchen für kommenden Freitag gebucht, gleich für die ganze Nacht. Die Chancen, dass wir die erforderlichen Informationen aus ihm herausbekommen, stehen also gut.«

»Das sind wunderbare Neuigkeiten, ich informiere Jake und Cal umgehend, damit sie alles Weitere in die Wege leiten können. Der Privatermittler, mit dem die beiden zusammenarbeiten, würde sich dann um die Details, auch hinsichtlich der Hotelsuite, kümmern, abwickeln würden wir das alles über mich. Ist das so in Ordnung für dich?« Sicherheitshalber erkundige ich mich noch einmal, denn ich möchte auf gar keinen Fall, dass diese Sache scheitert, weil mir ein Patzer unterläuft.

Madam Eloise bestätigt unsere Absprache und ich versichere ihr, dass ich mich entweder noch heute oder aber im Laufe des morgigen Tages bei ihr melde. Danach verabschieden wir uns voneinander und legen auf.

»Es geht also los?« Anna, die das Telefongespräch verfolgt hat, sieht mich aufmerksam an und ich bejahe. »Gott sei Dank, ich hoffe so sehr, dass dieser widerliche Mistkerl sich um Kopf und Kragen reden wird, wenn er bei seiner Edelnutte damit angibt, was er doch für ein toller Hecht sei.« Sie verzieht ihr Gesicht, als würde sie gerade an ein besonders ekelhaftes Insekt denken.

Bestätigend nicke ich, ich wünsche mir ebenfalls nichts anderes. Ich möchte, dass dieser Albtraum sowohl für Jake als auch Cal endlich vorüber ist und auf die eine oder andere Weise zu einem Abschluss kommt. Darüber, dass wir möglicherweise mehr als eine dieser Verabredungen brauchen werden, bis wir genügend Belastungsmaterial gegen ihn gesammelt haben, will ich gar nicht erst nachdenken.

Rasch schreibe ich den beiden Männern eine gleichlautende Nachricht, mit der ich sie über den Telefonanruf informiere, damit sie sich gegebenenfalls schon mit dem Privatdetektiv in Verbindung setzen und abstimmen können. Jake liest meine Kurznachricht beinahe sofort und antwortet, dass er gleich mit Cal telefonieren wird. Auf seine Frage, ob ich später zu ihm komme, antworte ich mit einem Ja sowie einem Herzchen-Emoji.

»Dir strahlt die Verliebtheit echt aus jeder Pore«, murmelt Anna und lacht, als ich ertappt aufblicke. »Unter uns, ich bin froh, dass Jake und du einander gefunden habt. Mit dir zusammenzusein, hat ihm etwas von der Schwermütigkeit und Trauer der vergangenen Monate genommen.«

»Du meinst eigentlich mein Talent, mich immer wieder in die unmöglichsten Situationen zu manövrieren, oder?«, kontere ich.

Anna kichert amüsiert. »Das trägt sicher dazu bei, doch darauf wollte ich nicht hinaus.« Sie schiebt sich das letzte Stückchen ihres Schokoladenkuchens in den Mund und seufzt genüsslich. »Schade, dass Darren wieder nach Paris zurückmusste.«

»Aber so, wie es aussieht, kommt er in wenigen Wochen zurück, damit er sich hier vor Ort um die nächste Phase der Sitzverlegung und möglichen Fusion kümmern kann. Jake erzählte so etwas jedenfalls die Tage.« Dass er dabei auch mit mir über die Spannungen zwischen Darren und seiner Stiefschwester gesprochen hat, die ich genauso wahrgenommen habe, lasse ich lieber unerwähnt. Ich bin mir nicht sicher, ob die anderen sie ebenfalls bemerkt haben, und möchte nicht in ein Wespennest stechen.

»Dann sind die drei Musketiere bald hoffentlich wieder vereint«, sinniert Anna und grinst in sich hinein. »So haben sie sich früher wohl immer genannt.«

Verstehend nicke ich. Anschließend plaudern wir noch eine Weile über verschiedene Themen, bitten irgendwann unsere Kellnerin um die Rechnung und verlassen das Café. Anna wird von Cals Chauffeur abgeholt, ich hingegen nehme mir ein Uber, um mich zu Jake bringen zu lassen.

Bei ihm angekommen benutze ich den Wohnungsschlüssel, den er mir vor ein paar Tagen überreicht hat. Wie jedes Mal, wenn ich ihn ins Schloss stecke, muss ich auch dieses Mal albern lächeln. Wahrscheinlich sehe ich total grenzdebil aus, aber die Geste, die dahintersteckt, versetzt mich so in Aufruhr, dass ich nicht anders kann. Jake ist der erste Mann überhaupt, der mir einen Schlüssel übergeben hat, dazu noch so schnell. Linda und Eva mutmaßen beide, es habe etwas damit zu tun, dass er eben in einem Alter sei, in dem er wisse, was er wolle.

»Jake?«, rufe ich, während ich den mir von ihm genannten Code in die Alarmanlage tippe, sodass sie nicht losgeht … hoffentlich. Nachdem ich am ersten Tag prompt daneben gelegen und einen Alert sowie einen Anruf des Sicherheitsunternehmens ausgelöst habe, bin ich jedes Mal besonders sorgfältig. Ich versichere mich, dass alles seine Richtigkeit hat, drehe mich um und fahre mit einem erschrockenen Aufschrei zusammen, weil mein Freund direkt hinter mir steht. »Himmel!«, stoße ich aus und fasse mir an die Kehle.

Er schmunzelt, umschließt mein Gesicht mit den Händen und küsst mich. »Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken«, murmelt er an meinen Lippen. »Hunger? Wir könnten uns was zu Essen bestellen und einen Doctor-Who-Marathon veranstalten«, schlägt er dann vor.

»Mit dieser Serie habe ich dich echt angefixt, oder?«, necke ich ihn und schlinge die Arme um seine Hüften. »Klingt nach einem guten Plan, ich gehe schnell duschen, okay? Orderst du uns in der Zwischenzeit schon mal was? Indisch oder Italienisch?«

Jake nickt und ich nehme die Stufen ins Obergeschoss. Auch, wenn er es mich nicht hat merken lassen wollen, habe ich deutlich gespürt, wie angespannt er ist. Dass endlich Bewegung in die Sache kommt, löst selbstverständlich etwas in ihm aus. Während ich mich ausziehe und unter die Dusche hüpfe, beschließe ich, mein Möglichstes zu tun, um ihn abzulenken, damit er sich nicht die ganze Zeit darüber den Kopf zerbricht.


Kapitel 36

Jake

»Ich verstehe immer noch nicht, dass wir nicht anwesend sein sollen«, murre ich übellaunig.

Cal seufzt und tauscht einen Blick mit Chloe. »Das hat der Ermittler so nicht gesagt. Er hat nur gemeint, dass sich dieser Teil seiner Arbeit oft über Stunden zieht und im Grunde langweilig ist. Und ganz ehrlich, ich möchte meinem Vater nun wirklich nicht dabei zuschauen und zuhören, wie er …« Er spricht nicht zu Ende, sondern verzieht bloß das Gesicht. »Du etwa?«, hakt er dann nach.

»Natürlich nicht!«, presse ich entsetzt hervor. »Trotzdem, irgendwie wäre ich gern anwesend, sollte dieses perfide Schwein sich tatsächlich selbst belasten und uns so die Möglichkeit liefern, ihn öffentlich bloßzustellen.«

Chloe neben mir ergreift meine Hand und drückt sie fest. »Der Privatdetektiv hat euch versichert, dass er sich sofort meldet, sollte es Neuigkeiten geben.« Sie lehnt sich gegen meine Schulter. »Ich weiß, diese Warterei ist ätzend, aber uns bleibt gerade nichts anderes übrig. Außerdem wollen wir doch nicht riskieren, dass einer von euch dort gesehen wird. Muss ich dich daran erinnern, dass wir unerkannt bleiben wollen? Diese Sache soll nicht zu uns zurückverfolgbar sein, korrekt? Entdeckt man einen von euch, können wir uns das abschminken, wahrscheinlich auch, dass er glaubt, das Escort-Girl hätte keine Ahnung gehabt.«

Dass sie von uns spricht, lässt mich trotz meiner miesen Stimmung lächeln.

»Du hast ja recht«, gestehe ich zähneknirschend ein.

»Wir sollten uns darauf einstellen, vor morgen früh nichts zu hören«, klinkt sich Cal wieder ein. »Er hat die Kleine für die gesamte Nacht gebucht, das wird er ausnutzen … ich denke, ich fahre nach Hause zu Anna, um den Abend mit ihr zu verbringen.« Mit diesen Worten erhebt er sich. »Sollte der Ermittler wider Erwarten doch heute noch Kontakt zu einem von uns aufnehmen, ruft dieser den Anderen an, okay?«

Ich nicke, stehe ebenfalls auf und bringe ihn zur Tür, nachdem er sich von Chloe verabschiedet hat.

»Du solltest dich auch ablenken«, regt er an, ehe er geht.

Sehr witzig, als ob das so einfach wäre.

Bevor ich zu meiner Freundin in das Wohnzimmer zurückkehre, mache ich noch einen kleinen Abstecher in die Küche, um mir ein Wasser zu holen. Doch als ich den Raum anschließend wieder betrete, ist er zu meinem Erstaunen leer.

»Chloe?«, rufe ich, erhalte allerdings keine Antwort. Stattdessen ertönt Sekunden später aus dem Obergeschoss leise Musik. Ich stelle die Flasche auf der Kommode im Eingangsbereich ab, nehme immer zwei Stufen auf einmal und laufe auf das Schlafzimmer zu. »Chloe?«, rufe ich erneut, stoße die Tür auf und bin ob des Anblicks, der sich mir bietet, für einen Moment sprachlos.

Nur noch in Unterwäsche sowie mörderisch hohen High Heels, die sie extra nochmal angezogen haben muss, steht sie mitten im Raum und lächelt mich verführerisch an.

»Was …« Scheiße, meine Kehle ist mit einem Mal staubtrocken und ich muss erstmal schlucken. »Was soll das werden?« Reichlich bescheuerte Frage, Armstrong, was denkst du denn?

»Wonach sieht es deiner Meinung nach aus?«, haucht Chloe, will einen Schritt auf mich zumachen und stolpert dabei.

Sie rudert mit den Armen, Schreck zeichnet ihre Miene, während sie das Gleichgewicht endgültig verliert. Mit einer Art Hechtsprung bin ich bei ihr und fange sie ab, verhindere so, dass sie zu Boden geht.

»War ja klar, dass das schiefgehen musste«, murrt sie nervös lachend. »Da möchte ich einmal die verruchte Femme fatale geben, die ihren Kerl zum Sex verführt und was passiert?! Ich blamiere mich bis auf die Knochen.« Sie stützt sich auf meinen Unterarmen ab und richtet sich wieder auf. »Das war eine ausgesprochen blöde Idee, entschuldige. Mir hätte bewusst sein sollen, dass dir mit Sicherheit nicht danach ist, meinen Arsch ausgerechnet heute mit dem Analplug Bekanntschaft machen zu lassen. Wie schon gesagt, es war eine ausgespr…« Weiter kommt sie nicht, denn ich drücke meinen Mund auf ihren, ersticke ihren kleinen Monolog so.

In den ersten Sekunden des Kusses ist Chloe wie erstarrt, dann fängt sie an, ihn zu erwidern. Ihr süßer Geschmack macht mich auch dieses Mal verrückt, dazu wirken ihre letzten Worte wie ein Sprengsatz auf mich und entfesseln in mir das Verlangen, sie zu dominieren und zu besitzen.

»Möglicherweise hat Cal recht und ich sollte mich ablenken«, brumme ich zwischen zwei Küssen. So unüblich ihr Vorschlag vielleicht für Außenstehende in dieser Situation sein mag, letztlich ändert er nichts an den Tatsachen.

»Sicher? Ich meine, was ist, sollte der Ermittler mittendrin anrufen?«, wendet Chloe ein.

»Selbst, wenn, heute können wir eh nichts mehr tun … was auch immer wir erfahren, unseren nächsten Schritt müssen wir ohnehin sorgfältig vorbereiten … also kann ich mich genauso gut um dich und deinen entzückenden Hintern kümmern.« Mein Widerspruch bringt sie zum Lachen, auf eine seltsame Art und Weise erdet mich das, holt mich ganz ins Hier und Jetzt. In mein Schlafzimmer, in dem nur Chloe und ich existieren. »Die High Heels solltest du aber besser ausziehen«, rege ich mit einem verschmitzten Unterton an.

Sie verdreht die Augen, gehorcht jedoch und steigt aus den Schuhen. Danach bleibt sie abwartend vor mir stehen, ihr Blick brennt sich in meinen und für einen Moment überwältigen mich die Emotionen in ihrem. Ich umrunde sie, schnalze mit der Zunge, als sie sich ebenfalls drehen will, um den Blickkontakt nicht zu unterbrechen. Brav hält sie inne und wartet auf meinen nächsten Schritt.

Von hinten trete ich dicht an sie heran, streiche federleicht mit den Fingerspitzen über die zarte Haut ihres Rückens. Beinahe augenblicklich bildet sich eine Gänsehaut auf ihr, die noch stärker wird, als ich den Verschluss des BHs öffne. Die letzte Distanz zwischen uns überbrückend streife ich die Träger von ihren Schultern und lasse sie dabei meine Erektion spüren. Chloe stöhnt versonnen und wiederholt das, als ich die Arme um sie und die Hände auf ihre Brüste lege. Ihre Nippel recken sich meiner Berührung entgegen, mit jedem Zwirbeln entlocke ich ihrer Kehle einen sehnsüchtigen Laut und ein leises Betteln nach mehr.

Mit einer Hand wandere ich tiefer, in ihr Höschen, finde sie feucht vor und lache wissend. Chloe drängt sich mit dem Rücken voran enger an mich und stellt sich auf die Zehenspitzen, anscheinend, um mich zu animieren, ihre Klit zu stimulieren. Doch so haben wir nicht gewettet. Aus diesem Grund ziehe ich die Finger zurück, packe sie an den Oberarmen und drehe sie zu mir herum. Fragend-neugierig sieht sie zu mir auf und lässt sich nur zu bereitwillig zu einem weiteren sinnlichen und leidenschaftlichen Kuss verführen.

»Runter mit dem Höschen, danach setz dich auf die Bettkante«, befehle ich ihr.

Chloe gehorcht, nimmt auf der Kante Platz und wartet auf meinen nächsten Zug. »Was jetzt?«, durchbricht ihre Stimme die Stille zwischen uns, als sie es anscheinend nicht länger aushält.

»Jetzt lehnst du dich zurück und spreizt deine Beine für mich …« Während ich antworte, trete ich an die Kommode, in der ich das diverse Sexspielzeug verwahre. Ich nehme den Analplug und die Flasche mit dem Gleitgel heraus, entscheide mich nach kurzem Zögern gegen die Augenbinde, die ich Chloe eigentlich zunächst anlegen wollte. Als ich mich ihr wieder zuwende, ist sie tatsächlich schon auf dem Rücken, die Beine hat sie angewinkelt und die Füße auf der Bettkante abgestellt. »Braves Mädchen«, lobe ich sie und schmunzele, weil sie mir daraufhin einen widerspenstigen Blick zuwirft.

Mit einem Augenzwinkern schnappe ich mir eins der großen Kissen sowie ein kleineres vom Kopfteil. Ersteres werfe ich vor dem Fußende auf den Boden, Letzteres schiebe ich ihr unter den Hintern, damit sie ein bisschen erhöht liegt. Chloe windet sich ein wenig unruhig hin und her, als ich das Gleitgel und den Plug neben ihr ablege. Kaum, dass meine Hände ihre Fußgelenke berühren, geht ein kräftiges Zucken durch ihren Körper.

»Ich habe doch noch nicht mal angefangen«, raune ich, gehe auf die Knie und gleite mit der Zunge einmal durch ihre rosig-glänzende Spalte. Erneut zuckt sie und wölbt mir ihr Becken entgegen, bettelt nonverbal nach mehr. »Und du bist schon so nass, dass ich dich auf der Stelle ficken könnte …«

»Jake«, wimmert sie, als ich die Zungenbewegung wiederhole, mit dem Unterschied, dass ich dieses Mal kurz ihre Perle reize. »Verdammt!«, flucht sie heiser, sobald ich ernst mache.

Mit harten Zungenschlägen, von denen ich inzwischen weiß, dass sie diese am schnellsten Richtung Höhepunkt treiben, verwöhne ich ihren Kitzler, spüre, wie er immer weiter anschwillt. Perfekt, ich will, dass sie mindestens einmal kommt, bevor ich den Butt-Plug ins Spiel bringe. Sie soll im Orgasmushimmel sein, fange ich an, sie auf ihn vorzubereiten. Bei dem Gedanken daran, sie zu vögeln, während der Plug in ihrem Arsch steckt, wird meine Erektion noch größer.

Chloe hat keinen Schimmer, wie intensiv sich das für uns beide anfühlen wird, aber ich würde mein rechtes Ei darauf verwetten, dass es nicht bei diesem einen Mal bleibt. Nein, ich bin mir sicher, dass sie künftig aktiv von sich aus nach dem Toy betteln wird. Und vielleicht irgendwann nicht mehr nur nach dem.


Kapitel 37

Chloe

Mein Innerstes glüht förmlich, immer wieder jagt ein Prickeln durch mich und ich fühle, wie der Höhepunkt mit jedem neuerlichen Zungenschlag näher rückt. Ich will so unbedingt kommen, dass es mich sämtliche Willenskraft kostet, nicht in Jakes Haare zu greifen und ihn in meinen Schoß zu pressen. Doch mein Verstand warnt mich, dass er mich dann bloß länger foltert und auf die Erlösung warten lässt.

Eine besonders kraftvolle Bewegung seiner Zunge sowie ein anschließendes Saugen lassen mich abheben, ich stöhne die in mir hochkochende Lust hinaus und winde mich unter Jakes Mund auf meiner Klit. Er lässt nicht von mir ab, reizt mich immer weiter und packt mich an der Hüfte, als ich mich ihm entziehen möchte, weil ich glaube, nicht mehr ertragen zu können. Leicht gequält seufzend kapituliere ich und der zweite Orgasmus erfasst mich praktisch übergangslos. Mein gesamter Körper ist gespannt wie eine Feder, so heftig reagiert er. Es dauert ein wenig, bis ich loslassen kann und meine Muskeln sich entspannen.

Gerade, als ich mich aufrichten will, greift Jake nach dem Gleitgel. Ganz automatisch landet mein Blick auf dem Analplug, der konisch und so geformt ist, dass er, ist er erstmal in meinem Arsch, nicht gleich wieder herausrutschen kann. Trotz der Erregung und Neugier wird mir nun ein bisschen mulmig, denn mit einem Mal wirkt das Teil riesig auf mich. Was ist, wenn er nicht in mich hineinpasst? Es wehtut oder sich einfach bloß Scheiße anfühlt?

»Chloe, flipp nicht aus, gefällt es dir nicht oder fühlst du dich unwohl, höre ich auf. Egal, wann, das weißt du doch«, holt mich Jakes Stimme aus dem kleinen Panikanfall. »Ich würde nie etwas mit dir tun, das dir nicht zusagt, ein Wort oder Handzeichen von dir und das war’s.«

Leicht beschämt, weil er mir nun wirklich bislang keinen Anlass geliefert hat, ihm zu misstrauen, nicke ich. Außerdem möchte ich diese Erfahrung machen, herausfinden, ob es mich so antörnt, wie es in meiner Fantasie der Fall ist.

Jake legt die Tube nochmal weg, beginnt damit, sich auszuziehen, und wie jedes Mal bekomme ich auch jetzt nicht genug von seinem Anblick. Sein durchtrainierter Körper sorgt dafür, dass mir das Wasser im Mund zusammenläuft, sein harter Schwanz tut sein Übriges dazu. Ich will ihn in mir, möchte fühlen, wie er mich tief und kraftvoll fickt, im Idealfall, während mich anal der Plug ausfüllt. Obwohl ich kein Bedürfnis danach habe, mit zwei Kerlen gleichzeitig zu schlafen, stelle ich mir dieses doppelt ausgefüllt sein heiß vor.

»Kein Gummi«, platzt es unbeholfen aus mir heraus, als er an den Nachtschrank tritt, um dort eines aus der Schublade zu holen. »Also was ich sagen will, wir brauchen keins, ich verhüte hormonell, bin gesund und du bist der Einzige, mit dem ich Sex habe.«

Seine Miene wird begehrlich, wie vermutlich jedem Mann gefällt ihm die Vorstellung, mich pur zu bekommen. »Mein letzter Check-up ist ein Vierteljahr her und war in Ordnung, ungeschützten Sex habe ich weder davor noch seitdem gehabt …«, erzählt er mir, während er mit trägen Bewegungen seine Erektion massiert. »Ich hätte also absolut nichts dagegen, dich ohne dieses scheiß Latex zwischen uns zu spüren.«

Wie hypnotisiert verfolge ich, wie er seinen Schwanz pumpt, spreize die Beine weiter und lade ihn so nonverbal ein.

Jake grinst, kniet sich wieder vor mich auf das große Kissen und greift sich erneut die Tube mit dem Gleitgel. Er gibt ein wenig davon auf seine Finger und Aufregung ergreift von mir Besitz, als er anfängt, mich vorzubereiten. Mit zarten, kreisenden Bewegungen massiert er den Muskelring, nimmt zwischendurch noch etwas Gel hinzu und verstärkt seine Zärtlichkeiten. Allmählich entspanne ich und keuche doch auf, als ich spüre, wie er mir einen Finger in den Anus schiebt, ihn sanft bearbeitet und tiefer vordringt.

Irgendwann dringt er mit einem zweiten Finger in meinen Hintern. Parallel beginnt er damit, mit dem Daumen meine nach wie vor empfindliche Klit zu stimulieren, und hat mich ziemlich schnell so weit, dass ich mich stöhnend winde.

»Fass dich an«, befiehlt er mir. Er stößt ein raues Grollen aus, als ich mit den Fingerspitzen meine Brustwarzen umkreise, immer wieder an ihnen ziehe und auch in sie kneife. »Scheiße, Chloe«, flucht er, als ich stöhne. In der gleichen Sekunde gleitet er so tief wie nie zuvor mit den Fingern in meinen After.

Es ist ein ungewohntes, irritierendes, aber vor allem gutes Gefühl, das meine Neugierde weiter anfacht. Plötzlich will ich nicht länger warten, ich möchte den nächsten Schritt gehen.

»Jetzt, Jake«, wispere ich und er versteht.

Entschlossen greift er nach dem Analplug, verteilt eine großzügige Menge Gleitgel auf ihm und positioniert ihn anschließend. Mein Herz klopft wie verrückt, als er ihn langsam in meinen Hintern drückt, für einen Augenblick verspanne ich, weil das Dehnungsgefühl doch um einiges krasser ist als zuvor durch seine Finger. Aber das Sextoy rutscht mühelos tiefer und mich erfasst ein gewaltiges Rauschen, als es vollends in mir ist. Es ist, als würde mein gesamter Körper elektrisiert werden, dieser Eindruck verstärkt sich noch, als ich Jakes Schwanzspitze an meiner Pussy wahrnehme. Inzwischen hat er sich aufgerichtet, greift nach meinen Beinen und legt sie über seine Schultern. Mit den Unterarmen stützt er sich links und rechts von mir ab, beugt sich leicht über mich. Er bewegt seine Hüften nach vorn, dringt wenige Zentimeter in mich ein und verharrt dann.

»Um Himmels willen, fick mich«, fauche ich, als er auch nach mehreren Sekunden keine Anstalten macht.

»Chloe …«, stöhnt er mit zusammengebissenen Zähnen und rammt sich buchstäblich bis zum Anschlag in mich. »Fuck!«

Meine Sinne spielen verrückt, meine Haut kribbelt, als würde sie unter Strom stehen, und so ausgefüllt zu sein, fühlt sich in der Realität um einiges intensiver an, als es in meiner Fantasie der Fall war. Die Position, in der Jake mich vögelt, mit meinen Waden über seinen Schultern, erzeugt ein Gefühl der Enge, das die Reibung noch verstärkt.

»Bitte … nimm keine Rücksicht … fester … härter … o Gott, ja!«, presse ich abgehackt hervor, genieße, wie er immer wieder bis zu seiner Wurzel in mich pumpt. »Ja! O Heilige, ja, ja, ja!« Verzückt empfange ich jedes tiefe Eindringen mit einem lustvollen Stöhnen, versuche, irgendwie mit den Empfindungen klarzukommen, die die doppelte vaginale und anale Stimulation in mir auslösen.

Jake lehnt seine Stirn gegen meine, während er zunehmend schneller zustößt, der leicht veränderte Winkel sorgt dafür, dass ich die Kontrolle verliere. Vor meinen geschlossenen Augen tanzen Sterne, ich werde von dem wohl überirdischsten Orgasmus meines gesamten Liebeslebens heimgesucht und krampfe so eng um seinen Schwanz, dass ich kurz darauf fühle, wie er ebenfalls Erlösung findet.

»Scheiße, Chloe«, presst er hervor und sackt auf mir zusammen, nachdem er meine Waden von seinen Schultern geschoben hat.

Selig lächelnd streichele ich mit den Fingerspitzen über seinen Rücken und halte ihn gleichzeitig mit den Beinen umklammert, weil ich nicht will, dass er unsere Verbindung schon beendet. Als ich an meinen kleinen Patzer am Anfang denken muss, das blöde Stolpern in den High Heels, rutscht mir ein Lachen über die Lippen. Jake sieht fragend auf mich hinunter, aber ich bin nicht gewillt, ihn daran zu erinnern.

»Ich finde, das nehmen wir genau wie diese griechische Sache regelmäßig in unser Sexleben auf«, sage ich stattdessen. »Oder hast du irgendwelche Einwände?«

Ein reichlich unanständiges Grinsen stiehlt sich auf sein Gesicht. »Sicher nicht, im Gegenteil.« Wieder lehnt er seine Stirn gegen meine. »Was hältst du von einer gemeinsamen Dusche? Danach unser Ding? Noch ein bisschen Kuscheln und ein paar Folgen Doctor Who?«

Dass ich ihn mit meiner Sucht nach dieser Serie angesteckt habe, lässt mich kichern. Frech kneife ich ihn in den Hintern.

»Viel«, antworte ich und küsse ihn dann.

Mission Jake ablenken dürfte mir gelungen sein.


Kapitel 38

Jake

Ich bin am anderen Morgen gerade dabei, Chloe und mir Kaffee zu kochen, als mein Smartphone klingelt. Ein Blick auf das Display verrät mir, dass Cal versucht, mich zu erreichen. Hastig schnappe ich mir das Telefon und nehme das Gespräch an.

»Hi Jake, ich habe soeben mit unserem Ermittler telefoniert … so weit ich ihn verstanden habe, war die Nacht belastungstechnisch ein kompletter Erfolg. Er möchte uns am späten Vormittag treffen, bis dahin erstellt er einen Zusammenschnitt der relevanten Momente. Natürlich bekommen wir auch die Langversion, aber ich vertraue ihm in der Hinsicht voll und ganz.«

»Sehe ich genauso, wie schon gestern festgestellt, wir müssen uns nicht anschauen, wie dein Vater …« Ich lasse den Satz ins Leere laufen und vernehme Cals leises Lachen am anderen Ende der Leitung.

»Kannst du, gern mit Chloe, gegen zwölf Uhr bei uns sein?«, erkundigt er sich. »Ist deine Freundin mit dabei, könnten wir gegebenenfalls gleich das weitere Vorgehen bezüglich des Leakens besprechen.«

»Sicher, das sollte klappen.«

Wir verabschieden uns voneinander und ich lege auf. Nachdenklich drehe ich das Telefon in den Händen, mir ist immer noch nicht ganz klar, wie wir die Informationen verbreiten wollen, ohne, dass das Luxus-Callgirl beziehungsweise Green Lotus Ltd. eventuell Probleme bekommen. Madam Eloise und ihr Mädchen werden bei Cals Vater zuerst unter Verdacht geraten.

»Guten Morgen«, ertönt mit einem Mal Chloes Stimme hinter mir. Gleich darauf schlingt sie die Arme um meine Hüften und schmiegt sich gegen meinen Rücken. »War das der Ermittler?«

Ich drehe mich zu ihr um und drücke ihr einen Kuss auf die Stirn. »Nein, Cal«, erkläre ich. Danach berichte ich ihr, was dieser mir erzählt hat, und schließe mit der Frage, wie wir das in Umlauf bringen, ohne, dass jemand anders in Schwierigkeiten gerät.

»Madam Eloise ist sich des Risikos bewusst, ihre Mitarbeiterin ebenfalls … beide sind bereit, es einzugehen. Ich denke, als Zeuginnen der Anklage, sollte es wie von uns erhofft zu einem Prozess kommen, werden sie einen entsprechenden Deal erhalten. Außerdem dürfte da dann der Gefallen, den ihr zwei Madam Eloise schuldet, zum Tragen gelangen.« Chloe stellt sich auf die Zehenspitzen und verschränkt die Arme in meinem Nacken. »Es wird alles gutgehen, mach dich nicht schon im Vorfeld verrückt.«

Ich umfasse ihren Hintern und küsse sie erneut, dieses Mal auf den Mund. »Das sagst du so leicht … da ist der Teil in mir, der hofft, dass er sich endlich verantworten muss, sowohl für den Unfalltod von Cals Mutter, als auch für den Selbstmord meines Vaters. Aber es bleibt die Sorge, dass er es mithilfe seiner Kontakte sowie seiner Anwälte schafft, sich wieder einer Strafverfolgung zu entziehen. Was ist, wenn die Staatsanwaltschaft sich dem Druck der Öffentlichkeit nicht beugt und trotzdem keine Anklage erhebt?«

Chloe hebt eine Augenbraue. »Dann hätte ich meinen Part des Jobs schlecht gemacht. Ich verspreche dir, ich werde nicht eher Ruhe geben, bis die Behörden reagieren. Außerdem garantiere ich dir, das sämtliche Klatschblätter Londons auf den Zug aufspringen werden, ist er erstmal am Rollen. Die werden gar nicht anders können, als tätig zu werden, wollen sie nicht selbst von der Bevölkerung geteert und gefedert werden. Kein britischer Staatsbürger wird es gutheißen, dass ein Mann wie Cals Vater praktisch einen Freifahrtsschein bekommen hat über Monate.«

Ihre Zuversicht weckt auch in mir die Hoffnung, dass wir es tatsächlich schaffen werden, Walton Lancaster vor ganz Großbritannien zu demaskieren.

Chloe löst sich von mir und fängt an, den Frühstückstisch zu decken, während ich mich wieder um den Kaffee kümmere. Sie trägt neben ihrem Spitzenhöschen lediglich mein Hemd, ein Anblick, an den ich mich definitiv gewöhnen könnte.

Nach dem Frühstück arbeiten wir noch ein bisschen, irgendwie hat sich diese Art von Routine am Wochenende bei uns eingeschlichen. Mir gefällt es, sie bei mir zu wissen, und ich glaube, ihr geht es umgekehrt ebenso.

Etwa eine halbe Stunde vor der verabredeten Uhrzeit machen wir uns beide startklar, verlassen die Wohnung und fahren mit dem Fahrstuhl in die Tiefgarage. Die Fahrt bis zu Cal verbringen wir in stiller Eintracht, Chloe ist die erste Frau in meinem Leben, mit der sich auch Schweigen ganz natürlich anfühlt.

Mein bester Freund erwartet uns schon am Aufzug, als wir in seiner Etage eintreffen und die Türen sich öffnen. Ein Blick auf ihn verrät mir, dass er ebenso angespannt ist wie ich. Wir begrüßen uns mit einer kurzen Umarmung und einem Schulterklopfen, danach drückt er Chloe an sich. Anna taucht im Hintergrund auf, nachdem wir ihr Hallo gesagt haben, gehen wir ins Wohnzimmer, wo der Privatermittler bereits auf uns wartet.

»Mr Armstrong, schön, dass Sie es einrichten konnten«, richtet er das Wort an mich und reicht mir die Hand. »Ms Montgomery.« Er nickt Chloe zu und schüttelt ihr ebenfalls die Hand. »Wollen wir dann gleich loslegen?«, fragt er in die Runde, woraufhin ich einen Blick mit Cal tausche.

Wir nicken beide, während wir uns zu unseren Freundinnen auf die Couch setzen. Der Laptop des Ermittlers ist mit dem gigantischen Smart TV gekoppelt, das Standbild, das Cals Vater mit dem Luxus-Callgirl zeigt, registriere ich erst jetzt.

»Wenigstens ist er noch angezogen«, murmele ich in mich hinein.

Cal lacht trocken-zynisch. »Ich hoffe, das bleibt auch so.«

Der Schnüffler setzt das zusammengeschnittene Video in Gang, was mich wortwörtlich den Atem anhalten lässt.

»Weißt du, Kindchen, ein Mann meines Kalibers muss manchmal schwierige Entscheidungen treffen«, erklingt Waltons gönnerhaft-joviale Stimme.

Anna stößt einen angeekelten Laut aus. »Ist das sein Kosename der Wahl für jede junge Frau? Vermutlich einfacher, als sich ihre Namen merken zu müssen …«

Aus dem Augenwinkel beobachte ich, wie Cal ihre Hand nimmt und sie leicht drückt, doch meine Hauptaufmerksamkeit liegt weiter auf dem Bildschirm vor mir.

»Das kann ich mir vorstellen …«, säuselt die Edelhure, die halb auf seinem Schoß sitzt, und streicht mit den Fingerspitzen über seinen Oberschenkel. »In deinen Kreisen bewegt man sich bestimmt auch immer wieder mal am Rande der Legalität, oder?« Ihre arglos klingende Frage lässt Cals Vater schmierig grinsen. »Walton, warst du etwa ein böser Junge?«, tadelt sie ihn. Als sie ihm kurz danach einen Klaps auf die Finger verpasst, wird mir leicht übel. »Was verschweigst du mir, hm?«

»Mich sollte man sich besser nicht zum Feind machen, das weißt du doch«, gibt er zurück. Seine Hand umfasst ihren Hintern und knetet ihn grob. »Das dürfen mein Sohn beziehungsweise sein bester Freund gerade am eigenen Leib erfahren. Callum hat mich mithilfe dieser kleinen amerikanischen Schlampe, mit der er das Bett teilt, sowie vor allem der von Jake und Liah Armstrong aus meinem Lebenswerk gedrängt. Dass er tatsächlich geglaubt hat, das hätte keine weitreichenden Konsequenzen … dieser Idiot … kaum zu fassen, dass er mein Fleisch und Blut ist … aber da kommt er ganz nach seiner verweichlichten Mutter.« Als er mit der Hand unter den Rock des Callgirls schlüpft, schließe ich die Augen. »Armstrong Senior hat sich zwar feige davongestohlen, ehe ich den Höhepunkt meiner kleinen Erpressung einleiten konnte, doch letztlich war sein Selbstmord besser als jeder Racheplan, den ich mir hätte zurechtlegen können. Armstrong & Son ist praktisch vor dem Ende, die Auftraggeber rennen ihnen dank meiner Intervention davon … Armstrong Seniors Abgang hat mir im Grunde in die Karten gespielt und die Firma noch stärker geschädigt.«

Ich balle die Hand und spüre kurz darauf, wie Chloes Finger meine Faust umschließen. Als ich zu ihr sehe, erdet mich ihr liebevoller Blick zumindest so weit, dass ich wieder verfolgen kann, wie Walton Lancaster sich damit brüstet, Dad unter Druck gesetzt zu haben. Die junge Frau, die er für die Nacht gebucht hat, muss gar nicht viel tun, bloß zuhören und ihn bewundernd anschmachten. Er wähnt sich, warum auch immer, so sicher, dass er ohne Hemmungen prahlt, verrät, wie er meinen Vater stetig um höhere Geldbeträge in kürzer werdenden Abständen erpresst hat.

»Kann ja niemand ahnen, dass die Schwuchtel sich irgendwann so in die Enge getrieben fühlt, dass er sich das Leben nimmt.« Die kühle Brutalität, mit der Cals Vater das sagt, jagt mir einen eisigen Schauer über den Rücken. »Eigentlich ist es schon das zweite Mal, dass ich indirekt mit dem Ableben eines anderen Menschen zu tun habe und ungeschoren davon komme.« Er lacht dröhnend. »Man muss nur die richtigen Leute kennen …«

Cal stöhnt gequält, ich kann mir vorstellen, was ihm gerade durch den Kopf schießt. Auch, wenn Walton Lancaster es nicht ausspricht und das Video an dieser Stelle endet, ist jedem klar, dass es um Astrid, seine Ehefrau und die Mutter meines besten Freundes, geht.

»Das reicht auf jeden Fall, um ihn sowie die ermittelnden Behörden bloßzustellen«, durchbricht Chloes Stimme die Stille. Obwohl sie fest klingt, höre ich die Erschütterung darin deutlich. »Ich denke, der öffentliche Aufschrei wird gewaltig sein, ich wüsste nicht, wie sich Lancaster Senior oder die Staatsanwaltschaft da weiter herausreden wollen. Im Gegenteil, ich gehe davon aus, dass Köpfe rollen, ehe die Ermittlungsarbeit und die Anklageerhebung vorangetrieben werden. Fahrlässige Tötung aufgrund seiner Trunkenheitsfahrt, die Erpressung, die letztlich zum Selbstmord deines Vaters geführt hat … dafür müssen sie ihn anklagen und ihm den Prozess machen.«

Zu gern möchte ich glauben, dass es tatsächlich so kommt.

Doch wo ich eigentlich Befriedigung empfinden sollte, weil wir endlich etwas gegen ihn in der Hand haben, mit dem wir ihm ernsthaft schaden können, ist bloß leiser Zweifel.

Was ist, wenn Walton Lancaster es auch dieses Mal wieder schafft, sich aus allem herauszuwinden?

Er hat nach wie vor einflussreiche Freunde mit entsprechenden Verbindungen, es ist nicht auszuschließen, dass wir letztlich keine Gerechtigkeit für Cals Mum Astrid und meinen Vater bekommen werden.

»Lasst uns die weitere Vorgehensweise besprechen«, regt Chloe an.

Ich fokussiere mich, so gut es geht, auf das Zurechtlegen unseres Schlachtplans, doch meine Gedanken driften immer wieder ab zu der Frage, die ich mir stelle. Wie ich damit leben soll, wenn er erneut ungeschoren davonkommt, weiß ich nicht.


Kapitel 39

Chloe

»Und du bist sicher, dass das weder zu dir noch zu einem von uns zurückzuverfolgen ist?«, fragt Jake mich zum ich weiß nicht wievielten Male.

»Ganz sicher«, wiederhole ich trotzdem mit einer Engelsgeduld. »Mein Kontakt ist ein absoluter IT-Spezialist, der direkt von der Universität von einem der führenden Unternehmen der Computerbranche angeworben wurde. Er ist dort zuständig für deren Sicherheitsabteilung, seit er für sie arbeitet, sind sie praktisch nicht zu hacken. Der Mann ist ein Genie, wenn uns jemand davor schützen kann, dass auf den Ursprungspunkt des Videos keine Rückschlüsse gezogen werden können, dann er.«

Mir sind seine Unruhe und auch Verunsicherung, ob wir Cals Dad damit wirklich dran bekommen, schon bei dem Treffen mit dem Ermittler vor einer knappen Woche aufgefallen. Seinerzeit habe ich ihr noch nicht allzu viel Bedeutung beigemessen, inzwischen sorge ich mich ein wenig.

»Liah macht sich schwere Vorwürfe wegen des Selbstmords unseres Vaters«, sagt er mit einem Mal und seufzt verzweifelt. »Ich habe es nicht mal gesehen. Wäre ich nicht zufällig in eine Unterhaltung zwischen unserer Mum und ihr hineingeplatzt, hätte ich es nicht mitbekommen.«

Erschrocken reiße ich die Augen auf. »Aber wieso?«, hake ich nach. »Liah hat doch gar nichts damit zu tun?«

»Sie denkt, wenn sie damals nicht die Entscheidung getroffen hätte, Whitehall nicht anzuzeigen, wäre vielleicht alles anders gekommen. Dann hätte man unter anderem auch Cals Dad wegen dieser Sache in die Mangel genommen, möglicherweise hätten die übrigen Frauen ebenfalls ausgesagt und …« Seine Stimme bricht weg und er wirkt so erschöpft, dass ich ihn in die Arme nehmen möchte. »Das ist echt zum Kotzen, ich kann verstehen, dass keine von ihnen Anzeige erstatten wollte. Klar, da ist immer die Frage nach der Verantwortung, die man künftigen potentiellen Opfern gegenüber hat, aber wir alle wissen, was passiert wäre. Selbst, wenn Liah zum Beispiel als Teenager in ebenjenem Sommer zur Polizei gegangen wäre, hätte ihr Wort gegen das eines sehr mächtigen Mannes gestanden. Beweise hat es nicht gegeben, man hätte sie wahrscheinlich hin der Luft zerfetzt und ihr Leben wäre ruiniert gewesen. Der Ruf eines vermeintlich ehrbaren reichen Mannes ist nach wie vor mehr wert als das Recht eines Opfers von sexuellem Missbrauch. Nicht, dass es dem Ansehen eines Mannes wirklich schadet, mit solchen Vorwürfen kann man nach wie vor hohe politische Ämter bekleiden oder oberster Richter werden, aber dennoch schützen wir lieber den Ruf eines Monsters als dessen Opfer.«

Jake sucht meinen Blick und lächelt müde, woraufhin ich mich von meinem Platz erhebe, zu ihm gehe und mich auf seinen Schoß setze.

»Wünschte ich mir, die Welt wäre eine andere?«, fährt er fort. »Selbstverständlich. Rätsele ich ebenfalls, ob es so gekommen wäre, hätten Liah und die weiteren Frauen diese widerlichen alten Säcke angezeigt? Natürlich. Aber ich bin auch realistisch genug, um zu wissen, dass selbst heute noch oft die Frauen von Opfern zu Tätern gemacht werden. Hätten die Erklärungen in den Personalakten ausgereicht? Sicher nicht … ich, ach verdammt, es ist müßig, wir werden nie eine Antwort auf die Frage erhalten, ob unser Dad noch am Leben wäre, wenn manches anders gelaufen wäre.«

Ich umarme ihn und drücke ihn, so fest ich kann. »Nein, leider nicht. Cal und auch du habt damals das getan, was Liah und ihre Mitstreiterinnen sich gewünscht haben. Deine kleine Schwester sollte sich nicht schuldig fühlen … ich denke nicht, dass das irgendetwas geändert hätte. Walton Lancaster hätte nicht mehr als einen Klaps auf die Finger bekommen und sich in seinen Rachegelüsten erst richtig bestätigt gefühlt.«

Jakes Arme schließen sich um meine Taille, dazu vergräbt er den Kopf in meiner Halsbeuge. »Wahrscheinlich hast du recht … es quält mich einfach zurzeit, ich wünschte, ich könnte Liah diese Last nehmen.« Die Liebe zu seiner jüngeren Schwester ist deutlich in seinen Worten zu hören. »Mehr als alles andere wünsche ich mir für sie, dass sie endlich mit alldem abschließen kann. Dass sie ihren Platz im Leben findet und glücklich wird.« Er lehnt sich zurück und lächelt leicht. »Dann stellen wir das Video jetzt online?«

Nickend erhebe ich mich von seinen Oberschenkeln. »Verderben wir Lancaster Senior das Wochenende.«

Wir haben uns entschieden, den Zusammenschnitt Freitagnachmittag zu leaken, sodass die großen Tageszeitungen in ihren Sonntagsausgaben davon berichten werden. Mein Bekannter hat alles so programmiert, dass, sobald es online ist, der entsprechende Link an jede Zeitung des Landes gehen wird. Ich nehme an, dass mein Telefon in der nächsten halben Stunde klingeln und mein Chefredakteur mir die Berichterstattung übertragen wird. Dass er Ted Hammond den Vorrang gibt, ist zwar im Rahmen des Möglichen, dennoch hoffe ich, er wird auf mich zurückgreifen. Jake ist im Fall der Fälle damit einverstanden, dass ich einen Artikel schreibe. Er war es sogar, der angeregt hat, dass ich ihn so oder so verfasse. Gegebenenfalls solle ich ihn seinem Vorschlag nach eben anderen Zeitungen anbieten. Da mein Vertrag in dieser Hinsicht kein Verbot enthält, denke ich tatsächlich darüber nach.

»Möchtest du den Knopf drücken?«, frage ich ihn, nachdem ich alles ein letztes Mal kontrolliert habe. Zwar hat mir mein IT-Kontakt erklärt, dass es dank seiner Vorsichtsmaßnahmen unmöglich ist, nachzuverfolgen, wo das Video hochgeladen worden ist, trotzdem rennt mir nun mein Puls davon.

Jake tritt zu mir an den Schreibtisch und verneint. »Das überlasse ich dir, schließlich war es deine Idee … sollten sie uns doch auf die Schliche kommen, halte ich aber mit Freuden den Kopf für dich hin.« Er legt mir eine Hand auf die Schulter und drückt sie leicht.

Ein letztes Mal atme ich tief durch. Dann drücke ich auf die so harmlos wirkende Schaltfläche und lade das Video mit der Überschrift Das wahre Gesicht des Walton Lancaster – ein Mann, der buchstäblich über Leichen geht hoch. Wir haben die junge Edelhure unkenntlich gemacht und ihre Stimme verfremdet. Auch hier hat mein IT-Spezialist ganze Arbeit geleistet und mir versichert, dass man das nicht rückgängig machen kann. Nicht, wenn er am Werk gewesen sei. Uns ist bewusst, dass Lancaster Senior sie vermutlich im Rahmen des Ermittlungsverfahrens ans Messer liefern wird, aber wir wollten sie so lang wie möglich aus den Medien heraushalten.

Gebannt verfolge ich den Upload-Fortschritt, es dauert ein bisschen, bis ich eine Erfolgsmeldung erhalte.

Das Video ist online, der Link dürfte unterwegs sein und Waltons Machenschaften damit hoffentlich ein Ende gesetzt werden.


Kapitel 40

Jake

Nachdem der Zusammenschnitt vor drei Tagen durch uns hochgeladen worden ist, brach buchstäblich die Hölle los. Wie von Chloe prophezeit, ist das Filmchen, in dem Walton sich selbst massiv belastet, viral gegangen. Dazu hat nahezu jede Zeitung des Landes, ob seriös oder eher Klatschblatt, darüber berichtet, von den TV-Sendungen fange ich gar nicht erst an. Die Behörden werden ordentlich in die Zange genommen, in beinahe sämtlichen Berichten fällt die Frage, wieso die Ermittlungen zu Astrid Lancasters Unfalltod bislang so schleppend verliefen. Des Weiteren haben sie der Empörung der Bevölkerung Ausdruck verliehen, sodass die Staatsanwaltschaft heute früh ein Statement abgegeben hat, in dem sie verkündete, dass sie das Verfahren nun mit aller Kraft vorantreiben werden. Gleiches gelte selbstverständlich für Walton Lancasters Machenschaften im Zusammenhang mit dem Selbstmord meines Vaters.

Vertraue ich auf die Prognose des Privatermittlers, mit dem ich vorhin kurz telefoniert habe, wird in wenigen Tagen Anklage erhoben werden. Eine Quelle bei der Polizei hat ihn darüber informiert, dass der alte Drecksack wohl noch heute zu einer weiteren Vernehmung abgeholt werden soll.

Mein Telefon klingelt und ich nehme rasch ab. »Mr Armstrong, ich habe Cal Lancaster am Apparat«, schnarrt Mrs Underwoods Stimme durch den Hörer.

»Stellen Sie ihn durch«, fordere ich meine Assistentin auf. »Hey Cal, was kann ich für dich tun?« Es bleibt einen Moment still in der Leitung und ein ungutes Gefühl beschleicht mich. »Cal?«

»Dieses Arschloch ist abgetaucht«, brummt er schließlich frustriert. »Ich hatte gerade einen Anruf des Chief Inspectors, der mich darüber informiert hat, dass er schon ausgeflogen war, als sie ihn holen wollten.« Sein genervtes Seufzen spricht mir aus der Seele. »Interpol ist eingeschaltet, England zu verlassen, dürfte ihm nicht so ohne Weiteres möglich sein … dennoch macht es mich rasend, dass er sich den Behörden so vorerst entzieht.« Erneut seufzt er. »Früher oder später werden sie ihn sicherlich fassen, trotzdem hatte ich gehofft, wir könnten endlich damit abschließen.«

Wem sagt er das? Das miese Bauchgefühl, das ich die gesamte Zeit hatte, wird nun gerade bestätigt.

»Er hat Geld, jede Menge einflussreicher Freunde, wahrscheinlich …«

»Seine Konten sind allesamt eingefroren. Abheben kann er also nichts … und er hatte keine Gelegenheit, sich vorzubereiten … wie lange ihm seine sogenannten Freunde noch helfen werden, müssen sie befürchten, dass sie mit ins Visier der Ermittlungen geraten, sei mal dahingestellt. Ich denke, ihm dürfte relativ schnell die Puste ausgehen.«

Daran habe ich meine leisen Zweifel, außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass ein Mann wie er nicht für exakt so einen Fall vorgesorgt hat. Doch nichts davon sage ich zu Cal, das mache ich mit mir selbst aus.

»Hoffen wir es«, murmele ich. »Seine widerliche Visage kann er jedenfalls nirgendwo vor die Tür halten, so oft, wie er Thema in der Presse ist. Apropos, hast du Chloes doppelseitigen Artikel auf der Titelseite des Dispatch heute gelesen?«

Cal lacht leise. »O ja, mehrmals sogar. Es war mir ein Vergnügen zu verfolgen, wie sie den großen Walton Lancaster Stück für Stück demontiert und den Menschen sein wahres Gesicht zeigt. Dazu das kurze Interview mit Anna hinsichtlich des Vorfalls auf dem Wohltätigkeitsball … ich weiß, an sich schreibt sie für den Wirtschaftsteil, aber sie macht sich auch gut im Gesellschaftsbereich.« Dass Cals Freundin sich bereiterklärt hat, ihre Geschichte zu erzählen, spielt uns auf jeden Fall zusätzlich in die Hände. »Wie kommen deine Mutter und Liah klar?«

Obwohl ich die beiden mehrere Tage vor Hochladen des Videos informiert und es ihnen gezeigt habe, hat sie die Wucht des öffentlichen Echos überrollt.

»Inzwischen haben sie sich etwas gefangen, Mum tut der überwiegend positive Zuspruch ihres Umfeldes gut, Liah geht es ähnlich.« Eine meiner großen Sorgen war, man würde unsere Mutter möglicherweise doch noch dafür verurteilen, dass sie Dad geholfen hat, sich zu verstecken. Aber die meisten Menschen verstehen ihre Entscheidung und die unseres Vaters nach wie vor. »Stimmt es eigentlich, dass Annas Familie zu Besuch kommt?«, wechsele ich das Thema.

Cal seufzt zum dritten Mal. »Wade als ihr ältester Bruder besteht darauf, zu sehen, wo seine Schwester mit dem alten Pinguin in wilder Ehe lebt. Dem haben sich Trace und Dillon angeschlossen, ihre Eltern natürlich auch, ich kann froh sein, dass die Großeltern zu Hause bleiben. Irgendjemand muss ja auf der Ranch nach dem Rechten gucken und die Arbeiter beaufsichtigen.«

Lachend lasse ich mich in das Polster meines Sessels sinken. »Ich muss zugeben, auf die texanischen Cowboys bin ich durchaus gespannt. Wie lange hast du noch Ruhe vor ihnen?«

»Drei Wochen, dann fallen sie hier ein«, verkündet er so düster, dass ich grinsen muss. »Es ist ja nicht so, dass ich sie nicht mag. Aber gerade jetzt … Annas Familie ist ein wenig skurril, fragst du mich, doch sie halten zusammen … leider führt mir das bloß noch deutlicher vor Augen, wie krank der Rest meiner eigenen ist.«

Dem kann ich, so gern ich es auch würde, nichts entgegensetzen. Vielleicht kann ich den Schmerz darüber dennoch etwas lindern.

»In Mum, Liah und mir wirst du immer eine Zweitfamilie haben«, erinnere ich ihn. Bereits als Kind ist er bei uns ein- und ausgegangen, war faktisch wie ein Bruder für mich. »Vergiss das nie … und ich lege mich für dich auch, ohne zu zögern, mit diesem Großmaul Wade an.«

Cal lacht. »Lass mal, den bekomme ich schon in den Griff … ich … eigentlich ist der Zeitpunkt gerade echt unpassend, aber ich wollte Anna ohnehin bitten, meine Frau zu werden.« Es wird für mehrere Sekunden totenstill in der Leitung. »Jetzt müsstest du dich erkundigen, ob ich komplett den Verstand verloren habe. So lange sind wir nicht zusammen, ich weiß, doch Himmel, ich liebe sie und möchte den Rest meines Lebens mit ihr verbringen. Wozu warten? Jünger werde ich davon nicht.«

Nun lache ich. »Die einzige Frage, die ich dir stelle, ist, ob du das nicht nur machst, um Wade das Maul zu stopfen?« Ich bin mir sicher, die Antwort bereits zu kennen, dennoch musste ich es laut aussprechen.

»Nein, das ist bloß der Bonus obendrauf«, kommt es wie aus der Pistole geschossen von ihm. »Also ist es nicht total verrückt, Anna um ihre Hand zu bitten, wenn ihre Familie hier ist? Darren dürfte um den Dreh herum auch wieder im Lande sein, um Verschiedenes wegen der Firmensitzverlegung zu regeln. Sämtliche mir wichtigen Menschen wären da … sollte sie nein sagen, muss ich keinen von euch gesondert darüber informieren, ihr wärt live dabei.«

Grinsend schüttele ich über seine schräge Argumentation den Kopf.

»Wir alle könnten in diesen beschissenen Zeiten etwas Aufmunterung gebrauchen. Also frag deine Süße und mach dich für uns zum Affen«, erwidere ich.

»Manchmal bist du echt ein Arschloch, Armstrong«, kontert er.

»Du mich auch, Lancaster«, gebe ich vergnügt zurück. »Bald sind wir wieder zu dritt, jetzt müssen wir uns Darrens fickt euch doch beide denken.«

Wir reden noch eine Weile, ehe wir auflegen und ich mich erneut ans Tagesgeschäft begebe. Wenn unser Freund wieder hier ist, wollen wir unter anderem erörtern, wie wir mit der durch meinen Vater verursachten Schieflage in unserer Finanzbuchhaltung umgehen. Ich halte es nach wie vor für waghalsig, dass die zwei mich bei der Fusion unserer Unternehmen mit im Boot haben wollen. Aber weder Cal noch Darren wollten von diesen Zweifeln etwas hören. Für sie ist ganz klar, dass ich ein Teil davon sein soll. Dass es, wie Darren es mal leicht verschwurbelt gesagt hat, Heilung nur zu dritt gäbe.

Eigentlich hatte ich gehofft, wir könnten das Kapitel Walton Lancaster endlich zum Abschluss bringen. Sein Untertauchen sagt mir leider etwas anderes. Allmählich fürchte ich, wir werden einen langen Atem brauchen, bis wir dieses Thema wirklich ad acta legen können … bis wir Gerechtigkeit für Cals Mum und meinen Dad bekommen.


Epilog

Chloe

Aufgeregt quietschend beobachte ich, wie Cal vor Anna auf die Knie geht. Liah neben mir stößt ein verzücktes Seufzen aus, ebenso wie jedes weibliche Wesen in Anandos Restaurant. Dass er ihr den Heiratsantrag im Lokal seines väterlichen Freundes macht, rührt mich sehr.

»Na, das wurde aber auch Zeit«, brummt Wade, ihr ältester Bruder, der mir gegenüber sitzt, mit einem Funkeln in den Augen. »Ich habe gedacht, er kommt gar nicht mehr aus dem Quark.«

Trace und Dillon, die links und rechts von ihm sitzen, lachen leicht verzweifelt.

»Du kannst nur hoffen, dass Anna den Antrag annimmt und nicht glaubt, Cal hätte ihn lediglich gemacht, weil du ihm ständig in den Ohren damit liegst«, wendet Trace ein. »In dem Fall grillt sie dich, das ist dir klar, oder?«

Wade winkt ab und schiebt seinen Cowboyhut ein wenig in den Nacken. Ich mag Annas Familie, sie sind zwar ein bisschen verschroben und verrückt, aber sie haben das Herz am rechten Fleck.

»Warum gerade du, der sich so ein junges Ding selbst nie zur Freundin nehmen würde, so darauf drängt, dass die beiden es amtlich machen, muss ich nicht verstehen, oder?« Dillon hebt provokant eine Augenbraue.

»Eben deswegen wollte ich nicht, dass er noch ewig und drei Tage herumeiert … Cal wird nicht jünger.« Wade nickt in ihre Richtung. »Außerdem schau sie dir doch mal an, Grandma würde sagen, über ihren Köpfen flattern Piepmätze und fliegen Herzen.« Er gibt ein Würgegeräusch von sich, das mich kichern lässt und seine Aufmerksamkeit auf mich lenkt. »Scheint aber in London so gang und gäbe zu sein, dass sich alte Pinguine deutlich jüngere Frauen angeln.« Mit einem Augenzwinkern und einem frechen Grinsen blickt er zwischen Jake und mir hin und her.

»Wade Theodorus!«, ertönt die tadelnde Stimme seiner Mutter hinter ihm. »Benimm dich gefälligst!« Ohne auf seine Erwiderung zu warten, stürzt sie in Cals und Annas Richtung, zückt ihr Handy und beginnt zu filmen.

»Mom!«, tadelt sie Cals Freundin, lacht dabei aber. Ihre Augen leuchten und ihre Wangen sind rot vor lauter Aufregung.

»Was denn? Deine Großeltern lynchen mich, ebenso deine beste Freundin, halte ich das nicht fest!«, verteidigt sie sich.

Amüsiert lehne ich mich an Jakes Schulter und spüre, wie er mir einen Arm um die Taille legt. Als ich zu ihm aufschaue, betrachtet er mich mit einem nachdenklichen Ausdruck.

»Du kannst dir damit noch Zeit lassen, jede Menge«, wispere ich. »Ich liebe dich zwar wie verrückt, habe aber keine Ambitionen, schon in den Hafen der Ehe einzulaufen.« Erst, als ich es ausgesprochen habe, wird mir bewusst, was ich da gerade gesagt habe. »Oh, schieben wir es auf meinen Katastrophentag?«, setze ich hastig hinterher.

Jake schüttelt den Kopf und legt einen Finger an seine Lippen, als ich noch etwas sagen will. Wie auf glühenden Kohlen verfolge ich Cals wunderschönen Heiratsantrag an Anna, den diese mit einem Schluchzen sowie einem laut-glücklichen »Ja!« annimmt. Kaum, dass sie das gerufen hat, hält es niemanden mehr auf seinen Stühlen. Auch ich erhebe mich, werde jedoch von Jake erst aus dem Raum und dann vor das Lokal geführt.

»Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dich mit so einer Ausrede davonkommen lasse, oder?« Er drängt mich gegen die Mauer in meinem Rücken und stützt sich mit den Armen links und rechts von meinem Körper ab. »Dass du heute Morgen um ein Haar das Penthouse abgefackelt hättest, ändert nichts an dieser Tatsache. Ich will nochmal hören, was du gerade eben von dir gegeben hast.«

Hitze steigt mir in die Wangen bei der Erinnerung daran, wie ich uns Rührei zum Frühstück braten wollte. Ein Telefonanruf von Cal hat mich abgelenkt und aus der Küche getrieben, bis … ja … bis der Rauchmelder plötzlich ohrenbetäubend laut angeschlagen und Jake eine Etage höher aus dem Bett geschmissen hat. Wenig später hat Liah angeklopft und gefragt, ob bei uns alles in Ordnung sei, was auch überhaupt nicht peinlich war.

»Ich kann doch nichts dafür, wenn dein bester Freund mich um Hilfe bittet!«, verteidige ich mich. »Er hätte mich eben nicht anrufen dürfen.« Okay, diese Argumentation ist schräg und haltlos, aber ich bin nicht gewillt, einfach zu kapitulieren. »Seine Nerven haben geflattert und ich musste ihm versichern, dass Anna bestimmt Ja sagen wird. Davor hat er schon ihre Arbeitskollegin und Freundin Nikki in den Wahnsinn getrieben, die Lage war also ernst!«

Jake lacht heiser, wie jedes Mal versetzt dieses Geräusch meinen gesamten Körper in Aufruhr. Die Schmetterlinge in meinem Bauch werden zu einem rasenden Flatterball und mein Herz zerspringt beinahe, so sehr liebe ich diesen Mann.

»Na gut, meine süße Katastrophe, dann eben so: Ich liebe dich ebenfalls wie verrückt und verspreche dir, ich werde dir vorerst sicher keinen Antrag machen …« Er neigt den Kopf, presst sich an mich und küsst mich sinnlich. »Doch ich kann dir nicht versprechen, dass ich es nicht irgendwann tun werde.«

Mit einem ungeheuren Glücksgefühl im Bauch schlinge ich die Arme um seinen Hals. »Vielleicht frage ja auch ich dich irgendwann …« Als seine Augen sich vor Schreck weiten, schnaufe ich empört. »Was denn?!«

»Nicht, dass der Gedanke an sich nichts hätte, aber seien wir ehrlich … das endet im Chaos! Ich würde vorschlagen, wir bleiben da bei der klassischen Rollenverteilung, das ist mein Job und wenn die Zeit gekommen ist, frage ich dich in einem sicheren Umfeld. Keine Fahrzeuge, keine Boote, keine Pyrotechnik, kein Tequila, keine Waschbecken und keine Drehtüren weit und breit oder wir lösen womöglich einen Blackout oder einen Krieg aus, wer weiß schon, wo die Grenzen deines Katastrophen-Gens liegen.«

Meinen entrüsteten Protest erstickt er mit seinem Mund auf meinem. Dass er mich so unglaublich sexy und erotisch küsst, macht es mir schwer, länger wütend auf ihn zu sein wegen seiner Unterstellung.

»Ich liebe dich«, gestehe ich leise. »Wie verrückt … Zuckerschnecke.«

Jake lacht schallend. »Über diesen bescheuerten Kosenamen für mich müssen wir dringend nochmal reden … deine Erinnerung auffrischen, was die Verwendung in der Öffentlichkeit angeht … später, wenn wir allein sind.« Anschließend zieht er mich mit sich und zurück in das Restaurant.

Als wir in den Raum treten, den der Inhaber Anando uns zur Verfügung gestellt hat, kommt mir Anna entgegen und hält mir einen riesigen Klunker unter die Nase. Ich gratuliere ihr und umarme sie, tue danach das Gleiche bei Cal, der sich soeben mit einem strahlenden Lächeln zu uns gesellt.

Wenigstens heute Abend ist nichts von der Anspannung zu spüren, die beide Männer empfinden, weil Walton Lancaster nach wie vor auf der Flucht ist.

Darren begibt sich zu unserer Gruppe, lächelt, aber es wirkt irgendwie gezwungen. Als ich seinem Blick folge, entdecke ich Serena, vertieft in ein angeregtes Gespräch mit Annas Bruder Trace. Immer wieder lacht sie, schüttelt dabei den Kopf und mit jedem Mal wird Darrens Miene düsterer. Jake hat es mir gegenüber mal erwähnt, bislang habe ich seinen Verdacht hinsichtlich des Grunds für die Spannungen zwischen ihnen größtenteils für ein Hirngespinst gehalten, jetzt bin ich mir jedoch nicht mehr sicher.

»Wann reist deine Familie eigentlich nochmal ab?«, erkundigt er sich bei Anna.

Darrens Frage klingt harmlos, hat man nichts von den tödlichen Pfeilen, die er auf Trace abgeschossen hat, mitbekommen.

»Wollen wir später mal wieder diese, wie nennst du sie immer so schön, griechische Sache machen?« Annas Antwort geht unter in dem, was Jake mir in dieser Sekunde ins Ohr raunt. »Vorausgesetzt natürlich, du lässt die Finger vom Tequila. So sehr ich dich liebe, Tequila-Chloe lasse ich mit ihrem Mund nicht in die Nähe meines Schwanzes.«

»Jake!«, ermahne ich ihn, schmiege mich aber gleichzeitig an ihn. »Gib’s zu, du hast damals selbst Angst gehabt, dass ich ihn dir abbeißen könnte!«

Die Nacht im Club und der One-Night-Stand kommt mir vor, als seien sie eine halbe Ewigkeit her. Niemals hätte ich gedacht, dass der Hottie, der am anderen Morgen in diesem Hotelbett neben mir lag, meine große Liebe werden würde. Erst recht nicht nach dem für mich furchtbar blamablen Wiedersehen zwei Tage später.

Doch wider aller Wahrscheinlichkeit und trotz unserer verschiedenen Welten ist exakt das eingetreten.

Jake Armstrong ist der Mann, mit dem ich den Rest meines Lebens mit all den kleinen und großen Katastrophen, die Karma mich in schöner Regelmäßigkeit produzieren lässt, teilen möchte.

Ende


Mehr von Isabelle Richter

The Devil’s Desire
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Klappentext

Scott „The Devil“ Tyler, Kanadas erfolgreichster Solo-Rockstar, führt seit Jahren ein Leben auf der Überholspur. Der attraktive Sänger lässt buchstäblich nichts anbrennen und keine sich ihm bietende Gelegenheit aus. Von seinen Fans wird er dafür gefeiert, in der Presse hingegen ist er wegen der sich ständig um ihn rankenden Skandale als Rock-Rüpel verschrien.

Piper Davenport weckt bereits bei ihrer allerersten Begegnung sein Verlangen, bei ihrem zweiten Aufeinandertreffen sprühen die Funken zwischen ihnen. Aber weder ihr Vater Logan noch ihr Bruder Saint sind mit Scotts Interesse am Familien-Nesthäkchen einverstanden. In ihren Augen ist Piper viel zu verletzlich, zu jung und außerdem zu gut für ihn.

Doch als der Ausnahmemusiker zu nah am Abgrund balanciert, ist Piper vielleicht die Einzige, die ihn retten kann …

Out of Bounds: Maddox & Eliza
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Klappentext

Eliza Byrne traut ihren Augen nicht, als sie wegen ihres kleinen Bruders ins Krankenhaus gerufen wird und dort plötzlich ihrer Jugendliebe Maddox Hayes gegenüber steht. Obwohl es fast ein Jahrzehnt her ist, seit sie sich das letzte Mal gesehen haben, bringt Maddox die Schmetterlinge in ihrem Bauch sofort wieder zum Erwachen. Der attraktive Assistenzarzt fühlt sich ebenfalls nach wie vor von Eliza angezogen, ungeachtet der Tatsache, dass ihre Beziehung damals ein hässliches Ende gefunden und sein Herz in tausend Scherben zurückgelassen hat.

Allerdings befinden sie sich auf zwei Seiten einer meterhohen Mauer aus Missverständnissen und Ungesagtem, egal, wie heftig es bei jeder ihrer Begegnungen funkt. Kaum, dass sie diese allmählich einreißen und sich einander annähern, holt Maddox‘ Vergangenheit sie auf brutale Art und Weise ein. Nachdem sein letzter Kampf vor Jahren tragisch endete, wollte er nie wieder auch nur in die Nähe eines Käfigs kommen. Doch er muss erkennen, dass er, ohne diesen Schwur zu brechen, vielleicht niemals eine Chance auf Vergebung erhält.

Ist das gerade erst zwischen Maddox und Eliza neugeknüpfte Band stark genug, um dieser Zerreißprobe standzuhalten?


Weitere Office Romance Titel

Boston Billionaires: Nathan von Ava Cross
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Klappentext

Nathan Steel ist einer der erfolgreichsten Hedgefondsmanager des Landes. Nachdem er allerdings verbotenerweise seinem Freund Hudson Price einen Insidertipp gegeben hat, um dessen Firma vor einer feindlichen Übernahme zu schützen, wird die Börsenaufsicht auf ihn aufmerksam. Die Existenz seines Unternehmens steht plötzlich auf dem Spiel. Da ist es wenig hilfreich, dass die zuständige Prüferin außerordentlich attraktiv ist und ihm das Denken in ihrer Nähe zunehmend schwerfällt.

Amber Rose arbeitet für die SEC und sollte sie Nathan Steel ein Vergehen gegen die Gesetze des Börsenhandels nachweisen können, ist das ihr Sprungbrett für eine steile Karriere in einer der renommierten Anwaltskanzleien Bostons. Diese Chance will sie sich nicht entgehen lassen, doch sie hat nicht mit der mehr als unangebrachten Anziehung zwischen ihnen gerechnet.

Es knistert gewaltig, aber sowohl Amber als auch Nathan versuchen, die Kontrolle zu behalten, was allerdings mit jedem verstreichenden Tag schwerer wird. Nur sind sie wirklich bereit, ihr gegenseitiges Verlangen über ihre Karrieren zu stellen?

Be my Love: The Affair von Charleen Baker
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Klappentext

Als Avery Williams eine begehrte Praktikumsstelle im erfolgreichen Unternehmen The Big Easy erhält, kann sie ihr Glück kaum fassen. Völlig fokussiert auf ihre Karriere hat sie nicht vor, sich von irgendetwas oder irgendwem aus der Spur bringen zu lassen.

Wäre da bloß nicht der sexy Selfmade-Millionär und CFO Kane Stone, der kein Unbekannter für sie ist. Seit ihrer Begegnung in einer Bar will er ihr nicht mehr aus dem Kopf gehen. Avery kämpft fortan gegen die starke Anziehungskraft, die sie jedes Mal in seiner Nähe verspürt.

Kane verbringt seine Nächte damit, nichts anbrennen zu lassen, doch seit er auf Avery getroffen ist, bringt ihn die heiße Südstaatenschönheit mit den verführerischen Kurven, dem scharfen Verstand und ihrer frechen Art um den Schlaf. Sie fordert ihn auf eine völlig neue Art und Weise heraus und der charismatische Geschäftsmann lässt nichts unversucht, sie zu erobern.

Aber kann der Womanizer Avery beweisen, dass er es tatsächlich ernst mit ihr meint und nicht bloß eine Affäre will?
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